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Um das Geheimnis der Liebe kennenzulernen, begibt sich die charmante Roslyn Loring in die Hände des attraktiven, bei den Damen äußerst beliebten Drew, Herzog von Arden. Die Frauenwelt munkelt, er sei der beste Liebhaber Londons. So kommt auch Roslyn bald in den Genuss seines Könnens. Doch dann wird aus der Spielerei Ernst, denn das Feuer der Leidenschaft erfasst die beiden mit aller Macht.
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      Wie erstaunlich, dass ein Gentleman eine vollkommen Fremde bittet, seine Mätresse zu werden, ohne sich ihr überhaupt vorgestellt zu haben.

    


     


    
      Miss Roslyn Loring an Fanny Irwin

    


     


    
      London, im Juni 1817


      »Man sagt, er wäre ein fantastischer Liebhaber. «

    


    
      Eine solch provokante Bemerkung konnte Roslyn Loring unmöglich ignorieren, und so wanderte ihr Blick quer durch den überfüllten Ballsaal zum fraglichen Gentleman, der eben eingetroffen war.


      Persönlich hatte sie den gut aussehenden, verwegenen Duke of Arden noch nicht kennengelernt, allerdings schon unzählige Geschichten über ihn gehört. Er war ein Bild von einem wohlhabenden Aristokraten. Sein helles Haar schimmerte bernsteinfarben im Schein der Kronleuchter, seine eindrucksvolle, elegante Gestalt war in einen capeartigen Umhang gewandet - das einzige Zugeständnis an die Kostümpflicht bei diesem Ball.


      Da er keine Maske trug, waren seine auffallend schönen Züge für jedermann und vor allem für jede Dame gut sichtbar. Tatsächlich schien seine Anwesenheit sämtliche Gäste zu begeistern, außer Roslyn. Ein ganzer Schwarm Ballschönheiten mühte sich darum, von ihm beachtet zu werden.


      »Und was macht ihn so fantastisch?«, fragte Roslyn, die eine gewisse Faszination verspürte, wenngleich ihr die Ankunft des Dukes alles andere als willkommen war.


      Ihre Freundin Fanny Irwin lächelte. »Seine sinnlichen Fertigkeiten natürlich, meine Liebe. Man erzählt sich, er könnte Damen zum Weinen bringen. «


      Hinter ihrer Maske zog Roslyn die Brauen hoch. »Was, um Himmels willen, ist so kunstfertig daran, eine Dame zum Weinen zu bringen? «


      »Zum Weinen vor Wonne, meine Liebe. Arden ist außergewöhnlich, weil er einer Frau außergewöhnliche Freuden zu bescheren vermag. «


      »Das kann ich mir nicht vorstellen.«


      Fanny antwortete mit jenem melodischen Lachen, das nicht unerheblich zu ihrem Erfolg als begehrteste Kurtisane Londons beigetragen hatte. »Ich hoffe nicht! Immerhin hast du keinerlei Erfahrung in solchen Dingen. Dennoch sind Männer selten, denen die Befriedigung ihrer Gespielin ein Anliegen ist oder die gar ihr Vergnügen über das eigene stellen. Liebhaber dieser Couleur sind von unschätzbarem Wert. «


      Roslyn wurde nachdenklich. Sie war heute Abend hergekommen, um einige Erfahrungen zu sammeln. Allerdings hatte sie nicht das geringste Verlangen, mit dem Duke zu beginnen. Arden war ein enger Freund ihres neuen Vormunds, des Earl of Danvers, der sich unlängst mit ihrer älteren Schwester Arabella verlobt hatte. Daher wollte Roslyn vom Duke hier, auf dem skandalträchtigen Maskenball der Freudendamen, nicht gesehen werden. Schließlich würde sie ihm in zwei Wochen bei der Hochzeit ihrer Schwester offiziell vorgestellt, und es wäre nicht auszudenken, sollte er sich bei der Gelegenheit entsinnen, sie auf diesem Maskenball bemerkt zu haben.


      Zweifellos wäre seine Durchlaucht entsetzt ob ihres kühnen Ausflugs ins Glitzerreich der »Demimonde«. Arabella zufolge stand Arden der Verlobung seines Freundes äußerst kritisch gegenüber. Er wollte nicht glauben, dass Lord Danvers sich Hals über Kopf und unsterblich in die älteste Loring-Schwestern verliebt hatte.


      Und nun, da sie ihn sah, konnte Roslyn sich seine zynische Reaktion lebhaft vorstellen. Seine kantigen, klaren Züge waren bemerkenswert attraktiv, und sein Auftreten entsprach dem, was Roslyn von einem Aristokraten seines Rangs erwartet hätte: elegant, selbstbewusst und ein bisschen gebieterisch. Andererseits gaben Arden wohl sein beträchtliches Vermögen und sein Einfluss das Recht, arrogant zu sein, vermutete Roslyn.


      Dass er überdies in dem Ruf stand, ein solch ungewöhnlicher Liebhaber zu sein, überraschte sie allerdings.


      Ihre Gedanken wurden von Fanny unterbrochen, die mit ihren freizügigen Bemerkungen fortfuhr: »Nicht, dass ich persönliche Erfahrungen mit dem Duke vorweisen könnte. Er zieht es vor, immer nur eine Mätresse auf einmal zu unterhalten. Fraglos dürfte er aus diesem Grund heute hergekommen sein - um sich eine neue Mätresse zu suchen.«


      »Was ist mit der letzten geschehen? «, fragte Roslyn.


      »Sie erhob Besitzansprüche, meine Liebe, ein Kardinalfehler, wenn man einen Gentleman behalten möchte. Vor allem bei einem Adligen wie Arden, der die freie Auswahl unter den Damen hat. «


      Er schien die Ware zu begutachten, wie Roslyn aus der gelassenen Art schloss, mit der sich der Duke im Ballsaal umschaute. In dem Moment streifte sein Blick sie und verharrte. Unwillkürlich machte sie einen Schritt zurück. Sie war inkognito hier, ihre obere Gesichtshälfte von einer Maske bedeckt und ihr hellblondes Haar unter einer gepuderten Perücke sowie einer breitkrempigen Haube verborgen.


      Aber vielleicht war es ihre Einzigartigkeit, die seine Aufmerksamkeit fesselte. Obwohl das Schäferinnenkleid, das sie sich von Fanny geliehen hatte, ein für Roslyns Begriffe sehr tiefes Dekolleté hatte, war ihr Kostüm doch eher keusch verglichen mit denen anderer Damen. Die meisten waren auffallend spärlich gewandet, verkleidet als griechische Göttinnen, römische Sklavinnen oder türkische Haremsschönheiten. Fanny war als Kleopatra gekommen, was sehr gut zu ihren exotischen Zügen und ihrem rabenschwarzen Haar passte.


      Als Roslyn bemerkte, dass Arden sie immer noch ansah, setzte ihr Herz kurzzeitig aus. Trotz der räumlichen Distanz fühlte sie die Wirkung seines durchdringenden Blicks.


      »Er sieht mich direkt an«, murmelte sie.


      »Das überrascht mich nicht«, entgegnete Fanny amüsiert. »Bei einem solchen Fest sind Eleganz und Unschuld, wie du sie in dir vereinst, ein rarer Anblick. Du bist eine seltene englische Rose inmitten der hier käuflichen exotischeren Blüten.«


      Roslyn warf ihrer Freundin einen empörten Blick zu. »Du weißt sehr wohl, dass ich nicht käuflich bin. «


      »Aber er weiß es nicht. Arden nimmt selbstverständlich an, dass du hier bist, um deine Reize zu zeigen und deine Dienste zu verkaufen.«


      »Nun, das bin ich nicht. Ich kam lediglich hierher, um mir anzusehen, wie deine Kolleginnen sich ihren Kunden gegenüber verhalten. «


      »Du solltest dich geschmeichelt fühlen, das Interesse seiner Durchlaucht zu wecken«, bemerkte ihre Freundin scherzhaft.


      »Gütiger Himmel, ich fühle mich nicht geschmeichelt, Fanny! Vielmehr bin ich schockiert. Arden darf unter keinen Umständen herausfinden, wer ich bin. In zwei Wochen begegnen wir uns in der Kirche wieder, und ich möchte nicht, dass er meinem neuen Vormund peinliche Geschichten über mich zuträgt. Am besten suche ich mir eine große Pflanze, hinter der ich mich verstecken kann. Oh nein, er kommt auf uns zu! «


      Roslyn trat noch einen Schritt zurück und schlich hinter eine Marmorsäule. Ihr entging das Lachen in den Augen ihrer Freundin nicht.


      »Du kannst aufhören, dich darüber zu amüsieren, Verräterin«, murmelte Roslyn. »Es ist nicht deine Reputation, die hier in Gefahr ist. «


      »Nein, wohl kaum, denn meine habe ich bereits vor Jahren drangegeben. « Auf einmal wurde Fanny etwas ernster. »Und es ist umso besser, dass du kein Interesse an Arden hast, Roslyn. Er mag ein umwerfender Liebhaber sein, aber angeblich hat er kein Herz. Und du wünschst dir einen Mann, der imstande ist, sich zu verlieben. «


      »Ja, ganz genau. «


      Sie beabsichtigte, eines Tages aus Liebe zu heiraten, und zynische, verwegene Dukes waren nicht unbedingt berühmt dafür, dass sie Verbindungen aus anderen Gründen als Pflichterfüllung und Bequemlichkeit eingingen.


      Roslyn neigte den Kopf leicht, um hinter der Säule hervorzulinsen. »Er kommt näher! « Beunruhigt sah sie sich zu den Türen weiter hinten um. »Hier kann ich nicht bleiben. Ich muss mich irgendwo verstecken, bis er wieder gegangen ist.«


      »Weiter hinten gibt es eine Galerie mit zahlreichen Nischen, in denen die Paare etwas intimer sein können. Gewiss sind sie noch nicht alle besetzt, denn die Nacht ist ja noch jung. Was hältst du davon, wenn du dich in eine von ihnen zurückziehst? Arden bleibt nie lange auf diesen Anlässen. Ich hole dich, sobald er fort ist.«


      »Eine hervorragende Idee! «, sagte Roslyn und drehte sich rasch um.


      »Lauf nicht zu schnell«, riet Fanny ihr. »Das weckt höchstens seinen männlichen Jagdinstinkt.«


      Roslyn zwang sich, stehen zu bleiben, und blickte über die Schulter zurück. »Ich habe nicht vor, irgendeines Mannes Beute zu werden. Und falls er dich anspricht, Fanny, erwähne mich bitte mit keinem Wort. «


      Ihre Freundin tat über-trieben verletzt. »Wie kannst du so etwas denken? Ich bin die Diskretion in Person. Und jetzt geh! Er wird dich vergessen, wenn er dich nicht finden kann. Sollte er dennoch beharrlich bleiben, versuche ich, ihn in die Irre zu führen.«


      »Ich wünschte, du würdest ihn zum Teufel jagen«, flüsterte Roslyn und ging. Sie ärgerte sich, dass Arden durch sein unerwartetes Erscheinen ihre Pläne für den heutigen Abend ruinierte. Sie war hier, um zu ergründen, wie eine Dame die Begeisterung eines Gentlemans weckte. Dass sie nun gezwungen war, sich zu verstecken, half ihr dabei natürlich nicht.


      Gesenkten Hauptes drängte sie sich durch die Menge und zu einer der hinteren Türen hinaus. Auf der anderen Seite erstreckte sich ein Korridor, der nur schwach beleuchtet war. Sobald sich ihre Augen an das gedämpfte Licht gewöhnt hatten, eilte sie den Korridor entlang, bis sie zu der Galerie kam, von der Fanny gesprochen hatte. Anscheinend zog sie sich über die gesamte eine Seite des Gebäudes hin. Alle Räumlichkeiten abseits des Ballsaals waren so wenig wie möglich beleuchtet, um den richtigen Rahmen für kleine Stelldicheins zu bieten.


      Wie Fanny bereits vermutet hatte, waren noch zahlreiche Nischen leer. Roslyn schlüpfte in die letzte Nische zur Linken und ließ die Samtvorhänge hinter sich herunter. Nun wurde der kleine abgeteilte Raum nur noch vom Mondlicht erhellt, dass durch die große Glasflügeltür hineinfiel.


      Weil sie viel zu rastlos war, um ruhig auf der einladenden Chaiselongue zu sitzen, Öffnete Roslyn die Flügeltür. Die nächtliche Juniluft war kühl und feucht, verglichen mit der stickigen, parfümschweren Wärme im Ballsaal. Mit einem resignierten Seufzer trat Roslyn hinaus auf den kleinen Balkon und bereitete sich darauf vor, einige Zeit warten zu müssen, bis der Duke wieder fort in war.


      »Zum Teufel mit ihm«, verfluchte Roslyn den Adligen, der ihr nun Unannehmlichkeiten bereitete. »Wieso muss er ausgerechnet dann erscheinen, wenn der Ball gerade interessant wird? «


      Sie hatte sich viel von dem Abend versprochen. Noch nie war sie auf einer Gesellschaft gewesen, wo außer ihr ausschließlich leichte Mädchen verkehrten, und was sie bisher gehört und gesehen hatte, faszinierte sie.


      Oberhaupt hatte Roslyn bis vor kurzem kaum gesellschaftlichen Umgang jedweder Art gepflegt, sondern zurückgezogen auf dem Land gelebt, in Danvers Hall, nahe dem Ort Chiswick, der gut sechs Meilen westlich von London lag. Dort hatte sie zusammen mit ihren Schwestern und ihrem mürrischen Stiefonkel und Vormund gewohnt, dem Earl of Danvers, der sie widerwillig aufnahm, nachdem ihre Eltern schreckliche Skandale heraufbeschworen hatten.


      Vor vier Jahren war ihre Mutter mit ihrem Geliebten auf den Kontinent durchgebrannt. Danach verspielte ihr Wüstling von Vater sein gesamtes Vermögen und wurde in einem Duell getötet, bei dem es um eine seiner Mätressen ging. Der Vorfall ruinierte die Chancen der Loring-Schwestern auf eine gute Heirat endgültig.


      Sie ertrugen die Schmach, die Abweisung und die Armut, die nun folgten, und fanden sogar eine Möglichkeit, sich ihren Unterhalt zu verdienen, statt der Gnade ihres knauserigen Stiefonkels ausgeliefert zu sein. Mit Hilfe einer wohlhabenden Schirmherrin gründeten sie eine Akademie, in der Töchter vermögender Kaufleute und Industrieller lernten, sich wie vornehme Damen zu benehmen und in der feinen Gesellschaft zu bestehen.


      Roslyn traf es von allen dreien am härtesten, dass sie praktisch keine Aussichten mehr auf eine anständige Heirat hatte. Heimlich träumte sie immer noch von einer Liebesheirat und von Kindern. Zwar entstammte sie einer angesehenen Familie und hatte eine hervorragende Erziehung genossen, aber ihr mangelndes Vermögen und die Skandale ihrer Eltern minderten Roslyns Chancen beträchtlich.


      Noch schädlicher war ihr Aussehen. Zu ihrem großen Bedauern galt Roslyn weithin als die Schönste der drei Schwestern. Sie hatte goldblondes Haar, feine Züge und war groß und schlank, was sie trügerisch zart wirken ließ. Diese scheinbare Zerbrechlichkeit im Verein mit der Ungnade, in die ihre Familie gestürzt war, und dem fehlenden männlichen Beschützer, machten Roslyn zu einem beliebten Ziel verrufener Wüstlinge. Mehr als einmal war sie mit beschämenden Angeboten solcher Unholde konfrontiert gewesen, die ihr unumwunden offerierten, sie zu ihrer Mätresse zu machen.


      Allein bei dem Gedanken daran schüttelte es sie.


      Roslyn biss die Zähne zusammen und trat näher an das Balkongeländer, um hinunter auf die fast leere Straße zu sehen. Niemals würde sie die Mätresse eines Mannes werden. Ebenso wenig wie sie jemals aus einem anderen Grund als wahrer Liebe heiraten würde.


      Deshalb hast du beschlossen, dein Schicksal selbst in die Hand zu nehmen und dir einen Ehegatten zu suchen, der deine Ideale teilt.


      Bevor sie das jedoch tun konnte, besserten sich ihre bedauernswerten Umstände erheblich. Vor mehreren Monaten starb ihr alter Stiefonkel, woraufhin der neue Earl of Danvers, Marcus Pierce, zu ihrem Vormund wurde. Nicht willens, mit drei ledigen Damen belastet zu sein, hatte er seine Absicht erklärt, für sie alle passende Ehemänner zu finden. Mit diesem Ansinnen verärgerte er vor allem die älteste Schwester, Arabella, in solchem Maße, dass sie sich auf einen erbitterten Kampf mit ihm um ihre Unabhängigkeit einließ, der gänzlich unerwartet mit ihrer gemeinsamen Verlobung endete.


      Roslyn freute sich sehr für Arabella und war auch um ihretwillen dankbar, denn Marcus hatte seinen beiden Jüngeren Mündeln großzügig gesetzliche und finanzielle Unabhängigkeit geschenkt, auf dass sie ihre Zukunft selbst bestimmen könnten.


      Was für eine Zukunft sie wollte, wusste Roslyn ganz genau, wenngleich sie sich nicht sicher war, wie sie ihre Vorstellungen verwirklichen könnte. Deshalb hatte sie sich an Fanny Irwin gewandt, die sie bereits seit ihrer Kindheit kannte und von der Roslyn einiges zu lernen gedachte. Fanny war einst eine junge Adlige von untadeligem Ruf gewesen, hatte dann aber mit sechzehn ihr Zuhause verlassen, um zu einem der begehrtesten Freudenmädchen Londons zu avancieren.


      Als Roslyn das Thema letzte Woche erstmals aufbrachte’ war Fanny allerdings konsterniert gewesen. »Du hast hoffentlich nicht vor, das Leben einer Kurtisane aufzunehmen, Roslyn! «


      »Nein, ganz und gar nicht. «


      »Gut, denn ich habe nicht die Absicht, dich zu verderben.«


      Roslyn hatte gelächelt. »Ich möchte auch nicht verdorben werden, Fanny. Ich möchte lediglich in ein paar deiner Geheimnisse eingeweiht werden … insbesondere in die Kunst, einen Gentleman in mich verliebt zu machen.«


      »Wozu in aller Welt? «


      »Weil ich hoffe, in absehbarer Zeit eine respektable Vermählung einzugehen, aber ich wünsche mir, dass mein Gatte mich liebt. Wie es scheint, verlieben sich Gentlemen gemeinhin in ihre Mätressen, weit seltener indes in ihre Ehefrauen, weshalb ich zu dem Schluss kam, dass es hilfreich wäre zu erfahren, wie eine begabte Mätresse es anstellt, einen Mann für sich einzunehmen,«


      Fanny hatte sie eine Weile lang mit großen Augen an gesehen, bevor sie anfing, herzlich zu lachen. »Ich hatte fast vergessen, wie wissenschaftlich du an alles herangehst, meine Liebe.«


      »So bin ich nun einmal«, hatte Roslyn ihr beigepflichtet. »Aber leider verfüge ich über keinerlei Kenntnisse was die Fertigkeiten betrifft, die es braucht, das Herz eines Mannes zu gewinnen. Und du bist die erfolgreichste Kurtisane, die ich kenne.«


      »Ich bin die einzige Kurtisane, die du kennst«, hatte Fanny erwidert.


      »Richtig, dennoch könnte ich gewiss eine andere finden, die mich anleitet.«


      Fanny hatte eine Grimasse gezogen. »Arabella würde den Kopf abreißen, ließe ich das zu. Hast du schon einen bestimmten Ehemann im Kopf? «


      »Ja, habe ich. Den Earl of Haviland. Kennst du ihn? «


      »Ich habe seine Bekanntschaft gemacht. Haviland kam erst kürzlich zu seinem Titel und dem beträchtlichen Vermögen, nicht wahr? «


      »Ja, und sein Anwesen auf dem Land grenzt an Danvers Hall. «


      »Ist er denn auf der Suche nach einer Braut?«, hatte Fanny gefragt.

    


    
      »Es geht zumindest das Gerücht um, er wäre es.«

    


    
      »Und du möchtest als Kandidatin in Betracht gezogen werden?«


      Prompt war Roslyn errötet. »Nach allem, was ich in den letzten Monaten gesehen habe, glaube ich, dass Haviland ein guter Ehemann für mich sein könnte. Wir haben uns ein wenig angefreundet, und ich denke, er fühlt eine gewisse … Sympathie für mich, von der ich hoffe, dass sie zu etwas weit Stärkerem wachsen kann. Ich traue mir aber nicht zu, sein Herz zu erobern. «


      Fanny war nachdenklich geworden. »Ist es nicht recht anspruchsvoll, auf eine Liebesheirat mit Haviland zu hoffen? Du weißt, dass es Alternativen gibt, nicht wahr? Trotz deiner Familiengeschichte bist du die Tochter eines Baronets und außerdem eine der größten Schönheiten des Landes. Noch dazu bist du mit zweiundzwanzig noch keine alte Jungfer, und da Lord Danvers dich und Lily mit solch großzügigen Summen ausgestattet hat, kannst du frei unter einer Vielzahl von Bewerbern wählen und eine sehr zufriedenstellende Vernunftehe eingehen. «


      »Nein! «, hatte Roslyn vehement widersprochen. »Das Letzte, was ich will, ist eine arrangierte Hochzeit. Du weißt doch, wie die Vernunftehe zwischen meinen Eltern aussah. « Es war furchtbar gewesen, wie sehr ihre Eltern es genossen, sich gegenseitig zu verletzen. »Ich wünsche mir wahre Liebe in meiner Ehe, Fanny. Mit weniger gebe ich mich nicht zufrieden. «


      Fanny hatte sie gleichermaßen amüsiert wie bewundernd angesehen. »Damit ich es richtig verstehe: Du hegst eine heimliche Zuneigung zu einem benachbarten Earl und möchtest lernen, wie du ihn dazu bringst, sich in dich zu verlieben? «


      »Exakt«, hatte Roslyn gesagt. »Wirst du mir helfen, Fanny?«


      »Ja, ich denke schon. Und selbst wenn nichts dabei herauskommt, dürfte es auf jeden Fall höchst unterhaltsam werden. Wissen deine Schwestern, was du vorhast? «


      »Noch nicht. «


      Außer Fanny hatte sie sich niemandem anvertraut. Arabella würde sie natürlich verstehen, war im Moment jedoch viel zu sehr mit der bevorstehenden Hochzeit beschäftigt und ging vollständig im Feuer der jungen Liebe auf. Durch nichts wollte Roslyn das Glück ihrer Schwester stören.


      Bei ihrer jüngeren Schwester hingegen verhielt es sich anders. Lily hatte der Liebe und der Ehe abgeschworen, und sie erwartete von Roslyn, es ihr gleichzutun.


      So ungern Roslyn sie auch enttäuschte, hier ging es um ihr Leben. Deshalb bat sie Fanny um Hilfe.


      Umso ärgerlicher war es, dass ihre Ausbildung in Sachen Liebe jetzt durch das unerwartete Erscheinen des Duke of Arden unterbrochen wurde.


      Während Roslyn weitere Verwünschungen gegen den Adligen vor sich hin murmelte, presste sie die Finger an ihre Schläfen. Unter dem Gewicht der Haube und der Perücke begann ihr Kopf zu schmerzen, und die Maske rieb unangenehm an ihrer linken Wange.


      Sie konnte die Haube und die Maske abnehmen, um sich zumindest ein wenig Erleichterung zu verschaffen.


      Roslyn knotete die Bänder unter ihrem Kinn auf und zog die Haube ab. Dann löste sie die Schleifen der Maske und nahm sie ebenfalls ab. Als die kühle Nachtluft über ihr Gesicht wehte, seufzte sie genüsslich … bis eine tiefe, männliche Stimme hinter ihr erklang.


      »Hier also verstecken Sie sich vor mir. «


      Erschrocken wandte Roslyn sich um und ließ ihre Haube fallen, als sie den großen, eindrucksvollen Adligen erkannte, der dort stand. Seine breiten Schultern füllten den schmalen Balkontürrahmen, und sein hellbraunes Haar schimmerte silbern im Mondlicht.


      Ungeschickt vor Nervosität mühte Roslyn sich, eiligst ihre Maske wieder aufzusetzen, und hoffte inständig, dass er ihr Gesicht nicht richtig gesehen hatte. »Sie haben mir einen Schrecken eingejagt«, sagte sie atemlos, sobald sie die Bänder wieder festgezurrt hatte.


      »Vergeben Sie mir. Es war gewiss nicht meine Absicht, eine wunderschöne Frau aus der Fassung zu bringen.«


      Roslyn beäugte ihn misstrauisch durch ihre Maske. Sein Tonfall war ruhig, beinahe träge. Falls er ihr schmeicheln wollte, strengte er sich nicht sonderlich an. Nun, vielleicht langweilte ihn das übliche Spiel, sie mit Komplimenten zu überschütten, von denen er glaubte, dass sie sie hören wollte.


      Nichts Träges hingegen war in der Art, wie sein Blick unverhohlen über ihre Gestalt wanderte. Vielmehr drückten seine Augen dabei eindeutiges Interesse aus, was leider zur Folge hatte, dass Roslyns Puls zu rasen begann.


      »Ich bin Arden.«


      »Ich weiß, wer Sie sind, Durchlaucht«, sagte Roslyn ziemlich gereizt. Er war Andrew Moncrief, Duke of Arden, von seinen Freunden »Drew« genannt. Und sie war selten weniger erfreut gewesen, jemanden zu sehen.


      Bei ihrem Ton zog er eine Braue hoch. »Bedauerlicherweise kenne ich Sie nicht, meine liebreizende Unbekannte. Ich hätte darum gebeten, Ihnen vorgestellt zu werden, doch Sie flohen in dem Moment, da Sie mich erblickten. Und Fanny machte sich plötzlich rar, ehe ich auch nur Ihren Namen erfahren durfte.«


      Weil ihr darauf keine Erwiderung einfallen wollte, blieb Roslyn stumm. Als der Duke vortrat, um die Haube aufzuheben, die sie fallengelassen hatte, wäre Roslyn gern wieder geflohen, nur war sie zwischen ihm und dem Balkongeländer gefangen. Und so blieb ihr nichts anderes übrig, als sich weiterhin seiner eingehenden Betrachtung auszusetzen, die er wieder aufnahm, nachdem er sich aufgerichtet hatte. Mit den Bändern ihrer Haube in den langen, schmalen Fingern, sah er sie nachdenklich an.


      Roslyn konnte nicht umhin, ihn ebenfalls anzustarren. Es war zu dunkel, um es mit Sicherheit zu sagen, aber sie glaubte, seine Augen wären grün. Ein tiefes, leuchtendes Grün. Und seine verschlossenen aristokratischen Züge waren aus der Nähe umso sinnlicher, was Roslyn beunruhigte.


      Bevor sie ihre verwirrten Gedanken ordnen konnte, sprach er wieder. »Gratulation, meine Schöne. Ihre List ist von Erfolg gekrönt.«


      »Meine List? «, wiederholte sie verwundert.


      »Sie hofften, dass ich Ihnen folgen würde, und wie sich zeigt, war ich fasziniert genug, es auch zu tun. «


      Er dachte, sie hätte ihn absichtlich in diese Nische gelockt? »Es war keine List, Durchlaucht. Mir war sehr warm im Ballsaal, deshalb kam ich her, um mich zu erfrischen.«


      Ein Mundwinkel bog sich zu einem spöttischen Lächeln. »Wie günstig, dass Sie einen Ort wählten, der sich so gut für ein Stelldichein eignet«, sagte er und nickte zur Chaiselongue hinter ihm. Bevor sie protestieren konnte, fuhr er fort: »Sie müssen neu in London sein. Ich würde mich gewiss an Sie erinnern, hätte ich Sie schon einmal gesehen.«


      Roslyn betete im Stillen, dass sein Gedächtnis nicht ganz so verlässlich war, wenn er sie in vierzehn Tagen auf der Hochzeit ihrer Schwester wiedersah. »Ja, ich bin neu in London. Aber ich gebe Ihnen mein Wort, ich habe Sie nicht zu einem Stelldichein hergelockt.«


      Ebenso wenig hatte sie die Absicht, diese unerwünschte Begegnung zu verlängern. Ein höfliches »Danke« murmelnd, nahm Roslyn ihm ihre Haube ab und wollte an ihm vorbeigehen.


      Der Duke aber umfasste sacht ihr Handgelenk. »Man könnte meinen, Sie wollen mir tatsächlich aus dem Weg gehen.«


      »Könnte man.«


      »Warum?«, fragte er hörbar überrascht und neugierig.


      »Mir gefällt nicht, wie Sie mich ansehen - als wäre ich eine Ware, die Sie kaufen können.«


      »Sollte ich diesen Eindruck erweckt haben, bitte ich vielmals um Vergebung«, sagte er mit einem reumütigen und außerordentlich sinnlichen Lächeln. »Ich halte Sie keineswegs für eine Ware, seien Sie versichert.«


      Das fesselnde Lächeln zu ignorieren war Roslyn unmöglich, und auf einmal verstand sie, warum die Frauen Arden in Scharen nachliefen. »Wenn Sie mich dann bitte entschuldigen wollen«, sagte sie, wobei ihre Stimme zittriger klang, als ihr lieb war.


      Sie sah demonstrativ hinunter auf seine Hand, die sie immer noch umfasste, doch er ließ sie nicht los. »Sind Sie zur Zeit vergeben? «


      Sie blinzelte. »Vergeben?«


      »Haben Sie schon einen Beschützer?«


      Roslyn wurde klar, dass er sie tatsächlich fragte, ob sie gegenwärtig als Mätresse engagiert war. Sie überlegte zu bejahen, aber dann müsste sie den Namen eines nichtexistenten Herrn nennen, und wahrscheinlich durchschaute Arden ihre Lüge. »Nein, ich habe keinen Beschützer.«


      »Warum nennen Sie dann nicht einfach Ihren Preis? Feilschen mag ich nicht. «


      Sie blickte zu ihm auf. »Bitten Sie mich, Ihre … Geliebte zu werden? «


      Sein Lächeln nahm eine sanftere Note an. »Es sei denn, Ihnen schwebt ein anderes Angebot vor. Ja, ich bitte Sie, meine Geliebte zu sein, meine Liebe.«


      Roslyn wusste, dass ihr der Mund gar nicht damenhaft offenstand, aber sie konnte nichts dagegen tun. Es schockierte sie zu sehr, dass er ein solch intimes Angebot einer Fremden unterbreitete. »Wir kennen uns überhaupt nicht, Durchlaucht. Sie wissen nichts über mich.«


      »Ich weiß genug, um Sie reizend und begehrenswert zu finden. Wessen bedarf es sonst noch? «


      »Ich könnte eine bösartige Furie sein.«


      »Das Risiko bin ich bereit einzugehen. Eintausend Pfund im Jahr, sollten wir Vergnügen aneinander finden. Die Hälfte, falls wir beschließen, die Affäre vor Ablauf des Jahres zu beenden.«


      Als Roslyn stumm vor Staunen blieb, neigte er den Kopf leicht zur Seite und nickte kurz, als hätte er eine Entscheidung getroffen. »Nun gut, zweitausend. Und natürlich zahle ich all Ihre Auslagen … ein Haus, eine Kutsche und eine feste Summe für Kleider und Schmuck.«


      Absurd wie diese Situation war, amüsierte sie Roslyn unweigerlich. Die von ihm genannte Summe schien ihr geradezu haarsträubend hoch für eine Kurtisane, von der er nicht einmal sicher sein konnte, dass ihre Dienste ihm zusagten. »Wie können Sie sicher sein, dass ich es wert bin?«


      Er lachte kurz auf, wobei seine Augen leuchteten, und antwortete achselzuckend: »Ihre Schönheit ist verlockend genug, meinen erlesenen Geschmack zufriedenzustellen, und alles, was Sie sonst noch wissen müssen, kann ich Ihnen beibringen.«


      Roslyn war unterdes kein bisschen amüsiert mehr, sondern wütend. Arden hatte unbewusst einen empfindlichen Nerv getroffen. Er konnte kaum erahnen, dass ihre Schönheit - oder vielmehr nur nach ihren körperlichen Attributen beurteilt zu werden - ein wunder Punkt war.


      Und nach den beschämenden Offerten, die sie im Laufe der letzten vier Jahre erhalten hatte, konnte sie einfach nicht gefasst reagieren.


      »Ich glaube, die angemessene Reaktion ist, Ihnen für Ihr großzügiges Angebot zu danken, Durchlaucht«, sagte sie kühl und entwand ihr Handgelenk seiner Umklammerung. »Aber ich muss ablehnen. «


      Bei ihrem eisigen Ton merkte er sichtlich auf. »Es ist allgemeine Gepflogenheit, Widerwillen vorzutäuschen, um den Preis in die Höhe zu treiben, aber Sie werden feststellen, dass mir Geziere zuwider ist.«


      Roslyn wurde noch wütender. »Ich habe weder einen Preis, noch versuche ich, mich zu zieren. Ich hege schlicht nicht den Wunsch, Sie zum Geliebten zu haben - trotz Ihrer vielgerühmten Fähigkeiten. «


      Er stutzte. »Hat Fanny etwas gesagt, dass Ihnen Angst vor mir gemacht hat?«


      »Nein!«


      »Falls Sie sich von meiner Qualifikation überzeugen wollen, bin ich mit Freuden bereit, sie Ihnen zu demonstrieren.«


      »Das ist unnötig. Ich bezweifle Ihre Fachkundigkeit nicht im mindesten. «


      »Dann sollten wir vielleicht Ihre Fertigkeiten auf die Probe stellen.« Ehe sie auch nur Atem geschöpft hatte, kam er noch näher und umfasste ihr Gesicht mit den Händen. »Küssen Sie mich, meine Liebe, und lassen Sie mich Ihren Zauber erkennen.«


      Die kühne Geste traf sie gänzlich unvorbereitet. Vor lauter Unsicherheit und Verzweiflung war Roslyn wie gelähmt, als der Duke seinen Kopf neigte und ihren Mund mit seinem einfing.


      Es war ein erschreckender Kuss, und das nicht bloß, weil er unerwartet kam, sondern weil er darüber hinaus ihren Körper vollständig gefangennahm. Seine Lippen bewegten sich in sinnlicher Erkundung auf ihren, zärtlich und erregend.


      Sie war schon vorher geküsst worden, aber nie auch nur annähernd so. Ihre Haut fühlte sich plötzlich an, als würde sie von einer Hitzewelle erfasst, ähnlich der, wenn man zu nahe am Kaminfeuer stand.


      Ihr Herz pochte wild, als er schließlich seine Zärtlichkeiten ausdehnte. Seine Lippen wanderten ihr Kinn entlang zu ihrem Ohr, wo sie verharrten. »Sie schmecken wie Unschuld«, murmelte er auffallend heiser. »Das ist ein charmantes Schauspiel, wenngleich absolut unnötig. «


      »Es ist kein Schauspiel«, antwortete Roslyn zitternd. »Ich bin nicht erfahren.«


      Er hob den Kopf, um sie anzusehen, und seine Skepsis war unverkennbar. »Ehrlichkeit ist mir lieber. «


      Roslyn war wie versteinert. »Sie glauben mir nicht? «, fragte sie drohend.


      Er strich ihr mit den Fingerspitzen über die Lippen unterhalb ihrer Maske.


      »Sagen wir, ich bin gewillt, mich überzeugen zu lassen. Kommen Sie her, meine Süße … «


      Wieder beugte er sich vor und küsste sie, diesmal leidenschaftlicher. Erschrocken von ihrer eigenen Reaktion, versuchte Roslyn zurückzuweichen, doch Arden zog sie fest an seinen Körper, so dass sie fühlte, wie fest, wie lebendig er war.


      Verblüfft von seiner sie verzehrenden Sinnlichkeit, stieß Roslyn einen erstickten Seufzer aus. Sie war erstaunt, wie erregend die Umarmung eines Mannes sein konnte. Als er den Kuss beendete und den Kopf hob, blickte sie benommen zu ihm auf.


      Er lächelte reumütig. »Ich gestehe«, sagte er verhalten, »dass die wenigsten Damen diese Wirkung auf mich ausüben. Sie fühlen es ebenfalls, meine Schöne, leugnen Sie es nicht. «


      Es stimmte. Sie hatte noch nie etwas Derartiges empfunden wie diesen Blitzschlag, der sich zwischen ihnen entlud - eine alles verschlingende Hitze, ein sehnsüchtiges Verlangen.


      Nichts davon würde sie ihm gegenüber zugeben.


      Stattdessen mühte sich Roslyn um den Anschein von Fassung und räusperte sich.


      »Ach ja?«, brachte sie mit einem gekünstelten Lachen zustande. »Ihre Arroganz ist verblüffend, Durchlaucht! «


      Offenbar war das nicht die Reaktion, die er erwartete, und so musste Roslyn deutlicher werden. »Ihre Eitelkeit ist maßlos, wenn Sie glauben, dass ich gewillt bin, mit Ihnen das Bett zu teilen.«


      Nun wurde sein Lächeln unglaublich verwegen … und so entwaffnend sinnlich, dass eine Heilige ihm verfallen wäre. »Ein Bett ist gänzlich unnötig. Wir könnten die Chaiselongue hinter uns benutzen.« Er schwenkte die Hand lässig in die Richtung. »Und im selben Zuge den Umstand korrigieren, dass wir Fremde sind. «


      »Ich verspüre keinerlei Wunsch, Sie näher kennenzulernen.«


      »Vielleicht könnte ich Sie bewegen, es sich noch einmal zu überlegen.«


      Er hob eine Hand und strich mit seinen warmen Fingern von ihrem Hals bis hinab zur Wölbung ihrer Brüste, die in dem Schäferinnenkostüm nach oben gedrückt wurden.


      »Durchlaucht … «, begann Roslyn zu widersprechen. Leider beraubte er sie weiterer Worte mit einem Kuss, der sich auf zärtliche Weise ihres Mundes bemächtigte. Als er ihre seidenverhüllte Brust umfasste, war sie ob der dreisten Zudringlichkeit vollkommen wehrlos. Sie trug kein Korsett unter dem engen Mieder, folglich konnte sie seine Berührung direkt durch den dünnen Stoff spüren.


      Eine unvorstellbare Hitze übertrug sich von seiner Hand auf ihre pochende Brust und ihren ganzen Körper, während sein Kuss ihren Mund mit einer erstaunlichen Fertigkeit verführte.


      Er hielt sie mühelos im Bann, als er die entblößte Haut über ihrem Mieder streichelte und in das Tal zwischen ihren Brüsten tauchte. Und dann vollführte er lediglich eine kleine Bewegung mit der Hand, um ihre Brüste freizulegen.


      Roslyn erschrak, als die kühle Nachtluft über ihren Busen strich, konnte jedoch nichts sagen, nicht einmal als der Duke seinen sinnlichen Kuss beendete und den Kopf hob.


      Seine Augen wurden eine Nuance dunkler, als er auf ihre entblößten Brüste blickte.


      Während Roslyns Atmung aussetzte, umkreisten seine Daumen ihre Brustspitzen. Ein leises Stöhnen entwand sich ihrer Kehle; die Bänder ihrer Haube glitten aus ihren tauben Fingern.


      Auf ihre Reaktion hin umfasste er ihre Brüste fester, zog sanft an den Spitzen, um sie gleich wieder zu streicheln.


      Roslyn war außerstande, sich zu rühren. Seine gekonnten Hände erregten, bannten sie.


      »Durchlaucht! «, hauchte sie schließlich bebend.

    


    
      »Schhhh, lassen Sie sich von mir verwöhnen.«

    


    
      Vergebens mühte sie sich erneut, ihm zu widerstehen, denn seine Arme legten sich um sie, zogen sie näher, schmiegten sie an ihn. Er beugte sie ein wenig, neigte der Kopf und fing eine ihrer Brustspitzen mit dem Mund ein.


      Roslyns Schock war überwältigend. Ihre Knie hatten vorher schon gezittert, nun aber drohten sie nachzugeben. Zum Glück hielt er sie fest, während er an ihrer Brustknospe sog.


      Wehrlos schloss Roslyn die Augen. Sie fühlte, wie ihr Puls raste und das wonnige Gefühl sie gleichsam entflammte. Sein Mund war brennend heiß, und es hatte etwas erschreckend Verwegenes, wie seine Zunge ihren Busen liebkoste.


      Sein sinnlicher Überfall war ganz und gar männlich, und er erregte ein ursprüngliches weibliches Verlangen in ihr, das sie nicht leugnen konnte. Nie war sie so geküsst, so berührt worden.


      Er nahm ihre Brustspitze zwischen die Zähne und biss sanft zu, auf eine köstlich erotische Weise, die Roslyns Selbstbeherrschung noch mehr schwächte und sie gleichzeitig umso mehr erregte. Als er sie gleich darauf wieder mit Lippen und Zunge liebkoste, durchfuhr sie ein Wonneschauer. Unwillkürlich bog sie sich ihm entgegen.


      Der Duke wusste ihre Hilflosigkeit zu nutzen. Immer noch ihren Busen neckend, spreizte er ihre Schenkel, indem er sein Knie zwischen sie schob. Roslyns Bauchmuskeln spannten sich, als sie seinen muskulösen Schenkel durch den dünnen Kleiderstoff fühlte, der sich auf ihren Venushügel presste. An den Hüften trug sie Paniers, allerdings nur seitlich, so dass sie nicht umhin kam, den Körper des Dukes auf höchst intime Weise kennenzulernen. Deutlich spürte sie die harte, geschwollene Erektion, die sich an ihren Bauch drückte.


      Ihr war geradezu schwindlig vor Wonne, und alles drehte sich in ihrem Kopf, während ein Pochen tief zwischen ihren Beinen einsetzte. Ihre verborgenste Stelle wurde feucht und heiß.


      Beinahe hätte sie vor Enttäuschung aufgeschrieen, als der Duke seine zärtlichen Attacken schließlich einstellte. In dem Moment, da seine glühenden Lippen von ihren Brüsten abließen, riss Roslyn die Augen auf und stellte fest, dass sie sich mit beiden Händen an seine Schultern klammerte.


      Die kühle Nachtluft kitzelte ihre erhitzten Brustknospen, was Jedoch nichts im Vergleich zu dem Kitzel war, den seine sinnlich rauhe Stimme in ihr hervorrief, als er raunte: »Ich könnte Ihnen Freuden zeigen, die Sie nie vergessen.«


      Das, glaubte sie ihm. Dann hob er den Kopf und sah ihr in die Augen. In seinen Augen leuchtete ein triumphierendes Funkeln.


      Bei dem Anblick wurde Roslyn sogleich wieder unerträglich heiß. Mit letzter Kraft stemmte sie die Fäuste gegen seine breite Brust.


      Ihr Verstand war noch benommen, ihr Herz hämmerte wild gegen ihre Rippen, aber sie zwang sich, möglichst verächtlich zu klingen, als sie entschlossen erwiderte: »Ich fürchte, Ihr Angebot ist nicht verlockend genug. Falls ich einen Beschützer wünsche, kann ich einen besseren finden als einen arroganten Lord, der meint, er bräuchte bloß mit den Fingern zu schnippen, und schon fielen alle Damen in Ohnmacht. «


      Immerhin hatte diese Erklärung die gewünschte Wirkung, denn er ließ sie los. Erleichtert trat Roslyn einen Schritt zurück und richtete ihr derangiertes Mieder.


      Dann sah sie betont kühl zum Duke auf. »Seien Sie so gütig, mir zu glauben, dass ich es ernst meine, Durchlaucht. Ich möchte nicht, dass Sie mir noch einmal folgen.«


      Sein ungläubiges Gesicht war überaus komisch, dachte Roslyn. Vermutlich konnte sie sich einiges darauf einbilden, den eleganten, herrischen Duke of Arden sprachlos gemacht zu haben.


      Da sie ihr Glück allerdings nicht herausfordern wollte, wandte Roslyn sich ab und ging mit wackligen Beinen an ihm vorbei durch die Nische hinaus. Sie empfand eine gewisse Erleichterung, als sie bemerkte, dass er ihr tatsächlich nicht folgte. Immer noch schlug ihr Herz zu schnell, und ihr Atem ging schwer wie nach einem längeren Lauf. Außerdem war ihr furchtbar heiß.


      Von der Nische aus eilte sie die dunkle Galerie entlang. Sie kam sich ein bisschen wie Aschenputtel vor, das um Mitternacht vom königlichen Ball floh. Erst als sie ganz am Ende der Galerie war, fiel ihr ein, dass sie ihre Haube nicht mehr hatte. Auf keinen Fall wollte sie riskieren, sie zu holen. Stattdessen musste sie Fanny suchen, sich bei ihr entschuldigen und umgehend nach Danvers Hall fahren. Es war viel zu gefährlich, länger auf dem Ball zu bleiben. Überhaupt hierherzukommen war närrisch gewesen, wie sich Roslyn nun eingestehen musste.


      Andererseits …


      Vor den Türen zum Ballsaal blieb sie stehen. Sie spürte noch den brennenden Abdruck seines Mundes auf ihrer Haut. Nie würde sie seine unglaublichen Küsse vergessen, seine erotischen Liebkosungen …


      Hast da vollends den Versand verloren?, schalt eine innere Stimme sie.


      Als sie den Ballsaal betrat, blinzelte sie zunächst im hellen Licht. Sie war zutiefst empört über sich selbst. Schließlich hatte sie einen ganz anderen Adligen ins Auge gefasst. Folglich konnte sie sich unmöglich zu dem arroganten Duke of Arden hingezogen fühlen!


      Dennoch bedauerte sie fast ein klein wenig, dass sie sein Angebot ausschlagen musste, ihr seine Fähigkeiten als Liebhaber zu demonstrieren. Zweifellos wäre es sehr aufregend, eine Nacht in seinen Armen zu verbringen.


      Kaum hatte sie den Gedanken zu Ende gedacht, schüttelte sie verärgert den Kopf. Die letzten vier Jahre hatte sie damit verbracht, unerwünschte Avancen abzuwehren, und sie war viel zu sehr Dame, um das jetzt zu ändern. Ganz zu schweigen davon, dass Ardens Mätresse zu werden, sei es auch bloß für eine Nacht, ihre Chancen auf eine Vermählung mit einem anderen Gentleman auf immer ruinieren würden.


      In diesem Augenblick entdeckte sie Fanny, die mit einem Herrn im Ritterkostüm tanzte. Roslyn ignorierte das Lachen und die Ausgelassenheit um sich herum und stürzte sich ins Getümmel.

    


    
      Inzwischen hegte sie keinen Zweifel mehr daran, dass Arden ein fantastischer Liebhaber war. Wie schade, dass sie nicht gewagt hatte, seine Künste etwas intensiver für sich selbst in Anspruch zu nehmen …

    


  


  
    
      Zweites Kapitel

    


     


    
      Manche Adlige bilden sich so viel auf ihren gesellschaftlichen Rang ein, dass sie vom anderen Geschlecht erwarten, ihnen sofort zu Füßen zufallen.

    


     


    
      Roslyn Loring an Fanny Irwin


       

    


    
      Chiswick, im Juni 1817


      Es war ein idealer Tag für eine Hochzeit, der mit einem strahlenden, vielversprechenden Morgen anbrach. Trotzdem vermochte Drew Moncrief, Duke of Arden, sich wenig für den Anlass zu begeistern, als er mit seinen beiden engsten Freunden vor dem Kirchentor wartete.

    


    
      Vor allem deshalb nicht, weil er glaubte, der Bräutigam beginge einen schwerwiegenden Fehler.


      Drew lehnte an einer Säule des Kirchenportals und beobachtete Marcus, den neuen Earl of Danvers, der nervös auf und ab ging.


      »Teufel nochmal, Marcus, beruhigst du dich bitte?«, mahnte Heath Griffin, der Marquess of Claybourne. Er lehnte Drew gegenüber an der anderen Säule des Portals. »Deine Nervosität zerrt an meinen Nerven.«


      »Er leidet gerade unter klassischer Junggesellenpanik«, murmelte Drew spöttisch. »Ich habe dir gesagt, dass sie ihn noch einholen wird. «


      Marcus warf den beiden einen empörten Blick zu. »Ich habe keine Angst! Ich bin lediglich ungeduldig.« Doch um seine Freunde zufriedenzustellen, stieg er die wenigen Stufen hinauf und stellte sich zu ihnen. »Ich bin das Warten leid und will Arabella endlich zur Frau haben. Der letzte Monat wollte gar kein Ende nehmen. «


      Marcus und Miss Arabella Loring, das älteste seiner drei Mündel, hatten sich vor einem Monat offiziell verlobt, und nun war es soweit. Die Dorfkirche war zum Bersten mit Gästen gefüllt. Der Vikar war bereit, mit der Zeremonie zu beginnen, und Marcus sah aus wie das Bild eines adligen Bräutigams: eleganter blauer Gehrock, Weste mit Goldstickerei, weiße Seidenkrawatte und weiße Samtkniebundhose.


      Drew, der sich ebenfalls dem Anlass entsprechend gekleidet hatte, schüttelte traurig lächelnd den Kopf. »Ich hätte nie erwartet, dich einmal so hoffnungslos verliebt zu erleben, mein Freund.«


      »Eines Tages wird es dich auch erwischen«, prophezeite Marcus weise.


      Drew schnippte eine imaginäre Fussel von seiner Seidenmanschette und erwiderte zynisch: »Fürwahr, ich werde dereinst meine Pflicht tun und heiraten, um den Familiennamen zu erhalten, aber ganz gewiss werde ich nie wegen einer Frau den Kopf verlieren, wie es dir offenbar passiert ist.«


      »Ich weiß nicht«, mischte sich Heath ein. »Ich stelle es mir reizvoll vor, eine Frau zu finden, die mich dazu bringt, meinen Kopf zu verlieren.«


      Sein Tonfall legte jedoch nahe, dass es ihm nicht wirklich ernst war. Heath liebte das weibliche Geschlecht insgesamt, war aber sicher, niemals einer Frau zu begegnen, die ihn bewegen könnte, bereitwillig seine Freiheit aufzugeben und sich in eine Ehe zu fügen.


      Drew war sogar noch entschlossener, vorerst Junggeselle zu bleiben, wie Marcus sehr wohl wusste.


      »Bevor ich Arabella begegnete, war ich beinahe so zynisch wie du, Drew«, bemerkte Marcus freundlich. »Ich verstehe deine Vorbehalte gegen meine Heirat durchaus, denn du siehst in allen heiratswilligen Damen Feindinnen.«


      »Sie sind es. Jedenfalls habe ich die heiratswillige Dame noch nicht gesehen, die mich nicht als Beute betrachtet.”


      »Arabellas Schwestern werden es nicht. Du wirst feststellen, dass sie erfrischend desinteressiert an deinem Rang und deinem Vermögen sind.«


      Drew sah Marcus skeptisch an. »Du hast doch hoffentlich nicht vor, den Kuppler zu spielen, oder? «


      »Nicht einmal im Traum, alter Freund«, entgegnete Marcus lachend. »Obwohl Arabellas mittlere Schwester alle Qualitäten aufweist, um eine bewunderte Duchess zu werden. «


      Drew parierte Marcus’ provokante Bemerkung mit einer milden Verwünschung, während Heath laut lachte.


      Mit einem amüsierten Funkeln in den Augen fuhr Marcus fort: »Keine Angst, Drew. Ich weiß, dass ich dich durch nichts überzeugen könnte, der Liebe eine Chance zu geben. Doch wenn du Glück hast, wirst du deren Vorzüge allein entdecken. «


      Ganz gewiss nicht mit einem von Marcus’ Mündeln, dachte Drew. Er war entschlossen, den zwei verbleibenden Loring-Schwestern aus dem Weg zu gehen.


      In diesem Moment hörten sie endlich das Rumpeln von Kutschenrädern, das die Familie der Braut ankündigte. Kurz darauf rollten drei Kutschen in die Einfahrt. Drew erkannte Arabella Loring in der ersten, nicht aber die beiden jungen Damen, die sie begleiteten.


      Neben Drew richtete Heath sich auf, der die beiden Schönheiten in Miss Lorings offener Kalesche betrachtete. »Sind das Arabellas Schwestern? «, fragte er Marcus.


      »Ja. Die Dunkelhaarige ist die Jüngste, Lilian, ein echter Hitzkopf. Und die Blonde ist die liebreizende Roslyn.«


      Beim Anblick der goldblonden Roslyn verengten sich Drews Augen prompt. Etwas an ihr kam ihm bekannt vor … die grazilen Schultern, die vornehme Haltung, die schmale, zarte Gestalt mit den hohen, wohlgerundeten Brüsten. Und ihr Gesicht … Diese vollkommenen, feinen Züge hatte er vor nicht allzu langer Zeit im Mondlicht gesehen.


      Langsam stieß Drew sich von der Säule ab. Seine Bauchmuskeln krampften sich zusammen. Was in aller Welt sollte das beißen?


      Er war außerstande, seine Überraschung zu verbergen, die Marcus sogleich falsch deutete und mit einem wissenden Lächeln quittierte. Das war allerdings auch die letzte Beachtung, die er seinen Freunden fürs Erste schenkte, denn kaum hatten die Kutschen angehalten, lief Marcus auch schon die Stufen hinunter, seiner Braut und ihren Schwestern entgegen.


      Zunächst half er Miss Roslyn und Miss Lilian aus der Kalesche, dann reichte er Arabella die Hand. Sie strahlte Marcus verliebt an.


      Während Marcus nur Augen für seine Braut hatte, konnte Drew nicht aufhören, die hellhaarige Roslyn anzusehen. Nie hätte er dieses wunderschöne Gesicht vergessen, auch wenn er es nur für einen winzigen Moment im Mondschein erblicken durfte.


      Sie war es. Sie war die mysteriöse Schönheit, die auf dem Maskenball sein Angebot ablehnte.


      Allmächtiger!


      Seitlich von der Kutsche wartete sie, bis die anderen ausgestiegen waren, und achtete sorgsam darauf, nicht zu ihm zu sehen. Als Drew aber langsam die Kirchenstufen hinunterging, blickte sie doch kurz in seine Richtung. Spätestens ihre geröteten Wangen hätten seinen Verdacht bestätigt


      Miss Roslyn Loring war seine geheimnisvolle Fremde.


      Heute trug sie ein Empirekleid aus rosa Seide, kein freizügiges Schäferinnenkostüm. Aber ihr einzigartiger Liebreiz ließ sich weder von einer Perücke noch von einer Maske verbergen. Und selbst wenn er ihr Gesicht in jener Nacht nicht ohne Maske gesehen hätte, würde er ihren wundervollen Mund überall wiedererkennen. Er hatte diese köstlichen Lippen geküsst, ihre prallen Brüste gekostet, ihren zarten erregenden Körper an seinem gefühlt …


      Bei der Erinnerung regte sich gleich etwas in seinen Lenden. Verärgerung und Wut mischten sich mit Überraschung, während er gemächlich auf Roslyn zuging. Die flüchtige Freudendame, die ihn an jenem Abend bezaubert und fasziniert zurückgelassen hatte, war nicht bloß eine Adlige, sondern das Mündel seines besten Freundes!


      Was, zum Teufel, hatte sie auf einem berüchtigten Kurtisanenball verloren gehabt? Hatte sie sich bloß einen Spaß machen wollen oder sündigere Vergnügungen gesucht?


      Was auch ihr Grund gewesen sein mochte, dort zu sein, für ihn hätte es ein Desaster werden können. Sie wäre kompromittiert gewesen, hätte man sie mit ihm allein an solch einem Ort entdeckt. Und wäre es ihm gelungen, sie zu verführen, was seine Absicht gewesen war … Allein die Vorstellung war unerträglich.


      Drew biss die Zähne zusammen. Wenigstens erklärte ihre Identität, warum sie vor ihm geflohen war: Sie wollte nicht, dass er sie hier wiedererkannte. Als er sich ihr nun näherte, presste Roslyn fest die Lippen aufeinander. Offenbar widerstrebte es ihr, ihm offiziell vorgestellt zu werden.


      Ihm blieb die Bitte erspart, bekanntgemacht zu werden, denn Marcus trat vor und stellte die Familie der Braut vor - Arabellas Schwestern, ihre Mutter, ihren Stiefvater und einige enge Freunde und Nachbarn, einschließlich der Schirmherrin der Freemantle-Akademie für junge Damen, an der die drei Schwestern unterrichteten.


      Drew hingegen interessierte sich nur für eine Person. Er blieb vor Roslyn stehen und hielt absichtlich ihren Blick gefangen, während er ihre satinverhüllte Hand nahm, um sie zu küssen.


      Es reichte, dass eine spürbare Spannung zwischen ihnen entstand, heiß und rasch wie ein Sommerblitz. Roslyn sah ihn erschrocken an und zog ihre Hand zurück. Unterdes stieß Drew einen stummen Fluch aus. Seine verdammten Lenden reagierten schon auf die kleinste Berührung Roslyns, was in Anbetracht ihrer gesellschaftlichen Stellung gänzlich unangemessen war.


      Betont kühl und gelassen sagte er: »Sie kommen mir bekannt vor, Miss Roslyn. Sind wir uns schon einmal begegnet? «


      Sie hob kaum merklich das Kinn, antwortete jedoch nicht direkt. »Ich denke, ich würde mich daran erinnern, Durchlaucht.«


      Ihre Stimme klang so honigsüß und warm, wie er sie noch im Kopf hatte. Aber Drew wehrte sich gegen deren Reiz und versuchte, Roslyns überwältigende Schönheit zu ignorieren. Im Sonnenlicht sah sie frisch und liebreizend aus, nicht verführerisch und sinnlich wie bei ihrer Begegnung im Mondschein.


      Als ihr Blick auf seinen Mund fiel, wusste er, dass sie sich genau erinnerte, was in jener Nacht zwischen ihnen geschehen war.


      Ihre Augen waren blau, wie er bemerkte, von einem warmen Himmelblau.


      »Ich bin sicher, dass sich unsere Wege bereits gekreuzt haben müssen«, sagte er nachdenklich.

    


    
      »Gewiss irren Sie sich.«

    


    
      Ihre Ausflüchte strapazierten seine Geduld über Gebühr. Er nahm sie sacht beim Ellbogen und führte Roslyn einige Schritte weg, so dass die anderen sie nicht hören konnten. »Billigt Marcus Ihre gefährlichen Eskapaden?«


      Wieder errötete sie, gab es aber auf, länger zu leugnen und erwiderte mit einem kleinen Seufzer: »Lord Danvers weiß nichts von meinen Eskapaden, und ich habe nicht vor, ihm von ihnen zu erzählen.«


      »Warum nicht? « Drew bedachte sie mit einem Blick, der schon manch einen Sterblichen zum Erbeben gebracht hatte. »Ich erwarte eine Erklärung, meine Liebe. «


      Roslyn lüpfte eine schmale Braue. »Ach ja? «, Als er nichts sagte, ergänzte sie freundlich: »Meine Gründe sind meine Sache, Durchlaucht, nicht Ihre.«


      »Mag sein, aber wenn sich ein Mündel meines engsten Freundes zum Kauf anbietet, denke ich, dass er ein Recht hat, es zu erfahren.«


      Nun trat ein gefährliches Funkeln in Roslyns blaue Augen. »Ich versichere Ihnen, dass ich nicht in diesem Gewerbe tätig bin. «


      »Sie werden verstehen, dass ich mir diesbezüglich gewisse Zweifel gestatte.«


      »Zweifeln Sie, so viel Sie wollen, aber mein Betragen ist nicht Ihre Angelegenheit.«


      »Sehr wohl indes ist es die Angelegenheit Ihres Vormunds. Und ich betrachte es als meine Pflicht, ihm von Ihrem Ausflug in die Londoner Halbwelt zu erzählen.«


      »Aha?« Sie sah ihn herausfordernd an. »Ist es eine Angewohnheit von Ihnen, Märchen über andere zu verbreiten?«


      »Ist es eine Angewohnheit von Ihnen, Fremde zu küssen?«


      Sie war entsetzt. »Sie haben mich geküsst, wie Sie sich erinnern! «


      »Aber Sie ließen es zu. «


      »Ich konnte wohl schlecht protestieren, ohne mich zu … « Roslyn verstummte abrupt, atmete tief durch und sah ihn mit einem entwaffnenden Lächeln an. »Ich beabsichtige nicht, meiner Schwester die Hochzeit zu ruinieren, und ich lasse auch nicht zu, dass Sie es tun. Könnten wir uns also darauf einigen, diese Unterhaltung zu einem angemesseneren Zeitpunkt fortzusetzen? «


      Drew war verärgert, aber auch ein wenig amüsiert ob der brüsken Zurückweisung. »Worauf Sie zählen können, Miss Loring. Wir werden uns nach der Trauung weiter unterhalten. «


      Immer noch lächelte sie. »Ich fürchte, dann werde ich zu beschäftigt sein. Wir haben sechshundert Gäste beim Hochzeitsempfang, und ich bin für den reibungslosen Ablauf verantwortlich. Wenn Sie mich jetzt bitte entschuldigen wollen, Durchlaucht. Die Zeremonie beginnt gleich. «


      Zu seiner Verwunderung stellte Drew fest, dass er das Wortgefecht mit ihr genoss, und wollte sie nicht gehen lassen. »Erlauben Sie mir, Sie zu Ihrem Platz zu begleiten.«


      »Ich finde allein hin, vielen Dank.«


      »Man könnte meinen, Sie wollen mir tatsächlich aus dem Weg gehen«, bemerkte er trocken und wiederholte damit die Worte, die er gesagt hatte, als sie vor ihm auf den Balkon geflohen war.


      Ihr Lächeln war nicht minder trocken, wenngleich um einiges charmanter. »Könnte man. Es ist vollkommen verständlich, dass Sie von sich eingenommen sind, Durchlaucht, aber Sie sollten nicht erwarten, dass jede Frau Ihnen zu Füßen fällt. Ich werde es gewiss nicht. «


      Mit diesen Worten ließ sie ihn stehen und eilte zu ihrer Schwester Lilian, um mit ihr in die Kirche zu gehen. Drew folgte den anderen schließlich die Stufen hinauf und den Mittelgang entlang zu den vorderen Kirchenbänken, wo die letzten freien Plätze waren.


      Zu seiner Überraschung erspähte er Fanny Irwin unter den Ehrengästen der Braut. Er hätte nicht erwartet, eine berühmte Kurtisane auf der Kirchenbank der Familie zu sehen.


      Die Schwestern umarmten Fanny herzlich und setzten sich neben sie. Drew nahm seinen Platz rechts vom Gang ein, neben Marcus’ Schwester Eleanor, und ihrer ältlichen Tante, Viscountess Beldon.


      Als Eleanor Drew ertappte, wie er zur gegenüberliegenden Seite schaute, beugte sie sich zu ihm und flüsterte ihm zu: »Erinnerst du dich, als wir Arabella zum ersten Mal sahen, erzählte sie uns, dass Fanny eine langjährige Freundin ist? Nun, Fanny stand in den Jahren des Skandals zu ihnen, und sie wollen sie nicht schneiden, bloß weil sie in den feinen Kreisen nicht mehr empfangen wird. «


      »Es besteht ein großer Unterschied«, bemerkte Drew leise, »zwischen freundschaftlicher Treue und der öffentlichen Verbandelung mit Personen von zweifelhaftem Ruf.«


      »Wie bitte?«, fragte Eleanor.


      »Nichts, nichts, meine Liebe. « Er wollte nicht darüber sprechen, wann und wo er Fanny Irwin zuletzt gesehen hatte. Es schien allerdings seltsam, dass Marcus weiterhin den vertrauten Umgang seiner Mündel mit ihr gestattete.


      Drew wusste alles über den Familienskandal der Lorings, der die Töchter unverdientermaßen zu Aussätzigen machte. Er wusste außerdem, dass Marcus sein Möglichstes getan hatte, um das gesellschaftliche Ansehen seiner Mündel zu heben. Seine Mühe wäre jedoch vergebens gewesen, sollten Roslyns kühne Exkursionen in die »Demimonde« bekannt werden.


      Sie saß halb abgewandt von ihm, und Drew stellte fest, dass er nicht aufhören konnte, auf ihren schmalen Rücken zu sehen. Unterdes rang er mit den widersprüchlichsten Gefühlen -Neugier, Groll, Missbilligung. Er war gleichermaßen fasziniert wie beunruhigt.


      »Roslyn ist ziemlich schön, nicht wahr?«, flüsterte Eleanor. »Wäre ihre Familie nicht in Ungnade gefallen, würde sie als die begehrteste junge Dame von allen gelten. «


      Sie war für-wahr wunderschön, musste Drew zugeben. Ihr Haar war blassgolden, von der Farbe edlen Champagners. Und mit ihrer großen schmalen Gestalt und den edlen Gesichtszügen hatte sie den Liebreiz feinsten Kristalls.


      Eleanor nahm sein Schweigen offensichtlich als Zustimmung. »Man sieht es ihr nicht an, aber Roslyn ist außerdem noch die Klügste und Wissbegierigste der drei Schwestern.«


      »Wissbegierig?«, wiederholte Drew ungläubig.


      »Oh ja! Sie beherrscht sogar Latein. Sie hat beinahe jedes Buch in der Bibliothek ihres verstorbenen Onkels gelesen, und Marcus schickt ihr Bücher aus seiner eigenen Bibliothek in London. Ihre Zartheit täuscht. Lily hingegen ist ein rechter Wildfang. Sie ist die Leidenschaftliche in der Familie. «


      Heath kam zu ihnen, gerade rechtzeitig, um Eleanors letzte Bemerkung zu hören. Er beugte sich zu ihnen und murmelte amüsiert: »Marcus hat Recht, Drew. Miss Roslyns Erscheinung ist einer Duchess durchaus würdig.«


      »Red keinen Unsinn, alter Narr«, raunte Drew.


      Bei aller gegenseitigen Anziehung, wollte Drew nichts mit jungen, heiratsfähigen Damen wie den Loring-Schwestern zu schaffen haben. Einen Großteil seines Lebens schon wurde er von gierigen Müttern und Töchtern belästigt, die nur ein einziges Ziel im Kopf hatten einen wohlhabenden Duke zu zähmen und mittels Eheschließung einzufangen. Die Vorstellung, lebenslang an ein habsüchtiges Frauenzimmer gekettet zu sein, ließ ihn erschaudern.


      Roslyn Loring mochte weniger materiell orientiert sein, dennoch hatte er gewiss kein Verlangen, sich einen Strick umlegen zu lassen, indem er sie ehelichte - was fraglos geschehen wäre, hätte er sie in jener Nacht verführt.


      Drew war ungeheuer erleichtert, dass er dem Desaster knapp entkommen war. Wegen seines Irrtums in Bezug auf ihre Identität, wäre er beinahe gezwungen gewesen, um ihre Hand anzuhalten.


      Ja, hätte Roslyn sich nicht so hartnäckig gesträubt, hätte er glauben können, dass sie ihn absichtlich auf den Balkon lockte. Sie wäre nicht die erste Dame gewesen, die sich seinen Antrag zu sichern versuchte, indem sie ihn in eine kompromittierende Situation brachte.


      Doch was auch immer ihr Grund war, den Maskenball zu besuchen, er würde ihn herausfinden.. Falls das Mündel seines Freundes willentlich einen Skandal oder Schlimmeres, echte Gefahr, heraufbeschwor, musste Marcus davon wissen.


      Seine Gedanken wurden unterbrochen, als Braut und Bräutigam ihre Plätze vorm Altar einnahmen. Die Menge verstummte, und einen Moment später begann der Vikar mit der Trauung.


      »Liebes Brautpaar … «


      Drew lehnte sich zurück und wappnete sich für die öde Zeremonie. Er mochte keine Hochzeiten. Genau genommen verabscheute er sie, weil sie den Auftakt zur Gefangenschaft eines Mannes in der Ehe bildeten. Und diese Hochzeit war ganz besonders bedauerlich, band Marcus sich in ihr doch an eine junge Dame, die er erst seit einer lächerlich kurzen Zeit kannte. Bevor er Arabella begegnete, war Marcus ein eingeschworener Junggeselle gewesen. Dann verliebte er sich Hals über Kopf in sie.


      Drew lag viel an seinem Freund, und er hoffte, dass Marcus keine bittere Enttäuschung erlebte, hielt sie jedoch für unvermeidlich.


      Während der Vikar redete und redete, wanderte Drews Blick wieder über den Mittelgang zu Roslyn. Kerzengerade saß sie da und folgte der Zeremonie mit ernstem Interesse.


      Ein weiteres Mal dachte Drew an jenen Abend zurück, als er sie erstmals gesehen hatte. Er erinnerte sich an ihren Duft; zart und verlockend. Und er erinnerte sich, wie sie sich in seinen Armen angefühlt hatte, wie süß und scheu sie auf seinen ersten Kuss reagierte.


      Den zweiten Kuss hatte sie ungleich leidenschaftlicher erwidert, ebenso wie sie seine erotischeren Liebkosungen wonnig aufnahm. Er verstand sich hervorragend darauf, die Reaktionen seiner Geliebten zu deuten, folglich wusste er, dass sie ihm nichts vorspielte.


      Und zugegebenermaßen war er selbst auch stärker hingerissen gewesen als sonst. Selten war er so ungestüm, so leidenschaftlich, so verzaubert von einer Frau gewesen. Eigentlich entsann er sich nicht, jemals ein solch plötzliches Verlangen gespürt zu haben wie an jenem Abend. Der Wunsch, Roslyn in die Arme zu nehmen und zur Chaiselongue zu tragen, war überwältigend gewesen. Er hatte ihr höchste Wonnen bescheren und selbst welche erleben wollen.


      Nun dankte er Gott, dass er es nicht weitergeführt hatte.


      Was für eine Ironie des Schicksals, dass die erste Frau, die seit Monaten sein Interesse wecken konnte, für ihn tabu war. Kein ehrbarer Gentleman würde Roslyn Loring Avancen machen, ohne an eine Heirat zu denken. Und er hatte nicht vor, mit ihr in dieser Kirche zu landen.


      Nach dem Maskenball hatte er noch über Tage an sie gedacht. Allmächtiger, sie beherrschte bis jetzt seine Gedanken! Er konnte ihre wundervollen Brüste nicht vergessen, wie sich deren rosige Knospen in seinem Mund anfühlten, wie sie schmeckten …


      Zum Glück war die Zeremonie kurz. Eine kleine Weile später wurde Marcus erlaubt, die Braut zu küssen, was er mit unübersehbarer Zärtlichkeit tat.


      Neben Drew seufzte Eleanor und tupfte sich eine Träne aus dem Augenwinkel.


      Heath, der es bemerkt hatte, lehnte sich zu ihr hinüber, um sie zu necken. »Für eine Frau, die schon zwei Verehrern den Laufpass gegeben hat, bist du erstaunlich romantisch, Nell.«


      »Bloß weil ich nicht heiraten will, sage ich doch nicht, dass Marcus es nicht soll. Er und Arabella sind füreinander geschaffen.«


      Drew musste sich ein verächtliches Lachen verkneifen.


      Eleanor sah seinen Gesichtsausdruck und beäugte ihn interessiert. »Du glaubst nicht, dass sie sich lieben, stimmt’s?«


      »Ich glaube, Marcus denkt, dass er sie liebt, was ganz und gar nicht dasselbe ist. «


      Heath schmunzelte. »Was für ein Zyniker! «


      »Mag sein«, erwiderte Drew lächelnd. »Aber ich habe noch keine solch voreilig geschlossene Verbindung gesehen, die den Rausch der ersten Verliebtheit überdauerte.«


      »Ich auch nicht«, sagte Eleanor wehmütig. »Doch ich weiß, dass es sie geben muss. Alle Dichter sagen, es gibt sie.«


      Sie stand auf und ging zu ihrem Bruder, den sie herzlich umarmte. Heath und Drew folgten ihr, beschränkten sich allerdings darauf, Marcus die Hand zu schütteln.


      Und ausnahmsweise behielt Drew seine zynischen Gedanken für sich. Seit ihrer Kindheit waren die drei Männer unzertrennlich gewesen. Gemeinsam hatten sie Eton und Oxford besucht, und alle drei kamen im selben Jahr in den Besitz ihrer großen Vermögen und illustren Titel, Wie Roslyn wollte auch Drew Marcus diesen Tag nicht verderben, obwohl er sich Sorgen machte.


      Ein Stück neben ihnen umarmten sich die Loring-Schwestern, deren Tränen und Lachen keinen Zweifel daran ließen, wie sehr sie einander zugetan waren.


      Wenig später unterbrach der Vikar die Gratulationen und bat das Paar, mit ihm nach hinten zu kommen, um die Dokumente zu unterzeichnen, die sie offiziell zu Mann und Frau machten.


      Inzwischen verließen die Gäste die Kirche. Die meisten stiegen draußen direkt in ihre Kutschen, die sie zum Hochzeitsempfang in Danvers Hall brachten. Dort sollten die Festivitäten über den ganzen Tag gehen und abends in einen großen Ball münden.


      Marcus hatte bereits alle gewarnt, dass die Gästeliste umfangreich würde, weil er vorhatte, die ganze feine Gesellschaft zu laden. Auf diese Weise wollte er erreichen, dass seine Braut künftig in den höchsten Kreisen empfangen wurde. Die Vermählung mit einem Earl half Arabella sehr, ihre angeschlagene Reputation wiederherzustellen und mit ihr die ihrer Schwestern.


      Vor den Hochzeitsfeierlichkeiten graute Drew. Heath hatte Eleanor und ihre Tante, Lady Beldon, zur Kirche begleitet und würde heute Abend nach dem Ball mit ihnen nach London zurückkehren. Drew hingegen war in seiner eigenen Kutsche gekommen, um möglichst früh wieder abfahren zu können.


      Zunächst aber musste er Miss Roslyn Loring sprechen.


      Die Kirchenstufen hinabsteigend, blickte er sich in der Menge um. Er suchte nach Roslyn, die er dringend unter vier Augen sprechen wollte. Allerdings schien sich die Gelegenheit dazu in absehbarer Zeit nicht zu ergeben, denn sie stand bei ihrer Mutter und Arabella, die wiederum von Gratulanten umringt war.


      Nachdem die skandalumwitterte Lady Loring auf den Kontinent geflohen war, heiratete sie schließlich ihren französischen Geliebten und hieß nun schlicht Mrs Henri Vachel. Es war bewundernswert von Marcus, dass er unlängst die Vereinigung von Mutter und Töchtern arrangierte, und momentan zumindest sah es so aus, als wäre ihr verziehen worden.


      Während Arabella mit ihr sprach, war Roslyn in eine lebhafte Unterhaltung mit Fanny Irwin sowie Miss Blanchard, einer anderen Lehrerin der Akademie, und Lady Freemantle, der Schirmherrin, vertieft.


      Neben Roslyn stand ein dunkelhaariger Gentleman, den Drew als den Earl of Haviland erkannte. Sie blickte lachend zu Haviland auf, was Drew nicht behagte.


      Im, selben Augenblick kam Eleanor zu ihm und sah, dass er die beiden beobachtete. »Kennst du Lord Haviland?«, fragte Eleanor.


      »Wir sind uns in einigen Clubs begegnet. «


      »Ich würde ihn gern kennenlernen. Man sagt, er wäre ein faszinierender Mann. Angeblich ist er ein brillanter Spion im Dienste Wellingtons gewesen und von seiner Familie geächtet worden, weil sie seine Tätigkeit für eines Gentleman unwürdig erachtete. Letztes Jahr musste er nach Hause zurückkehren, als er den Titel erbte. Sein Landsitz liegt neben Danvers Hall.«


      Was den freundlichen Umgang zwischen ihm und Roslyn erklärte, dachte Drew. Sie waren Nachbarn.


      Oder vielleicht mehr als Nachbarn, falls ihr Lachen etwas zu bedeuten hatte.


      Die offene Bewunderung, mit der sie zu Haviland aufschaute, versetzte Drew einen seltsamen Stich in der Magengegend. Natürlich verdrängte er das Gefühl sofort.


      Er war lediglich ungeduldig, sonst nichts. Und er sehnte das Ende dieses furchtbaren Tages herbei.


       

    


    
      Zu Roslyns Erleichterung waren der Hochzeitsempfang und der anschließende Ball ein voller Erfolg. Sie trug die Hauptverantwortung für die Festivitäten, deren Opulenz allein schon eine Herausforderung darstellte. Eine ganze Armee von Bediensteten hatte alles für diesen Tag vorbereitet und dafür gesorgt, dass Danvers Hall blitzte und die Gartenanlage makellos war.

    


    
      Die riesige Gästeschar schien sich bestens zu unterhalten, sofern man das aus dem Lachen und der allgemeinen Fröhlichkeit schließen konnte. Den Nachmittag hatten alle an großen Tafeln unter bunten Zelten gesessen oder sich die Zeit neben dem Essen auf unterschiedlichste Weise vertrieben. Manche machten Ballspiele, andere ruderten auf der Themse, die hinter dem Herrenhaus entlangfloss, und wieder andere schlenderten durch die Parkanlagen.


      Vor einer halben Stunde war die muntere Gesellschaft ins Haus umgezogen, wo sie sich zum Tanzen oder Kartenspielen in den Ballsaal und die Salons begab. Roslyn beobachtete verzückt, wie Marcus mit Arabella die eröffnende Quadrille tanzte. Als das Orchester danach den ersten Walzer spielte, lehnte Roslyn sich dankbar in einem Sessel in der hintersten Ecke des Ballsaals zurück. Nach der Betriebsamkeit der letzten Wochen war sie froh, ein wenig verschnaufen zu dürfen.


      Noch froher war sie, dass es ihr bisher gelungen war, dem Duke of Arden aus dem Weg zu gehen. Zum Glück nahmen ihre Pflichten als Gastgeberin sie viel zu sehr in Anspruch, als dass Zeit für eine private Unterredung geblieben wäre. Sie wollte unter keinen Umständen mit Arden allein sein, damit er sie wegen ihres Besuchs beim Maskenball vor vierzehn Tagen tadeln könnte.


      Mehr als einmal hatte sie im Laufe des Tages bemerkt, wie er sie ansah. Seine leuchtend grünen Augen wirkten kühl und kritisch, weshalb Roslyn sich redlich bemüht hatte, ihn zu ignorieren. Natürlich wusste er, dass sie ihn absichtlich mied. Vor wenigen Minuten erst hatte er sie quer durch den Ballsaal angesehen, träge gelächelt und zugleich mit seinem Blick signalisiert, dass er die angekündigte Unterredung nicht zu vergessen gedachte.


      Der Mann hatte etwas Beängstigendes, dachte Roslyn gerade, als Fanny sich neben sie setzte. »Du wirkst erschöpft, meine Liebe.«


      Roslyn lächelte. »Tatsächlich bin ich ein wenig müde, aber das Fest hat die Anstrengung gelohnt. Noch nie habe ich Arabella so glücklich gesehen. «


      »Ich weiß.« Fanny blickte versonnen zur Tanzfläche, wo Arabella sich mit ihrem frisch angetrauten Ehemann im Walzer drehte. »Ich bin dir und deinen Schwestern sehr dankbar, dass ihr mir gestattet habt, an den Feierlichkeiten teilzunehmen.«


      »Hattest du etwas anderes erwartet?«


      »Nein«, sagte Fanny lachend. »Ihr legt alle solch großen Wert auf Loyalität, dass ihr um meinetwillen sogar die feinen Kreise brüskiert. Allerdings hoffe ich inständig, dass eure Kühnheit sich nicht nachteilig auf Lilys und deine Heiratsaussichten auswirkt.«


      Roslyn zuckte mit den Schultern. »Offen gesagt will ich keinen Mann, der den Wert von Loyalität und Freundschaft weniger schätzt als ich. Und Lily will überhaupt nicht heiraten, folglich sind ihre diesbezüglichen Aussichten ohnehin nicht gefährdet.«


      Die beiden Frauen schwiegen eine Welle lächelnd, bevor Fanny fragte: »Tanzt du gar nicht? «


      Roslyns Lächeln wurde zu einer angedeuteten Grimasse. »In den neuen Schuhen schmerzen meine Füße. Marcus bestand darauf, uns alle mit einer komplett neuen Garderobe auszustatten, und ich hatte noch keine Gelegenheit, meine Schuhe einzulaufen.«


      »Mir fiel auf, dass du seit der Trauung nicht mehr mit dem Duke gesprochen hast.«


      Diese Bemerkung entlockte Roslyn ein wehmütiges Seufzen. Sie hatte Fanny eine verkürzte Zusammenfassung dessen gegeben, was auf dem Maskenball geschehen war, bei der sie jedoch ausgelassen hatte, dass es zu mehr als einem Kuss gekommen war. »Nein, habe ich nicht, aber ich muss es wohl irgendwann. Arden verlangt eine Erklärung und droht, Marcus zu unterrichten. Er glaubt, ich hätte das Vertrauen seines Freundes missbraucht, was nicht ganz richtig ist, da ich, als ich mit dir auf den Ball ging, bereits von Marcus aus der Vormundschaft entlassen war. Mithin war ich nicht als sein Mündel dort. «


      »Warum sagst du Arden nicht einfach die Wahrheit? So verwerflich sind deine Motive doch nicht. «


      Roslyn lachte. »Ich bezweifle, dass er meinen Wunsch verstünde, Lord Haviland in mich verliebt zu machen. Und je weniger ich mit dem Duke of Arden zu tun habe, desto besser.«


      Amüsiert schürzte Fanny die Lippen und nickte zur einen Seite des Ballsaals. »Offenbar teilen nicht alle anwesenden Damen diese Ansicht.«


      Roslyn folgte ihrer Geste und sah Arden im Gespräch mit einem halben Dutzend Hochzeitsgästen. Natürlich stand er im Mittelpunkt, und das nicht nur weil er zu den höchsten Adelskreisen gehörte. Seine eindrucksvolle Erscheinung war einfach unübersehbar. Sie und seine atemberaubende, maskuline Ausstrahlung zogen das andere Geschlecht magnetisch an.


      »Ja, die Damen drängeln sich um ihn«, pflichtete Roslyn ihrer Freundin bei.


      »Und nicht nur die Damen«, entgegnete Fanny. »Alle Jungen Burschen in London versuchen, mit seinen sportlichen Erfolgen mitzuhalten. Zudem respektieren ihn sowohl die Whigs als auch viele der Tories wegen seiner politischen Ansichten. Arden nimmt seinen Sitz im Oberhaus recht ernst.«


      Roslyn stutzte. Dass der Duke ein hervorragender Sportler war, verwunderte bei seiner Statur nicht. Doch dass er sich auch für die Regierungsgeschäfte interessierte, überraschte sie.


      Sie schüttelte den Kopf. »Ich bezweifle nicht, dass er ein ideales Vorbild sein mag, doch mir erscheint er ein bisschen zu arrogant. Am Abend des Maskenballs erwartete er eindeutig von mir, ihm sofort zu Füßen zu fallen.«


      »Arrogant vielleicht, aber gut aussehend, gib’s zu«, sagte Fanny.


      Roslyn gab zu, dass Fanny Recht hatte. Der Duke war unglaublich attraktiv. Sein dunkelblondes Haar erinnerte an die Farbe edlen Bernsteins, und er besaß wohlgeformte, aristokratische Züge.


      Aber physische Schönheit hatte Roslyn noch nie beeindruckt. Die Erscheinung eines Menschen sagte wenig über dessen Charakter aus. Sie selbst war viel zu oft schon falsch beurteilt worden, glaubten doch viele Leute, dass sie schön war, würde bedeuten, sie hätte weder Verstand noch klare Prinzipien.


      Genau genommen betrachtete Roslyn ihre eigene Schönheit nicht selten als einen Fluch. Und sie vermutete, Arden hegte in Bezug auf sie dieselben Vorurteile wie so viele andere. Mit seiner lässigen Eleganz und dem imposanten Auftreten war er der Inbegriff männlicher Vollkommenheit, auch wenn Roslyn gestehen musste, dass sie sein zynisches Lächeln am meisten von allem reizte.


      Und natürlich hatte sie einige seiner übrigen maskulinen Attribute aus nächster Nähe kennengelernt: seinen starken, festen Körper, seine magischen Hände, seinen heißen, sinnlichen Mund …


      Sie richtete sich kerzengerade im Sessel auf. Hatte sie nicht geschworen, die erotischen Bilder für immer aus ihrem Gedächtnis zu verbannen?


      Fraglos war sie nicht die einzige Frau heute Abend, die Arden faszinierend fand. Besonders himmelte ihn Miss Sybil Newstead an, eine Schülerin der Akademie, die viel zu unverhohlen flirtete und häufig Probleme machte. Sie sah zu ihm auf und klebte buchstäblich an seinen Lippen. Als das Mädchen jedoch keck die Hand auf seinen Arm legte, lüpfte er eine Braue und blickte so ostentativ auf ihre Finger, dass Sybil sie gleich wieder zurückzog.


      Unweigerlich musste Roslyn schmunzeln, weil das Mädchen tiefrot wurde. Es geschah ihr nur recht, dass er ihre Ungehörigkeit mit kühler Abweisung strafte.


      »Du solltest ihr beibringen, einen Gentleman nicht falsch einzuschätzen, Roslyn«, bemerkte Fanny weise. »Das angemessene Betragen gegenüber einem lebenserfahrenen Adligen von Ardens Rang ist eine hohe Kunst, und dieses kühne kleine Frauenzimmer scheint sie nicht einmal annähernd zu beherrschen.«


      »Ich ebenso wenig«, sagte Roslyn nachdenklich, »trotz allem, was du mir beizubringen versucht hast. «


      Fanny lächelte spöttisch. »Vielleicht solltest du den Duke bitten, dich zu beraten. Lernst du erst, einen Mann wie ihn für dich zu gewinnen, kannst du sicher sein, dass es dir auch bei Lord Haviland gelingt.«


      Ihr Vorschlag brachte Roslyn zum Lachen. »Ich kann mir schwerlich vorstellen, dass der illustre Duke of Arden so tief sinkt, mir bei der Eroberung eines Ehemannes zu helfen.« Natürlich scherzte ihre Freundin. Andererseits könnte Arden ihr gewiss einiges darüber beibringen, welche Eigenschaften er bei einer Mätresse schätzte.


      Ihre Überlegungen wurden jäh unterbrochen, als ihre Schwester Lily zu ihnen kam.


      »Bitte, ihr müsst mich retten«, jammerte sie und sank in den Sessel neben Roslyn.


      »Dich retten?«


      »Vor Winifreds ärgerlichen Versuchen, mich zu verkuppeln. Ich schwöre, sie treibt mich noch in den Wahnsinn!«


      Mit Winifred meinte sie Lady Freemantle, die Schirmherrin der Akademie.


      »Was hat sie denn so Schreckliches getan?«, fragte Fanny neugierig.


      »Sie will mich unbedingt dem Marquess of Claybourne aufzwingen.«


      Fanny kräuselte die Stirn. »Wie das? «


      »Sie hat ihn förmlich angefleht, mit mir zu tanzen und danach in den höchsten Tönen davon geschwärmt, was für eine vorbildliche junge Dame ich wäre.«


      »Das ist wahrlich ein Verbrechen. «


      »Es ist nicht witzig, Fanny! «, sagte Lily empört. »Ich empfinde es als unerträglich, vor einem ledigen Adligen angepriesen zu werden wie eine Kuh bei der Viehauktion.« Lily wandte sich an ihre Schwester. »Ach ja, und ich bin hier, um dich zu warnen, Roslyn. Als Nächstes wird Winifred versuchen, dich mit Arden zu verkuppeln. Das hat sie bereits angedeutet.«


      »Ich denke, da wird sie wenig Erfolg haben«, sagte Fanny. »Dauernd wählen Matronen sich Arden zum Ziel, die ihre Töchter verheiraten wollen. Seit er volljährig ist, gilt er als begehrtester Junggeselle, doch bisher konnte ihn keine für ihre Zwecke einfangen. Nicht einmal Lady Freemantle könnte unseren flüchtigen Duke bezirzen, es sei denn, er will es. Das gilt übrigens auch für den Marquess.«


      »Aber allein ihr Versuch ist schon eine Plage«, erklärte Lily ernst.


      Roslyn verkniff sich ein Lächeln, denn ihrer Schwester war es sehr ernst. Lily war dem Paarungswerben insgesamt überaus feindlich gesonnen, wohingegen die meisten jungen Damen es mit Freuden betrieben.


      »Es wäre unhöflich, die Feierlichkeiten vor dem späten Essen zu verlassen«, fügte Lily hinzu, »aber danach … Ich werde Tess überreden, dass wir zeitig aufbrechen Das macht dir hoffentlich nichts aus, Roslyn. Ich gehe dir auch gern morgen wieder zur Hand. Heute Abend aber musst du mich entschuldigen. «


      Die beiden Schwestern planten, die Nacht im Haus ihrer engen Freundin Tess Blanchard zu verbringen, damit das junge Paar in der Hochzeitsnacht für sich war. Morgen früh dann würden Marcus und Arabella in die Flitterwochen aufbrechen und Roslyn und Lily nach Danvers Hall zurückkehren. »Fahr ruhig beizeiten mit Tess nach Hause Lily. Ich werde bleiben, bis die letzten Gäste gegangen sind.«


      »Kannst du Winifred dann nicht bitten, dich in ihrer Kutsche mit zu Tess zu nehmen? Ihre Ladyschaft wird so oder so bis zum letzten Tanz bleiben, wie ich sie kenne.«


      »Ja, das wird Winifred gewiss gern tun«, sagte Roslyn. »Bevor du gehst, sollten wir beide uns allerdings noch ungestört von Arabella verabschieden.«


      »Selbstverständlich.« Lily schenkte ihr ein dankbares Lächeln und stand auf. »Bitte entschuldigt mich. Ich muss Tess suchen und sie bitten, mal wieder ein Opfer für mich zu bringen. Sicher wird sie meine Not verstehen, immerhin wollte Winifred sie auch schon mehrmals verkuppeln.«


      Fanny erhob sich ebenfalls. »Ich sollte lieber auch gehen, denn ich habe mehreren Gentlemen Tänze versprochen, und ich kann es mir nicht leisten, sie zu enttäuschen. Kann ich dir vorher ein Glas Punsch oder Wein bringen, Roslyn?«


      »Danke nein, Fanny. Ich muss gleich in der Küche nach den Vorbereitungen des Abendessens sehen. Bis dahin möchte ich einfach nur ein bisschen in Ruhe hier sitzen.«


      Nachdem ihre Schwester und ihre Freundin fort waren, sah Roslyn wieder zu Arabella und Marcus. Sie freute sich ungemein für die beiden, empfand aber auch ein klein wenig Neid auf ihr Glück.


      Nicht dass sie ihr Leben nicht liebte, wie es gegenwärtig war. Selbst vor Marcus’ großzügiger Verfügung hatte ihr Einkommen an der Akademie ihr eine angemessene finanzielle Freiheit erlaubt. Und junge Damen auf ihr Leben in der Glitzerwelt der gehobenen Kreise vorzubereiten, war eine äußerst befriedigende Arbeit. Dennoch hatte sie das Gefühl, ihr fehlte etwas Wesentliches im Leben. Ihre Schwestern waren ihr überaus teuer, konnten indes nicht ihre Sehnsucht nach Liebe stillen … nach einem Ehemann und eigenen Kindern.


      Nun, da Arabella ihr Glück in der Ehe gefunden hatte, stand Roslyns Entschluss umso fester, dasselbe für sich anzustreben. Sie wollte auch für sich die wahre Liebe finden.


      Und sie hoffte, diesen Traum mit Rayne Kenyon, dem Earl of Haviland, zu verwirklichen. Obwohl Lord Haviland als das schwarze Schaf der Familie galt, hatte er im letzten Jahr überraschend Titel und Vermögen geerbt, wodurch er zu einem äußerst begehrten Junggesellen avancierte. Dem tat seine nonkonformistische Haltung keinen Abbruch.


      Mit seiner rebellischen Art war er Lily eigentlich näher als Roslyn, das war ihr klar, und auch rein äußerlich unterschied er sich sehr von ihr. Er war groß, dunkelhaarig und hatte eine eher rauhe Ausstrahlung. Seine kräftige und maskuline Statur flößte anderen sofort Respekt ein. Trotzdem fühlte sich Roslyn von seinem verwegenen Charme angezogen, ebenso wie von seiner Direktheit und seinem bissigen Humor.


      Da er die Frivolität und Oberflächlichkeit der feinen Kreise ablehnte, hatte Haviland sich nie die Mühe gemacht, die gesellschaftlichen Fertigkeiten zu erlernen, die von einem Earl erwartet wurden. Um seiner Familie willen hatte er jedoch angefangen, sich in die Gesellschaft einzufügen.


      Und seine Hochachtung für die Familie war es, was Roslyn am meisten beeindruckte. Kürzlich hatte sie mitangesehen, mit wie viel Zuneigung und Freundlichkeit er seinem Neffen das Schwimmen beibrachte. Und seiner alten Großmutter bot er einige Zerstreuung, indem er mit ihr Ausflüge nach London unternahm. Solche Gesten waren es, die Roslyn an einem Mann schätzte und sich bei ihrem künftigen Gatten wünschte.


      Außerdem war Haviland derzeit auf Brautschau, wenn auch vor allem auf Drängen seiner Großmutter.


      Roslyns Blick wanderte durch den Ballsaal, unbewusst auf der Suche nach Haviland. Unter den Tanzenden konnte sie ihn nicht entdecken. Vielleicht sollte sie ihn suchen gehen


      In dem Moment bemerkte sie Winifred, die mit dem Duke of Arden im Schlepptau auf sie zukam. Sogleich setzte ihr Herz kurzfristig aus, kaum dass sie ihn sah. Dann presste sie verärgert die Lippen zusammen. Dank Lilys Warnung wusste sie genau, was Winifred vorhatte. Und leider konnte sie nicht fliehen.


      Widerwillig stand Roslyn auf und wappnete sich für die Attacke ihrer Ladyschaft.


      Winifred war groß, rotgesichtig und hatte eine laute Stimme, der man bis heute die niedere Herkunft anhörte. Zugleich aber war Winifred eine gute Seele und ausgesprochen warmherzig. Bereits seit vier Jahren, als die Loring-Schwestern nach Danvers Hall in die Obhut ihres Stiefonkels kamen, erwies Winifred sich ihnen als wahre Freundin und Förderin. In dieser Zeit hatte sie ihnen die Mutter ersetzt.


      Winifred war seit fünf Jahren verwitwet. Der Verlust ihres Ehemannes hatte ihr das Herz gebrochen, was umso erstaunlicher war, als ihre Ehe seinerzeit arrangiert wurde. Ihr Vater, ein wohlhabender Industrieller, hatte mit seinen Fabriken und Minen ein Vermögen gemacht und der einzigen Tochter einen verarmten Baronet gekauft, um sie in den Adelsstand zu erheben.


      Siebzehn Jahre später starb Sir Rupert Freemantle vollkommen unerwartet an Herzversagen, und Winifred trauerte immer noch um ihn. Sie war zwar nach der neuesten Mode gekleidet, trug jedoch mit ihrem lavendelfarbenen Crêpe die Farbe der Halbtrauer. Außerdem hatte sie meist eine versilberte Brosche an ihrer großen Brust, in der sich ein Portrait von Sir Rupert befand. So weit bekannt war, hatte Winifred nicht die Absicht, sich wieder zu verheiraten, obwohl sie nicht älter als vierzig sein konnte.


      Wie so oft, fingerte sie gedankenverloren an ihrer Brosche, als sie Roslyn erreichte. »Da bist du ja, meine Liebe! «, rief Winifred munter. »Warum versteckst du dich wie ein Mauerblümchen? Du solltest tanzen.« Ohne Roslyns Antwort abzuwarten, zeigte Winifred auf den Adligen neben sich. »Ich möchte dir den Duke of Arden vorstellen. Seine Durchlaucht ist der ideale Tanzpartner für dich. «


      Roslyn versuchte, sich ihre Verlegenheit nicht anmerken zu lassen, neigte höflich den Kopf und flüsterte Winifred zu: »Ich bin sicher, dass seine Durchlaucht selbst geeignete Partnerinnen finden kann.«


      »Aber keine so schöne und charmante wie dich, meine Liebe. Der Duke wird mir zustimmen, wenn er dich erst einmal besser kennengelernt hat.«


      Weil die Musik eben aufgehört hatte, hallten Winifreds Worte durch den halben Ballsaal. Roslyn fühlte, wie sie errötete. Lily hatte Recht gehabt: Winifreds Kuppelversuche waren furchtbar peinlich.


      Verstohlen blickte Roslyn zum Duke. Sein Gesicht war verschlossen, so dass sie nicht sagen konnte, ob ihm missfiel, zum Tanz mit ihr genötigt zu werden.


      Nun verbeugte er sich mit vollendeter Eleganz und sagte: »Erweisen Sie mir die Ehre, mit mir zu tanzen, Miss Roslyn?«


      Roslyn rang sich ein Lächeln ab. »Zu gütig von Ihnen, Durchlaucht, aber ich wollte gerade in die Küche gehen, um das Abendbüffet mit unserer Haushälterin zu besprechen. Ich hoffe, Sie verstehen, wenn ich Sie bitten muss, mich zu entschuldigen.«


      »Wieso überrascht mich das nicht? «, erwiderte er mit einem Funkeln in den grünen Augen. Er wusste sehr wohl, weshalb sie nicht mit ihm tanzen wollte.


      Winifred sah unglücklich aus, aber Arden zuckte bloß mit den Schultern. »Ich möchte Sie auf keinen Fall von Ihren Pflichten abhalten.«


      »Ich danke Ihnen, Durchlaucht.«

    


    
      Roslyn verneigte sich nochmals und versuchte, nicht zu eilig aus dem Ballsaal zu huschen, so wie sie es auch auf dem Maskenball getan hatte. Dabei fühlte sie deutlich, wie er ihr den ganzen Weg nachsah.

    


  


  
    
      Drittes Kapitel

    


     


    
      Es ist höchst ärgerlich, dass der Duke mir vorwirft, ein >heiratswütiges Frauenzimmer< zu sein, obwohl ich keinerlei Pläne bezüglich seiner Person schmiede.


       

    


    
      Roslyn an Fanny

    


     


    
      Drew kniff die Augen ein wenig zusammen, als er Roslyn Loring hinterher blickte. Er war es nicht gewöhnt, abgewiesen zu werden, doch sie hatte ihn bisher jedes Mal

    


    
      abgewiesen, wenn sie sich begegneten.

    


    
      Sein Groll musste ihm anzusehen gewesen sein, denn Lady Freemantle sagte besorgt: »Das ist jammerschade, wirklich, Durchlaucht. Roslyn ist eigentlich ein ganz entzückendes Mädchen. Sie ist nur heute Abend sehr beschäftigt, weil sie sich um so vieles kümmern muss. Eine hervorragende Gastgeberin, unsere Roslyn.«


      Drew verdrängte seinen Ärger und schenkte ihrer Ladyschaft ein höfliches Lächeln. »Ich verstehe vollkommen, Mylady.«


      »Mit Freuden suche ich Ihnen eine andere Partnerin … «


      »Aber bitte, machen Sie sich keine Umstände«, fiel er ihr rasch ins Wort.


      »Wie Sie wünschen, Durchlaucht«, sagte Lady Freemantle mit einem angestrengten Lächeln und verabschiedete sich.


      Drew gab sich keineswegs der Illusion hin, ihre Kuppelversuche wären damit beendet. Den eben fehlgeschlagenen Versuch hätte er eigentlich abgewiesen, wäre er nicht seinem eigenen Wunsch entgegengekommen, Roslyn ein paar Minuten lang für sich zu haben.


      Die einfallslose Ausrede, mit der sie den Tanz ablehnte, brachte ihn beinahe zum Lachen. Er glaubte Roslyn durchaus, dass sie nach den Essensvorbereitungen sehen musste. Immerhin hatte er sie tagsüber beobachtet, wie sie sich unter die Gäste mischte, während sie gleichzeitig still und weitestgehend unbemerkt die Organisation des Hochzeitsempfangs überwachte. Charmant und umsichtig nahm sie sich vorbildlich der riesigen Gästeschar an.


      Auch zu den Bediensteten, die ihren Anweisungen bereitwillig folgten, war sie freundlich, und so verlief alles ohne erkennbare Störungen.


      Wie auf Stichwort, erschien in diesem Augenblick ein Diener neben Drew, der ihm ein Glas Champagner anbot. Drew nahm es, nippte an dem hervorragenden Schaumwein und blickte nachdenklich auf die Tanzenden, die im Walzer durch den Saal wirbelten.


      Roslyn Loring war eine ausgezeichnete Gastgeberin, da musste er Lady Freemantle Recht geben. In diesem Punkt erinnerte sie ihn an seine Mutter, die verwitwete Duchess of Arden.


      Bei dem Gedanken an seine illustre Mutter verzog Drew das Gesicht. Es war unfair, die beiden Frauen zu vergleichen. Wie die Duchess war auch Roslyn eine vollendete Lady, durch und durch elegant, nur besaß Roslyn mehr Wärme in ihrem kleinen Finger als seine kaltherzige Mutter in ihrem ganzen Leib.


      In diesem Moment endete die Musik. Seufzend stellte Drew sein Glas auf einen kleinen Beistelltisch und trat auf die Tanzfläche, um eine ältere Matrone zu suchen, die er bezaubern könnte. Er hatte Marcus nämlich versprochen, seiner Pflicht nachzukommen und mit allen alten Damen auf der Gesellschaft zu tanzen, vor allem mit jenen, die den größten Einfluss in den gehobenen Kreisen hatten. Auf die Weise sollten sie überzeugt werden, die neue Countess of Danvers zu unterstützen.


      Später würde er versuchen, die Braut selbst aufzufordern und sich mit ihr auszusöhnen. Seine und Arabellas Bekanntschaft hatte keinen glücklichen Anfang genommen, weil er überzeugt gewesen war, dass Marcus mit der Heirat einen schweren Fehler beging.


      Um der alten Freundschaft willen war Drew jedoch bereit, Marcus’ Entscheidung lächelnd hinzunehmen und zu hoffen, dass sie nach dem ersten Überschwang nicht in Kummer und Reue mündete.


       

    


    
      Eine Stunde später konnte er sich einen Tanz mit Fanny Irwin sichern. Als er sie zum Maskenball befragte, schlug sie jedoch vor, dass er Roslyn selbst nach dem Grund ihrer Anwesenheit dort befragte.

    


    
      Dann zögerte Fanny. »Falls ich direkt sein darf, Durchlaucht … Es ist vielleicht das Beste, wenn Sie Roslyn in Ruhe lassen. Verglichen mit ihnen, ist sie die Unschuld schlechthin, glauben Sie mir, ganz und gar nicht in Ihrer Liga.«


      Drew sah die schöne Kurtisane fragend an. Einem Mann zu sagen, dass er etwas nicht bekommen könnte, war die sicherste Methode, sein Interesse erst recht zu wecken, und das wusste Fanny, so ahnungslos sie sich äußerlich auch gab.


      »Dasselbe könnte ich von Ihnen sagen, meine liebe Fanny«, erwiderte Drew. »Entsprechend wirft es kein gutes Licht auf Sie, eine unschuldige junge Dame zu derlei Ausschweifungen zu verleiten. «


      Fanny lächelte. »Ich versichere Ihnen, ich habe Roslyn zu nichts verleitet. Sie weiß sehr wohl, was sie will, Durchlaucht.«


      Auf diese Bemerkung hin schweifte sein Blick unwillkürlich wieder durch den Saal, auf der Suche nach der fraglichen Dame. Wenn er ehrlich sein sollte, hielt er schon den ganzen Tag über immer wieder nach ihr Ausschau, dabei begriff er selbst nicht, was ihn an Roslyn so faszinierte. Eigentlich war sie überhaupt nicht sein bevorzugter Typ. Gemeinhin mochte er kurvenreichere Frauen, während ihre zarte Schönheit eher etwas von einer Porzellanfigur hatte - obwohl er aus eigener Erfahrung wusste, dass sie aus Fleisch und Blut war. Ohne Frage hatte sie ihn an jenem Abend bezaubert, zum Teil, gerade weil sie ihm entflohen war.


      Plötzlich sah er sie mit Lord Haviland tanzen. Mit einem sanften Lächeln blickte sie zu dem Earl auf, und bei dem Anblick zog sich Drews Magen unangenehm zusammen.


      Ein solch reizendes Lächeln hatte sie ihm noch nie geschenkt. Was ein vollkommen absurder Gedanke war, hatte er doch nicht vor, ihr den Hof zu machen. Nein, er war lediglich irritiert, weil sie Havilands Aufforderung zum Tanz akzeptiert hatte, nachdem sie seine so deutlich ablehnte.


      Er spürte, wie sich seine Gesichtszüge ein wenig verhärteten, was einer Frau wie Fanny selbstverständlich nicht entging. Immerhin lebte sie davon, Männer zu verstehen. »Sie sind befreundet, Durchlaucht. Haviland ist ihr nächster Nachbar.«


      »Das hörte ich bereits«, sagte Drew betont gleichgültig.


      Nach dem Tanz jedoch suchte Drew als Erstes nach Haviland, den er bisher nur flüchtig kannte.


      Eine Weile plauderten sie harmlos, wobei Drew mehr über den Earl erfuhr. Dann fragte Haviland ihn, ob er die Feierlichkeiten genoss.


      »Durchaus«, antwortete Drew. »Wenn man berücksichtigt, dass ich Hochzeiten allgemein ablehne.«


      Haviland grinste. »Ich verstehe Ihre Vorbehalte. Ich habe ständig das Gefühl, meine Krawatte erwürgt mich. Anlässe wie dieser sind nicht unbedingt meine Stärke. Ich empfinde es als geradezu beängstigend, ganzen Scharen junger Damen ausgesetzt zu sein, die mit ihren Müttern auf der Pirsch sind und mich beäugen, als wäre ich ihre bevorzugte Beute.«


      Nun grinste auch Drew, denn er verstand die Situation des Earls allzu gut. Ein wohlhabender Adliger, der noch über Zähne, Haare und intakte Körperfunktionen verfügte, galt auf dem Heiratsmarkt als Hauptgewinn.


      Als Drew allerdings vorschlug, gemeinsam in einen der Salons zum Kartenspiel zu gehen, musste Haviland wegen anderweitiger Verpflichtungen ablehnen. »Ich habe später am Abend noch eine Verabredung in London, die ich nicht absagen kann. Aber ich komme bei anderer Gelegenheit gern darauf zurück … vielleicht im Brooks? «


      Drew stimmte zu, sich in nächster Zeit mit ihm in dem Londoner Club zu treffen. Überrascht stellte er fest, dass er Haviland mochte, was wohl mit ein Grund war, weshalb er eine Weile später unweigerlich hinsah, als der Earl sich von Arabella und Marcus verabschiedet, um sodann durch die Gartentüren hinten im Ballsaal zu gehen. Da Haviland unweit von Danvers Hall wohnte, nahm Drew an, dass er lieber durch den Garten zu seinem Anwesen gehen wollte, als seine Kutsche zu rufen.


      Gleich darauf jedoch sah Drew, wie Roslyn Loring durch dieselbe Tür nach draußen schlüpfte. Während er sich noch fragte, was sie vorhaben mochte, trugen ihn seine Beine von selbst zum nächsten Ausgang. Von hier hatte man einen seitlichen Blick auf die Terrasse, die in den Garten hinabführte. Drew blieb stehen und sah sich um.

    


    
      Auch Haviland war stehen geblieben, um auf Roslyn zu warten, die hinter ihm hereilte. Als sie bei ihm ankam und zu ihm aufblickte, bot sie ein atemberaubendes Bild. Die untergehende Sonne tauchte ihr goldenes Haar und ihre Porzellanhaut in einen rötlichen Glanz, der beinahe etwas Unwirkliches hatte.

    


    
      Drew war wie verzaubert von dem Anblick, und sollte Haviland nur halb der Mann sein, für den er ihn hielt, ginge es ihm gewiss nicht anders. Wäre Drew indes halb der Gentleman, für den er sich hielt, würde er gehen, bevor er ein romantisches Stelldichein störte.


      Leider konnte er sich nicht dazu durchringen. Stattdessen starrte er wie gebannt auf Roslyn Loring, die ihr liebreizendes Lächeln einem anderen darbot.


       

    


    
      Bis sie Lord Haviland eingeholt hatte, war Roslyn ein wenig außer Atem, aber froh, als der Earl sich zu ihr umdrehte und sie freundlich anlächelte.

    


    
      »Ich hatte schon nach Ihnen gesucht, um mich zu verabschieden, Miss Loring, konnte Sie aber nicht finden. «


      »Bedauerlicherweise hatte ich etwas mit dem Personal zu besprechen. «


      »Lassen Sie mich Ihnen zu der höchst gelungenen Feier gratulieren«, sagte er mit jener förmlichen Höflichkeit, die seinem neuen Rang entsprach, und beugte sich über ihre Hand. »Einen solchen Anlass zu organisieren, muss schwierig gewesen sein.«


      Zu ihrem Verdruss errötete Roslyn. »Die Größe war tatsächlich ein wenig beängstigend«, begann sie, bremste sich aber gleich wieder, weil sie nicht albern klingen wollte. Es war schrecklich, wie sehr sie in Havilands Gegenwart um die richtigen Worte verlegen war, doch das lag wohl daran, dass sie unbedingt einen guten Eindruck auf ihn machen wollte. »Ich bin froh, dass Sie heute kommen konnten, Mylord.«


      »Ich auch. Und ich bedaure, so früh wieder gehen zu müssen, aber leider muss ich in einer Stunde in London sein.«


      Roslyn fand es sehr schade, dass er ihre Hand wieder losließ. »Sie sagten, Ihre Verwandten erwarten Sie, nicht wahr? «


      Haviland verzog halb amüsiert, halb reumütig das Gesicht. »Ja, ein Jammer. Meine Großmutter veranstaltet einen Lyrikabend und verlangt, dass ich anwesend bin. Ich persönlich würde lieber ein Flammenschwert schlucken, als mich ihren Vorstellungen von Unterhaltung auszusetzen - Pädagogen und literarische Möchtegerne, die schlechte Gedichte rezitieren -, doch ich kann mich unmöglich entschuldigen.«’


      »Vielleicht wird es unterhaltsamer, als Sie denken. «


      »Nein, eher wird es die reinste Tortur.« Er überlegte kurz, während er sie ansah. »Sie scheinen diese gesellschaftlichen Anlässe offenbar weniger lästig zu finden. Vielleicht könnten Sie mir helfen. Wie Sie wissen, gebe ich nächste Woche einen Ball.«


      »Ja, meine Schwestern und ich haben Ihre Einladung erhalten.«


      »Wären Sie gewillt, mich bei der Gestaltung zu beraten? Die Repräsentanten des Adels - insbesondere meine erlesene Verwandtschaft - rechnen mit einem Desaster, und ich würde ihnen zu gern beweisen, dass sie sich irren.«


      »Ich helfe Ihnen mit Freuden, Mylord.«


      »Wollen wir uns morgen treffen, um alles zu besprechen? «


      »Ja, sofern es Ihnen am Nachmittag recht ist. Arabella und Marcus werden bis dahin in die Flitterwochen abgereist sein. «


      »Sehr schön, dann suche ich Sie um drei Uhr auf, wenn es Ihnen passt.«

    


    
      »Das tut es, Mylord.«

    


    
      »Bis dann, Miss Roslyn«, sagte Haviland und verbeugte sich nochmals.


      Lächelnd beobachtete sie, wie er sich umdrehte, die Verandastufen jeweils zwei auf einmal hinuntersprang und zu seinem nahen Anwesen hinüberging.


      Roslyn wollte sich selbst umarmen. Sehr gern half sie dem rebellischen Lord Haviland, seine Kritiker zu verblüffen. Vor allem freute sie sich darauf, mehr Zeit mit ihm verbringen zu können.


      Sie lächelte noch vor sich hin, als sie sich wieder zum Haus zurückwandte, erstarrte aber sogleich, als sie zufällig zur Seitentür blickte. Dort, im Schatten, stand der Duke of Arden, eine Schulter lässig an den Türsturz gelehnt.


      Schlagartig schwand Roslyns Lächeln. »Wie lange stehen Sie schon dort, Durchlaucht?«


      »Lange genug, um ihre Begegnung mit Haviland zu beobachten. Ich sah, wie Sie ihm folgten, und war neugierig, ob Sie ein Stelldichein planten.«


      Trotzig recke sie das Kinn. »Hat Ihnen noch nie jemand gesagt, dass es sich für einen Gentleman nicht ziemt, eine Lady zu belauschen? «


      »Hat Ihnen noch nie jemand gesagt, dass es sich für eine Lady nicht ziemt, einem Gentleman nachzulaufen?« Er trat aus dem Schatten kopfschüttelnd auf sie zu. »Welch kühnes Verhalten. Das hätte ich bei Ihnen nicht erwartet, Miss Roslyn.«


      Sie konnte das amüsierte Funkeln in seinen grünen Augen erkennen und musste sich eine schnippische Erwiderung verkneifen. Obwohl sie den Duke mit Freuden in seine Schranken verwiesen hätte, hielt sie es für klüger, ihm süßlich lächelnd eine Retourkutsche zu geben: »Falls Sie unser Gespräch mitanhörten, wissen Sie, dass es kein Stelldichein war. Ich wollte mich lediglich von einem’ Freund verabschieden.«


      »Haviland scheint mehr als ein Freund zu sein.«


      »Er ist unser nächster Nachbar und ein Mann, den ich achte und bewundere«, sagte sie kühl. Sie hatte keine Ahnung, warum sie das Gefühl hatte, sich vor diesem anmaßenden Adligen rechtfertigen zu müssen.


      »Und Sie haben vor, ihm bei seinem bevorstehenden Ball zu helfen? «


      »Selbstverständlich.« Als Arden näher kam, wollte sie zurückweichen, aber den Triumph gönnte sie ihm nicht. »Wenn ich meine Talente nutzen kann, um ihn zu beraten, werde ich es tun. In jungen Jahren verließ Haviland sein Zuhause, um Abenteuer zu erleben, was ihm seine Familie nie verzieh. Seit er zurück ist, wird er in ihren elitären Kreisen nicht gut aufgenommen, so sehr er sich auch bemüht, den Pflichten nachzukommen, die mit seinem neuen Titel einhergehen.«


      »Sie scheinen vor allem bemüht, sich sein Wohlwollen zu sichern«, bemerkte Arden.


      »Vielleicht bin ich das«, erwiderte Roslyn, »und wenn schon. Meine Angelegenheiten gehen Sie nichts an, Durchlaucht.«


      »Ausgenommen Ihr Betragen vor vierzehn Tagen«, raunte er. »Ich warte immer noch auf Ihre Erklärung.«


      Sein deutlich schärferer Tonfall erinnerte Roslyn daran, dass er gedroht hatte, Marcus alles zu erzählen.


      »Normalerweise«, fuhr Arden fort, »würden mich Ihre Heimlichkeiten nicht interessieren. Doch in diesem Fall wäre es katastrophal ausgegangen, hätte man uns gemeinsam ertappt. Ich hätte, gezwungen sein können, Sie zu heiraten. «


      Zunächst riss sie die Augen weit auf, dann aber begriff sie. »Ist das der Grund, weshalb Sie wütend auf mich sind? «


      »Größtenteils.« Er lächelte zynisch. »Ich wollte Sie als meine Mätresse, meine Liebe. Eine Ehefrau ist etwas vollkommen anderes. «


      Roslyn musste unweigerlich schmunzeln. »Und doch bin ich wohl kaum diejenige, der etwas vorzuwerfen wäre, Durchlaucht. Sie waren es, der mir das Angebot machte. Ich warb keineswegs um ihre Aufmerksamkeit.«


      »Sie hätten mich aufhalten müssen, bevor ich Sie küsste.«


      »Ich war viel zu erschrocken, weil Sie über mich herfielen! «


      »Herfielen?«, wiederholte er entgeistert.


      »Nun, >herfielen< ist vielleicht übertrieben, allerdings hätten Sie mich durchaus beim Wort nehmen können, als ich Ihr Angebot ablehnte, Ihre Geliebte zu werden.«


      Seine Mundwinkel zuckten. »Vermutlich sollte ich um Verzeihung bitten. «


      Sie lächelte milde. »Nun, ich denke, Sie nahmen zu Recht an, dass ich diese Sorte Frau wäre. «


      »Fürwahr«, sagte Arden trocken. »Insbesondere da der jährliche Maskenball zu exakt dem Zweck stattfindet, derlei Transaktionen durchzuführen. Nicht zu vergessen, dass ich Sie erstmals in Gesellschaft von Fanny Irwin sah. Das Letzte, was ich dort erwartete, war eine Jungfräuliche Unschuld. Glauben Sie mir, das Verführen vornehmer junger Damen zählt nicht zu meinen Gewohnheiten. Vielmehr meide ich Selbige wie die Pest.«


      »Wie dem auch sei, zum Glück ist nichts geschehen, folglich dürfen Sie sich beglückwünschen, der Pest knapp entkommen zu sein. Sie sind in Sicherheit.«


      Er neigte den Kopf zur Seite. »Ist Ihnen nie der Gedanke gekommen, ich könnte um Ihre Sicherheit besorgt sein? «


      »Nein«, antwortete Roslyn prompt. »Warum sollten Sie?«


      »Sie haben Ihre Reputation und womöglich auch sich selbst in Gefahr gebracht. Sie hätten an jenem Abend ernstlich attackiert werden können. Wäre ich ein Mann gewesen, der ein Nein nicht akzeptieren kann, hätte es Sie ruinieren können. «


      »Ich versichere Ihnen, ich habe meine Lektion gelernt, Durchlaucht. Fortan werde ich mich ausschließlich mit Wissen aus zweiter Hand zufriedengeben.«


      »Aus zweiter Hand?«


      Roslyn betrachtete ihn eine Weile. Seinem gegenwärtigen Ton nach, war der Duke gewillt, sie anzuhören. Und wenn er begriff, warum sie auf dem Ball gewesen war … Sie atmete tief durch und beschloss, offen zu ihm zu sein.


      »Falls Sie es unbedingt wissen wollen, ich bat Fanny, mich an jenem Abend einzuladen, damit ich beobachten konnte, wie sie es anstellt, ihre Beschützer zu gewinnen. Sie besitzt ein bemerkenswertes Talent, Männer in sich verliebt zu machen, und ich hoffte, ihr Geheimnis zu ergründen.«


      Als Roslyn sah, wie er staunend und skeptisch zugleich die Brauen lüpfte, fuhr sie hastig fort - obgleich sie vor Verlegenheit rot wurde. »Verstehen Sie bitte, ich möchte erreichen, dass sich mein künftiger Mann in mich verliebt, und die Kurtisanen bei der Arbeit zu beobachten, schien mir der beste Weg, das zu lernen.«


      »Nein, leider verstehe ich nicht«, sagte der Duke langsam.


      »Sie werden zugeben, dass sich Gentlemen weit häufiger in ihre Mätressen verlieben als in ihre Ehefrauen. «


      »Dem widerspreche ich nicht, aber worauf wollen Sie hinaus? «


      »Ich habe mich gefragt, warum dem so ist. Wie gelingt es Frauen wie Fanny, das Feuer eines Gentlemans zu entfachen? Sie müssen etwas wissen, das sich der Kenntnis vornehmer Damen entzieht. Und Fanny versprach, mir dieses Wissen zuteilwerden zu lassen. «


      Arden starrte sie mit großen Augen an. »Dann sind Sie auf der Suche nach einem Ehemann? «, fragte er schließlich.


      Sein verächtlicher Tonfall erschreckte Roslyn. »Ich möchte eine Liebesheirat, nicht bloß einen Ehemann.«


      »Und gehe ich recht in der Annahme, dass Haviland der Ehemann ist, den Sie im Sinn haben?«


      »Nun … ja«, gestand Roslyn.


      »Sie beabsichtigen also, ihn zu verführen? Das ist ziemlich kaltblütig von Ihnen, finden Sie nicht, meine, Gute? Dabei war ich gerade erst zu dem Schluss gelangt, dass Sie unschuldig sind, kein heiratswütiges Frauenzimmer.«


      »Ich bin kein >heiratswütiges Frauenzimmer<, wie Sie es formulieren«, entgegnete Roslyn empört. »Ich hoffe zu erreichen, dass Haviland sich in mich verliebt, aber ich will ihn gewiss nicht verführen.«


      »Ist das nicht dasselbe?«


      »Das glaube ich nicht, Durchlaucht.« Roslyn sah ihn wütend an. »Doch vielleicht können Sie das nicht verstehen denn wie Fanny mir erzählte, stehen Sie in dem Ruf, kein Herz zu besitzen.«


      Arden trat einen Schritt näher, musterte sie aufmerksam und schüttelte dann den Kopf. »Natürlich besitze ich ein Herz. « Zu Roslyns Erstaunen klang er eher amüsiert denn sarkastisch. »Ich bin freundlich zu Kindern, Tieren und alten Menschen. Ich glaube nur eben nicht an die Liebe.«


      »Ihre zynische Einstellung ist vermutlich kein Wunder, wenn man bedenkt, wie oft man Sie schon für eine Vermählung ins Visier nahm. «


      »Dann verstehen Sie gewiss auch, warum ich Mitgefühl mit Haviland habe. Ich täte ihm zweifellos einen Gefallen, ihn vor Ihnen zu warnen. «


      Der Gedanke, dass Arden ihre Pläne vereiteln könnte, ängstigte Roslyn. Unsicher sah sie ihn an, doch dem Anflug von Belustigung in seinen Zügen nach zu urteilen, hielt er sie zum Narren. »Bitte … Sie dürfen es ihm nicht sagen.«


      »Ach, das werde ich nicht. Ich bin ein Gentleman, und als solcher wäre dergleichen unter meiner Würde.«


      »Und Sie erzählen Marcus auch nichts davon, wo ich an jenem Abend war? Ich möchte nicht, dass er sich unnötig Sorgen macht. Schließlich bricht er morgen in die Flitterwochen mit meiner Schwester auf. «


      »Nein, ich möchte ihn ebenso wenig beunruhigen«, bestätigte Arden trocken. »Ich habe nicht das geringste Verlangen, ihm zu eröffnen, dass ich versuchte, sein Mündel zu verführen, so ahnungslos ich auch immer gewesen sein mochte.«


      »Technisch gesehen bin ich nicht mehr sein Mündel. Er hat einen Vertrag aufgesetzt, der uns gesetzliche Unabhängigkeit gewährt. «


      »Ja, das sagte er mir, aber er wäre dennoch nicht froh, von unserer vorherigen Begegnung zu erfahren. Ich könnte mich bei einem Duell im Morgengrauen mit ihm wiederfinden. Folglich dürfen Sie darauf zählen, dass ich Ihr Geheimnis für mich behalte. Ihr Vergehen war so ungeheuerlich nun auch wieder nicht. Und die Gefahr ist ja überstanden. «


      Roslyn atmete erleichtert auf. »Ich danke Ihnen. Inzwischen habe ich erkannt, wie töricht mein Betragen war, und ich verspreche, dass ich derlei berüchtigte Anlässe in Zukunft nicht mehr besuchen werde. «


      »Dann schlage ich vor, dass wir es dabei bewenden lassen.«


      »Einverstanden, Durchlaucht. Ich würde sogar am liebsten vergessen, dass es diesen Abend je gegeben hat.«


      »Aha?« Ein seltsames Lächeln umspielte seine Lippen. »Denken Sie, Sie können ihn vergessen?«


      »Nein, wohl nicht. Niemand hat je … «


      »Je was? Sie verführen wollen? «


      Roslyn rümpfte amüsiert die Nase. »Oh, das haben schon mehrere versucht, aber ohne Erfolg. Ich habe nie zuvor einem Mann gestattet, mich … mich so zu küssen, wie Sie es taten. « Oder mich so zu berühren, dachte sie unwillkürlich.


      »Das freut mich«, sagte er in seinem typischen trockenen Tonfall.


      Als sie beide schwiegen, bemerkte Roslyn plötzlich, dass es inzwischen dunkel geworden war. Sie hörte die Musik, die aus den Ballsaaltüren drang, nahm den Duft der Gartenrosen wahr. Da er im Schatten stand, konnte sie das Gesicht des Dukes indes nicht richtig erkennen.


      Dann kam er einen Schritt näher, und sie erinnerte sich an das letzte Mal, das sie ihm allein begegnet war …


      Er blickte auf ihren Mund hinab, und Roslyn stellte fest, dass sie auf seinen starrte, während sie daran dachte, wie diese sinnlichen Lippen ihre Brüste liebkosten.


      Eine beinahe greifbare Erregung flammte zwischen ihnen auf.


      Es schien, als erinnere er sich ebenfalls, und seine Stimme wurde zu einem heiseren Flüstern. »Sie sollten es sich nicht zur Gewohnheit machen, allein mit Gentlemen im Dunkeln zu sein.«


      »Ich weiß. « Ihre eigene Stimme klang zittrig -und das war, bevor er den Arm hob und ihr sacht mit der Fingerspitze über das Kinn strich.


      Roslyn wusste, dass sie zurückweichen sollte, konnte sich aber nicht bewegen. Sie blickte in seine unvergesslichen Augen und fragte sich, ob er vorhatte, sie wieder zu küssen. Um sie herum schien die Luft zu knistern. Halb ängstlich, halb freudig erregt, benetzte sie ihre Lippen.


      Dann nahm der Duke auf einmal seine Hand herunter. »Sie sollten lieber auf den Ball zurückkehren.«


      Roslyn ballte die Hände zu Fäusten und hatte Mühe, gleichmäßig zu atmen. »J-ja, Durchlaucht.« Sie ging einen Schritt an ihm vorbei, blieb dann jedoch noch einmal stehen. »Danke, dass Sie so vernünftig waren«, sagte sie.


      Sein Mund zuckte, doch da er nichts erwiderte, wandte Roslyn sich ab.


      Drew sah ihr nach, wie sie ins Haus zurückging, und blieb noch eine ganze Weile auf der dunklen Terrasse, nachdem sie bereits wieder drinnen war.


      Besonders vernünftig fühlte er sich nicht. Eher … frustriert. Diesmal hatte er ihre Begegnung zwar beizeiten beendet, aber es war ihm unbeschreiblich schwergefallen.


      Die schändliche Wahrheit war, dass jener Funken, der ihn auf dem Maskenball für Roslyn Loring hatte entflammen lassen, immer noch da war.


      Drew stieß einen leisen Fluch aus. Sie war eine verbotene Versuchung, die seine gefährlichsten Instinkte weckte. Jetzt gerade regte sich der starke Drang in ihm, sie in die Arme zu nehmen und hier und jetzt zu verführen. Ihr fantastischer Körper lockte ihn, ihre Unschuld forderte ihn heraus. In ihrem eleganten Seidenkleid wirkte Roslyn entrückt, unberührbar, und doch wusste er es besser. Er hatte für einen kurzen Moment die Frau in ihr erblickt, deren unverdorbene Leidenschaft sein Blut zum Kochen brachte.


      An jenem Abend hatte er weder, mit ihrer wilden, süßen Sinnlichkeit gerechnet, noch mit der Art, wie sie ihn vollkommen hinriss. Bis heute war er verstört, welche Wirkungen sie auf ihn hatte.


      Ihr köstlicher Duft, der ihn noch Tage nach dem Maskenball verfolgt hatte, umgab ihn jetzt noch. Und ihr Anblick im späten Sonnenlicht, das sich in ihrem Haar fing, hatte ihm den Atem geraubt.


      Es war nicht bloß ihre vollkommene Schönheit, die ihn gefangennahm. Ihre Augen, ihre Lippen, ihre Brüste, ja, all das war berauschend anziehend. Aber dann war da noch ihre Stimme: samtig, warm, süß wie Honig. Es hatte ihm nicht gefallen, wie auffallend schön sie klang, als sie mit Haviland sprach.


      Drew schüttelte energisch den Kopf. Er konnte unmöglich eifersüchtig sein. In Bezug auf Frauen war er niemals besitzergreifend, entwickelte nie derart hitzige Gefühle. Entsprechend konnte er Roslyn ihre Unterstellung, er besäße kein Herz, nicht einmal verdenken. Er war von hochnäsigen, aristokratischen Eltern dazu erzogen worden, emotional distanziert zu sein, und für ihn hatte sich nie ein Grund ergeben, daran etwas zu ändern.


      Gut, er war das eine oder andere NU verzückt gewesen, aber noch nie hatte er sich verliebt. Er glaubte sogar, dass er dazu gar nicht imstande war. Und wenn zahllose Frauen beteuerten, ihn zu lieben, so war deren Zuneigung doch mindestens ebenso sehr seinem immensen Reichtum und seinem hohen Titel wie seiner Person gewidmet.


      Warum er sich zu Roslyn Loring hingezogen fühlte, war dagegen unerklärlich, denn schließlich hatte er bereits manche Schönheit gekannt. Zweifellos war sein Problem rein physischer Natur, dachte Drew. Es war einfach zu lange her, dass er die Dienste einer Mätresse genossen hatte.


      Und vielleicht besteht da., Problem darin, dass du erstmals eine Frau erlebst, die eindeutig nicht an dir interessiert ist.


      Eine solche Situation war ihm gänzlich fremd. Was beinahe schon amüsant war. Stets hatte er es sich zur Regel gemacht, heiratswütige Frauenzimmer zu meiden, und zu denen zählte Roslyn Loring auf ihre Art zweifelsohne. Nur galten ihre Heiratspläne nicht ihm. Wäre er eitel, könnte er jetzt verletzt sein.


      Auf jeden Fall wollte sie nicht ihn. Sie wollte ihren Nachbarn. Und was das betraf, hatte sie vollkommen Recht: Es ging ihn nichts an.


      Er war merkwürdigerweise enttäuscht von Roslyn. Zugegeben, sie war nicht wie die übliche männerjagende Heiratswütige, die er kannte. Sie behauptete, ihre Motive wären reiner, dass sie Liebe wollte, nicht Vermögen oder Titel. Dennoch war sie auf der Jagd nach einem Ehemann und mithin nicht anders als die berechnenden Damen, bei denen es ihm eiskalt über den Rücken lief.


      Andererseits beeindruckte ihn ihre unverblümte Offenheit sehr. Ja, beinahe könnte er sie bewundern, weil sie von sich aus handelte und so zielstrebig war, selbst wenn ihm ihr Ziel nicht gefiel.


      Dann aber fiel ihm wieder ein, dass ihr Ziel eine Heirat war, und darüber konnte -Drew nur einen verächtlichen Laut ausstoßen und abrupt ins Haus zurückkehren.

    


    
      Er hatte allerdings nicht den Wunsch, zum Ball zurückzugehen. Stattdessen würde er sich in Marcus’ Bibliothek verkriechen und sich an einem sehr großen Brandy gütlich tun … bis er sich höflich verabschieden und den Rückweg nach London antreten durfte, wo er versuchen würde, die Schönste der Loring-Schwestern zu vergessen.

    


  


  
    
      Viertes Kapitel

    


     


    
      Ich gebe zu, ich könnte mich im Duke geirrt haben. Er beweist mehr Charakter, als ich ihm anfangs zutraute.


       


      Roslyn an Fanny


       

    


    
      Glückstränen verschleierten Roslyn die Sicht, als sie in der Kutsche von Lady Freemantle Danvers Hall verließ. Winifred und sie waren unter den Letzten, die gingen, da Roslyn dort geblieben war, um das Hauspersonal zu instruieren, damit Arabella diese Aufgabe erspart blieb. Winifred war, wie immer, begeistert gewesen, den Ball zu beschließen.

    


    
      Vor zwei Stunden hatten die Schwestern sich zum Abschied zurückgezogen, zum letzten Mal.


      Eine halbe Stunde später war Lily mit Tess abgefahren. Es war allerdings weit nach Mitternacht, bis die Gästeschar sich allmählich auf den Heimweg machte.


      Nun waren die meisten Gäste fort, die Reihe der Kutschen ausgedünnt und die Angehörigen, wie die engsten Freunde, waren eben Richtung London abgefahren. Der Marquess of Claybourne eskortierte Marcus’ lebhafte Schwester Eleanor und deren Tante, Lady Beldon. Fanny wurde von einem ihrer wohlhabenden Kavaliere begleitet. Und ihre Mutter Victoria war mit ihrem französischen Ehemann abgereist. Die Vachels planten, für vierzehn Tage im Stadthaus von Henris englischen Verwandten zu bleiben, bevor sie nach Frankreich zurückkehrten.


      Als Roslyn in der Eingangshalle stand, um der Braut und dem Bräutigam ein letztes Lebewohl zu wünschen, entdeckte sie plötzlich den Duke of Arden hinter sich. Sie hatte keine weitere Begegnung mit ihm herbeigesehnt. Folglich umarmte sie nun Arabella und Marcus herzlich und eilte dann gleich die Stufen hinunter zur wartenden Barouche von Winifred, die sich freundlicherweise bereit erklärt hatte, sie zu Tess zu fahren.


      Mit einem zufriedenen, erschöpften Seufzer lehnte Roslyn sich in die weichen Polster der Kutsche zurück. Sie hatte Arabella versprochen, sich um das Anwesen und die Akademie zu kümmern, solange die Frischvermählten auf Hochzeitsreise waren. Die Sommerferien hatten bereits begonnen, und daher waren die meisten Schülerinnen schon zu Hause. Und nun, da die Hochzeit überstanden war, freute Roslyn sich auf ein paar Wochen Ruhe und Frieden und hoffte, Haviland dazu zu bewegen, sich hoffnungslos in sie zu verlieben oder zumindest ihre gerade begonnene Freundschaft zu vertiefen.


      Winifred hörte ihr Seufzen und reagierte mit einem zufriedenen Seufzer ihrerseits. »Es ist schön, Arabella so glücklich zu sehen. «


      »Ja, das ist es«, bestätigte Roslyn leise.


      »Ich wette, eure Mutter ist überglücklich«, gab Winifred im Brustton der Überzeugung von sich. »Victoria war unendlich erleichtert, wenigstens eine ihrer Töchter gut verheiratet zu sehen. Sie hatte ja berechtigte Angst, dass der Skandal eure Aussichten auf anständige Ehen für immer vernichtet hätte. «


      Was auch fast geschehen war, dachte Roslyn. Aber sie hatte sich selbst nie erlaubt, ihr Los zu bejammern, und damit würde sie jetzt gewiss nicht anfangen. »Es ist vorbei, Winifred.«


      »Nicht annähernd, meine Liebe«, erwiderte Winifred mit einem lachenden Kopfschütteln. »Das ist erst der Anfang für dich und Lily. Ich hege große Hoffnungen, für euch zwei gute Partien zu sichern. «


      Roslyn gab sich redliche Mühe, ihren Missmut hinter einem netten Lächeln zu kaschieren. »Du weißt, wie Lily über die Ehe denkt.«


      »Sie wird ihre Meinung ändern, wenn sie dem richtigen Mann begegnet.«


      Roslyn blieb skeptisch, denn sie bezweifelte, dass ihre eigenwillige jüngere Schwester jemals ihre Einstellung zur Ehe ändern könnte. Nach dem abstoßenden Beispiel, das ihre Eltern ihnen gewesen waren, hatte Lily geschworen, sich niemals solchem Ehekrieg auszusetzen.


      Nicht minder entschlossen war Roslyn, keine Verbindung einzugehen, die arrangiert wurde und bar jedweder Zuneigung war. Deshalb wollte sie, wenn überhaupt, nur aus Liebe heiraten. Und sie war sich mit Lily insofern einig, als sie nicht den geringsten Wunsch verspürte, sich den Kuppelversuchen von Winifred, so gut gemeint sie waren, auszusetzen.


      »Mag sein«, sagte Roslyn bestimmt, »aber Lily wird ihre eigenen Entscheidungen fällen, was eine Eheschließung betrifft, mit oder ohne äußere Einflussnahme.«


      Bei dieser Anspielung auf ihre Kuppelbemühungen gab sich Winifred nun doch ein wenig schuldbewusst. »Ich möchte euch beide doch nur glücklich sehen.«


      »Ich weiß, Winifred, aber du solltest uns gestatten, selbst für unser Glück … «


      Sie verstummte abrupt, als sie merkte, wie die Kutsche langsamer wurde. Einen Moment später hörte sie einen Ruf von draußen.


      »Anhalten, sage ich! «


      »Was zum Teufel ist da los? «, murmelte Winifred.


      Roslyn, die nicht minder verwirrt war, sah aus dem Fenster. Die Kutschenlampen gaben hinreichend Licht, um den Reiter am Wegesrand zu erkennen, und Roslyns


      Herz pochte wie wild, als sie feststellte, dass er maskiert und mit einer Pistole bewaffnet war.


      » Stehen bleiben und Hände hoch! «, befahl er, die Waffe auf den Kutscher gerichtet.


      Die beiden Damen blickten einander erschrocken an, als die Barouche wackelnd anhielt.


      »Ich fürchte, wir werden überfallen«, murmelte Roslyn.


      »Und ich trage meine besten Juwelen«, flüsterte Winifred besorgt.


      Als der Wegelagerer seine Pistole auf den hinteren Teil der Kutsche richtete, wusste Roslyn, dass er den Diener meinte, der auf dem Gepäckfach hockte.


      »Du da, Bursche, steig ab und öffne die Tür! «


      Der Diener musste runtergesprungen sein, denn gleich darauf schwang die Tür auf. Durch die Öffnung konnte Roslyn den Angreifer auf seinem Braunen besser erkennen. Er war rothaarig, hatte einen dunklen Mantel an und war eher klein, wodurch die Pistole in seiner Hand umso größer und gefährlicher wirkte.


      Dasselbe musste der Diener denken, denn nachdem er die Stufen runtergeklappt hatte, trat er mit erhobenen Händen beiseite und starrte voller Furcht auf die Waffe.


      »Kommen Sie raus, Euer Ladyschaft«, rief der Bandit.


      Er kommandierte sie nach draußen, doch Winifred schien ihm nicht gehorchen zu wollen. »Das werde ich nicht! «, erwiderte sie aufmüpfig.


      »Sie werden, oder ich erschieße Ihren Diener.«


      Die Stimme des Wegelagerers klang erstaunlich unsicher, wenn auch immer noch hinreichend entschlossen, um befürchten zu lassen, dass er seine Drohung wahrmachen könnte.


      »Wir sollten tun, was er sagt, Winifred«, flüsterte Roslyn, die das Leben des Dieners nicht gefährden wollte.


      Sie nahm all ihren Mut zusammen und stieg zuerst aus dem Wagen. Dann half sie Winifred herunter. Als sie sich wieder zu dem Banditen umdrehte, zog Roslyn ihren Umhang fester um sich. Trotz der warmen Juninacht fröstelte sie vor Angst.


      »Was wollen Sie, Sir?«, fragte sie.


      »Was glauben Sie wohl, was ich will? Ihr Geld und Ihre Juwelen.«


      Ihr Stoffbeutel hing an ihrem Handgelenk, war jedoch leer bis auf ein wenig Kleingeld. Und außer der hübschen Perlenkette und den passenden Ohrringen, die Marcus ihr geschenkt hatte, trug sie keinen Schmuck. Winifred dagegen war praktisch über und über mit Diamanten behängt.


      Das schien der Wegelagerer zu wissen, denn er hatte nur Augen für Winifred.


      »Her mit Ihren Juwelen, Lady Freemantle«, befahl er und wedelte mit seiner Pistole.


      Er kam Roslyn nervös vor oder zumindest so, als würde er seine Schurkenrolle nicht genießen. Roslyn fragte sich” ob dies sein erster Überfall war. Aber wie auch immer, sie hielt es für klüger, ihm nicht zu widersprechen.


      Als sie ihre Perlenkette abnehmen wollte, schüttelte der Dieb den Kopf. »Sie nicht, Miss. Ich will nur den Schmuck ihrer Ladyschaft.«


      Mürrisch machte Winifred sich am Verschluss ihrer Diamantkette zu schaffen, doch wieder schüttelte der Mann den Kopf. »Geben Sie mir zuerst die Brosche.«


      »Welche Brosche?«


      »Die unter Ihrem Schal.«


      Roslyn wunderte sich, dass der Dieb wusste, was unter Winifreds Schal war. Er musste sie schon früher am Abend gesehen haben. Winifred indes war anscheinend nicht gewillt, ihr kostbarstes Stück auszuhändigen, denn sie machte sich kerzengerade und erklärte: »Die gebe ich Ihnen nicht.«


      »Verdammt nochmal, tun Sie, was ich Ihnen sage!«, donnerte er.


      »Fluchen Sie nicht, Sie Teufel! «


      Als er seine Pistole auf Winifreds üppigen Busen richtete, zitterte seine Hand, und auch seine Stimme klang unstet. Dennoch schien Lady Freemantle den Ernst der Lage zu begreifen. »Nein, bitte, nehmen Sie all meine Juwelen, aber lassen Sie mir dieses eine Stück! «


      Roslyn verstand, wie verzweifelt ihre Freundin war. So ungern Winifred sich auch von ihrem teuren Schmuck trennte, die Brosche herzugeben, würde sie nicht verkraften.


      Kurzentschlossen trat Roslyn einen Schritt vor ihre Freundin, um den Wegelagerer zu überreden, Winifred die Brosche zu lassen. »Sie sollten sich mit den Diamanten zufriedengeben. Die sind sehr viel wertvoller, wohingegen die Brosche Ihnen kaum etwas einbringt. Eigentlich ist sie eher von sentimentalem Wert.«


      »Egal, ich will die Brosche. Und jetzt geben Sie sie mir!«, beharrte er. In diesem Moment hörten sie das Rattern von Kutschenrädern und dazu Hufgetrappel. Ein Wagen näherte sich von hinten.


      Der Wegelagerer erstarrte. Bald schon sah Roslyn die andere Kutsche, die über den dunklen Weg herankam. Als sie hinter der Barouche hielt, erkannte Roslyn an dem Wappen auf der Seite, dass es Ardens Wagen war.


      Fluchend zerrte der Dieb an seinen Zügeln, so dass sein Pferd zu tänzeln begann, während er anscheinend noch überlegte, was er tun sollte.


      Roslyn nutzte seine vorübergehende Ablenkung, um instinktiv zu handeln: Sie nahm ihren Abendbeutel vom Handgelenk und schleuderte ihn mit aller Kraft in das Gesicht des Straßenräubers.


      Gleichzeitig machte sie einen Satz auf sein Pferd zu, um ihm die Waffe zu entreißen.


      Bei dem unerwarteten Angriff fuhr der Wegelagerer zusammen und riss seine Pistole hoch, wobei er sie abfeuerte. Der Schuss ging über Roslyns Kopf hinweg, war jedoch laut genug, um nicht bloß seins, sondern auch die Pferde von Winifreds Kutsche zu erschrecken.


      Dann langte der Mann zu ihrer aller Entsetzen in seine Manteltasche und holte eine zweite Pistole hervor, die er auf Roslyn richtete.


      Roslyn blieb regungslos stehen, als der Straßenräuber aufs Neue abgelenkt wurde. Diesmal war es Arden, der hinter Roslyn etwas rief. Der Duke war aus seiner Kutsche gesprungen und kam mit gezückter Pistole auf sie zugelaufen.


      Der Bandit schwang seine Waffe in Richtung des neuen Angreifers, doch der Duke zielte bereits und feuerte als Erster.


      Der Dieb schrie auf vor Schmerz und sackte im Sattel nach vorn, eine Hand an seinen rechten Arm gepresst. Seltsamerweise wandte er nun abrupt sein Pferd herum und galoppierte davon. Offenbar scheute er einen richtigen Schusswechsel.


      Während sie dem fliehenden Ganoven nachsah, der in der Dunkelheit verschwand, merkte Roslyn, wie sie vor Erleichterung weiche Knie bekam. Winifred schien es nicht anders zu gehen, denn sie sackte seufzend an die Barouche.


      Besorgt eilte Roslyn zu ihr und stützte die sehr viel schwerere Dame. »Bist du verletzt? «


      Winifred schüttelte den Kopf. Ihre Hand lag schützend auf ihrer Brosche. Als der Duke zu ihnen kam, sagte Winifred mit bebender Stimme: »Ich danke Ihnen, Durchlaucht. Sie haben uns gerettet. Ich dachte schon, der furchtbare Mensch würde uns umbringen. «


      »Aber, aber, ans Ermorden dachte er gewiss nicht«, beruhigte Roslyn ihre Freundin.


      »Nein?« Arden klang eher skeptisch. »Und warum hat er dann geschossen?«


      »Weil ich ihn mit meinem Abendtäschchen beworfen habe.«


      »Ach ja? «


      Er sah Roslyn ein bisschen zu eindringlich an, wie sie fand. »Ich wollte versuchen, ihm die Pistole zu entreißen«, erklärte sie.


      »Das war töricht von Ihnen. Sie hätten erschossen werden können. «


      »Ich fand, es war das Risiko wert. Er war so nervös, dass er meiner Meinung nach ohnehin nicht richtig zielen konnte.«


      »Was ihn umso gefährlicher machte.«


      Roslyn wurde ungeduldig. »Wir sollten hier nicht herumstehen und debattieren, Durchlaucht. Wir müssen ihm nachreiten.«


      Der Duke schmunzelte spöttisch. »Und was wollen Sie damit erreichen? Es ist dunkel.«


      »Wir könnten zumindest versuchen, ihn zu finden.«


      »Die Diener ihrer Ladyschaft könnten heute Nacht noch nach ihm suchen, aber es wäre sinnlos. Er ist jetzt schon über alle Berge.«


      »Dann sollen wir einfach gar nichts unternehmen?«, fragte Roslyn empört.


      Der Duke sah ihr in die Augen, und wieder fiel ihr auf, wie kühl und grün sie waren. »Morgen früh kann eine gründliche Suche durchgeführt werden. Ich habe ihn verwundet, also gibt es vielleicht eine Blutspur, der man folgen kann. Im Moment hingegen richten wir nichts damit aus, dass wir ihm nachjagen.«


      Er sah zu Winifreds Kutscher, der seine liebe Not hatte, die Pferde ruhig zu halten. »Bringen Sie ihre Ladyschaft nach Hause, und achten Sie auf ihre Sicherheit.«


      »Sehr wohl, Durchlaucht. «


      Roslyn wollte widersprechen, obwohl sie wusste, dass Arden Recht hatte. Es war zwecklos, vor Morgen früh nach dem Wegelagerer zu suchen.


      »Ich möchte wirklich gern nach Hause«, murmelte Winifred schwach.


      Sie sah aus, als würde sie gleich in Ohnmacht fallen, was Roslyn einen noch größeren Schrecken einjagte als der Überfall. Ihre Freundin war eine der stärksten Frauen, die Roslyn kannte, und sie neigte nie zu Schwächeanfällen.


      »Du musst dich setzen, Winifred«, sagte Roslyn und führte sie zur Tür der Barouche.


      Arden half erst Lady Freemantle und dann Roslyn hinein.


      Er wollte gerade zurücktreten, damit der Diener die Tür schließen konnte, als Winifred sich zu ihm beugte. »Könnten Sie uns bitte begleiten, Durchlaucht?«, bat sie ihn. »Ich würde mich weit sicherer fühlen, wenn Sie bei uns wären.« Als er zögerte, klopfte Winifred sich auf die Brust. »Bitte … mein Herz klopft so sehr, dass ich fürchte, ich werde gleich ohnmächtig. «


      Roslyn warf ihrer Freundin einen sehr misstrauischen Blick zu. Winifreds Herz war ebenfalls noch nie schwach gewesen, folglich drängte sich ihr der Verdacht auf, dass sie es vortäuschte, um sich die Zeit und die Aufmerksamkeit des Dukes zu sichern.

    


    
      Arden indes stimmte mit einem höflichen Nicken zu. Wahrscheinlich war er viel zu sehr Gentleman, um Winifreds Beweggründe infrage zu stellen. »Ich sage meinem Kutscher Bescheid, dass er uns folgen soll.«

    


    
      Roslyn war nicht glücklich, dass er mit ihnen fahren würde. Andererseits konnte sie nichts einwenden, wenn Winifred behauptete, die Anwesenheit Ardens würde ihre strapazierten Nerven beruhigen.


      Sobald er sich abwandte, sackte Winifred gegen die Rückenlehne ihres Sitzes und lächelte sich Luft zu. Im Schein der Innenlampe war ihr Teint genauso rosig wie immer. Auch ihre Stimme klang gewohnt fest, als sie sagte: »Du warst sehr mutig, meine Liebe. Ich danke dir, dass du versucht hast, meine Brosche zu retten, aber sie ist es nicht wert, dass du für sie dein Leben gibst. Wie froh ich bin, dass du nicht erschossen wurdest - und dass Arden kam und uns rettete! «


      »Ja, das bin ich auch«, flüsterte Roslyn.


      Der Duke kehrte zurück, stieg zu ihnen und setzte sich auf die Bank gegenüber. Während die Barouche losfuhr, bemerkte Roslyn, dass Arden immer noch bewaffnet war.


      »Ich führe stets ein Paar Pistolen bei mir, wenn ich reise«, sagte er, denn ihm entging nicht, wohin Roslyn schaute.


      »Gott sei Dank tun Sie das«, seufzte Winifred. »Sie sind ein hervorragender Schütze, Durchlaucht, und ziemlich heroisch. Nicht wahr, Roslyn? «


      »Ja, fürwahr«, gestand sie widerwillig.


      Er schmunzelte. »Sie blieben vollkommen ruhig, wie mir auffiel, Miss Loring. Viele junge Damen wären in solch einer Situation hysterisch geworden.«


      »Ich neige nicht zur Hysterie.«


      Trotzdem hatte ihr der Überfall mehr Angst gemacht, als sie zunächst dachte. Roslyn erschauderte bei der Erinnerung daran, dass der Bandit drohte, Winifreds Diener zu erschießen. Zweifellos litt sie an den Nachwirkungen eines Schocks, denn sie war wirklich froh, dass der Duke bei ihnen war.


      »Verdammter Feigling«, murmelte Winifred, »zwei unbewaffnete Damen zu überfallen.« Sie sah zu Arden. »Ich hoffe, Sie bleiben über Nacht in Freemantle Park, Durchlaucht. Wir brauchen Sie als Beschützer.«


      »Ja, das hatte ich vor. «


      Roslyn rutschte unbehaglich auf ihrem Sitz hin und her. »Es ist gewiss nicht nötig, seiner Durchlaucht solche Umstände zu machen.«


      Er betrachtete sie amüsiert. »Sind Sie so erpicht darauf, mich loszuwerden? «


      Seine treffende Bemerkung ließ sie erröten.


      »Jemand muss morgen früh die Suche veranlassen und mit den örtlichen Ordnungshütern sprechen«, fuhr Arden fort. »Eventuell sollte man Wachen postieren, um künftigen Raubüberfällen vorzubeugen. Haben Sie einen Verwalter oder einen Inspektor, Mylady? «


      »Einen Verwalter. «


      »Dann spreche ich morgen mit ihm und veranlasse alles Nötige.«


      Roslyn war es nach wie vor nicht recht, dass der Duke in ihre Angelegenheit einbezogen wurde. »Sie müssen sich nicht solche Umstände machen.«


      »Ich habe nicht die Absicht, Marcus von dem Vorfall zu erzählen, und wenn ich die Angelegenheit regle, muss er nichts davon wissen. Ich würde meinen, das ist auch in Ihrem Sinne.«


      Sie zögerte. Natürlich hatte er Recht. Sollte Marcus erfahren, dass sich ein Wegelagerer in der Gegend herumtrieb, würde er wahrscheinlich seine Hochzeitsreise verschieben, und Arabella verdiente es, ihr neues Glück ungestört zu genießen.


      »Ja, ist es«, sagte Roslyn. »Aber dennoch … «


      »Ich kümmere mich darum«, fiel Arden ihr ins Wort, um weiteren Einwänden vorzugreifen. Sein Tonfall signalisierte deutlich, dass er es nicht gewohnt war, seine Entscheidungen anzweifeln zu lassen. Er war eben ein Duke.


      »Und nun erzählen Sie mir, was heute Nacht geschehen ist«, schlug er vor. »Was genau hat der Wegelagerer gesagt und getan? «


      Roslyn fasste den Ablauf zusammen, während Winifred immer mal wieder Einzelheiten ergänzte.


      »Ich wollte gar nicht glauben, was da passierte«, sagte die ältere Dame zum Schluss. »Wir leben hier in einer sehr ruhigen Gegend. Und dies ist noch nicht einmal die Hauptstraße nach London.«


      »Ich glaube, er hat gewartet, bis wir Danvers Hall verließen, und ist uns dann gefolgt«, mutmaßte Roslyn.


      Arden merkte auf. »Warum glauben Sie das? «


      »Weil er genau wusste, welchen Schmuck Lady Freemantle trug. Er musste sie vorher gesehen haben.«


      » Oder jemand anders, der sie gesehen hatte, informierte ihn«, bemerkte Arden.


      »Aber es ist interessant, dass er nur ihre Brosche wollte.«


      »Brosche?«


      Winifred zog ihren Schal beiseite, um ihm das betreffende Schmuckstück zu zeigen.


      »Hat eine von Ihnen den Mann erkannt?«, fragte der Duke. »Kam Ihnen an ihm irgendetwas vertraut vor, an seinem Aussehen oder seinem Verhalten?«


      »Nein, mir ist nichts aufgefallen«, sagte Roslyn nachdenklich. »Obwohl ich bemerkte, dass er überraschend gebildet sprach. «


      Er hatte nicht wie jemand von niederer Herkunft geredet, dessen war Roslyn sicher. Genau genommen klang seine Aussprache weit weniger grob als Winifreds.


      »Nun«, sagte der Duke, »wir können unser Bestes tun, ihn zu finden, aber ich bezweifle, dass wir Glück haben werden.«


      Dem stimmte Roslyn zu. Einen kleinen, rothaarigen und gebildeten Straßenräuber zu finden, der versucht hatte, Winifred zu berauben, war wohl unmöglich. Das einzige Detail, das seine Identifizierung erleichtern könnte, war, dass er wahrscheinlich eine Wunde am Arm hatte, doch nicht einmal das wussten sie mit Sicherheit.


      Schweigend lehnte sie sich in die Polster zurück. Wie düster doch der schöne Abend geendet hatte.


      Drew bedauerte es beinahe so sehr wie sie, dass alles so gekommen war. Was jetzt eintrat, war exakt das, was er vermeiden wollte: Er musste noch mehr Zeit in Roslyn Lorings Nähe verbringen. Lieber wäre er bereits auf halbem Weg nach London. Doch er konnte den Damen unmöglich seinen Schutz verwehren. Und seine Freundschaft zu Marcus gebot, dass er blieb und sich um alles kümmerte.


      Vor nicht einmal einer Stunde hatte er seinem Freund versprochen, ein Auge auf die beiden jüngeren Loring-Schwestern zu haben. Er und Heath waren beide länger auf dem Ball geblieben, um sich von Marcus zu verabschieden und das Ende seines Junggesellentums bei einem Brandy zu betrauern. Natürlich hatte Marcus ihre Mitleidsbekundungen energisch von sich gewiesen und behauptet, er wäre überglücklich über seine Liebesheirat mit Arabella.


      Drew fluchte im Stillen. Es ging doch mit dem Teufel zu, dass der Wegelagerer zuschlug, kurz nachdem Drew schwor, auf Marcus’ Schwägerinnen aufzupassen.


      Er musste allerdings zugeben, dass Roslyn die Gefahr mit erstaunlicher Gelassenheit überstanden hatte. Und er war beeindruckt von ihrer Courage, auch wenn ihm fast das Herz stehen blieb, als sie riskierte, erschossen zu werden. Die meisten Damen, die er kannte, wären lange vorher in Ohnmacht gefallen.


      Doch nur weil er ihre Selbstsicherheit bewunderte, wollte er noch lange nicht die Nacht unter einem Dach mit ihr verbringen. Weder wollte er von ihr in Versuchung geführt werden, noch sich den enervierenden Kuppelversuchen von Lady Freemantle aussetzen. Leider sah es so aus, als bliebe ihm gar nichts anderes übrig.


      Als die Kutsche nämlich vor dem Anwesen von Lady Freemantle vorfuhr, wollte ihre Ladyschaft nichts davon wissen, dass Roslyn zu ihrer Freundin Miss Blanchard weiterfuhr. Sie bestand darauf, dass sie bei ihr blieb, um ihr Trost zu spenden und ihr Gesellschaft zu leisten.


      Roslyns Wangen röteten sich leicht vor Ärger, wie Drew bemerkte, und sie sah verlegen zu ihm hinüber, widersprach ihrer Freundin jedoch nicht. Stattdessen nickte sie und seufzte resigniert.


      Lady Freemantle schien sich von ihrem Schwächeanfall vollständig erholt zu haben, denn sie rauschte in die Eingangshalle, wo ihr Butler sie begrüßte. Der alte Diener blickte entsetzt drein, als ihm seine Herrin von ihrem beängstigenden Erlebnis berichtete, doch sie versicherte ihm, dass der Duke of Arden sich der Angelegenheit annehmen würde.


      »Der Duke und Miss Loring sind heute Nacht unsere Gäste, Pointon«, fügte sie hinzu. »Führen Sie sie bitte in den grünen Salon und servieren Sie ihnen Erfrischungen, bevor Sie ihre Zimmer herrichten lassen. Seine Durchlaucht hat kein Gepäck, doch ich denke, wir finden in Sir Ruperts Garderobe etwas Passendes für ihn.«


      »Sehr wohl, Mylady.«


      »Ach, und seine Durchlaucht möchte morgen früh mit dem Verwalter sprechen. Sorgen Sie dafür, dass Mr. Hickling geholt wird, sobald es dem Duke gelegen ist. «


      »Ja, Mylady.«


      »Danke, Pointon. Und schicken Sie einen Diener zu Miss Blanchard, um Miss Lily Loring auszurichten, dass ihre Schwester heute Nacht hier bleibt.« Lady Freemantle wandte sich mit einem bedauernden Lächeln zu Drew. »Ich hoffe, Sie entschuldigen mich, Durchlaucht. Ich fühle mich immer noch recht schwach und ziehe mich lieber zurück. Roslyn wird Sie an meiner Stelle unterhalten, denn ich bin noch viel zu gebeutelt von den Ereignissen, um eine gute Gastgeberin sein zu können.«


      »Winifred … «, begann Roslyn zu widersprechen.


      Doch ihre Ladyschaft hob eine Hand. »Du solltest ein Glas Wein trinken, meine Liebe. Ich bin sicher, dass auch deine Nerven nach dem schrecklichen Vorfall etwas angegriffen sind. Wir sehen uns morgen früh.«


      Mit diesen Worten drehte Lady Freemantle sich um, ging die geschwungene Treppe hinauf und ließ Drew allein mit dem Butler und einer sehr verärgerten Roslyn Loring zurück.

    


  


  
    
      Fünftes Kapitel

    


    
       


      Ich stimme Lily voll und ganz zu: Winifreds, Kuppeliersuche sind schrecklich! Aber wenigstens konnte ich ihre unerwünschte Einmischung zu meinem Vorteil nutzen.

    


     


    
      Roslyn an Fanny

    


    
       


      Roslyn biss die Zähne zusammen und versuchte, sich ihre Verlegenheit nicht anmerken zu lassen. Anfangs hatte Winifreds ungewöhnliche Schwäche sie geängstigt, nun jedoch war sie schlicht verärgert, denn es war offensichtlich, dass ihre Ladyschaft wieder einmal entschlossen war, sie dem Duke aufzudrängen.

    


    
      Sie warf ihm einen entschuldigenden Blick zu und hoffte, er wusste, dass sie nichts mit Winifreds unglaublichem Gebaren zu tun hatte. Leider verriet seine Miene nicht, was er dachte.


      Roslyn nahm ihren Umhang ab und reichte ihn dem Butler. »Ich führe seine Durchlaucht in den Salon, Pointon. Sie können sich derweil der übrigen Dinge annehmen, die noch zu erledigen sind.«


      »Sehr wohl, Miss Loring.«


      Dann ging sie schweigend voran, den Korridor entlang zum grünen Salon. Arden folgte ihr. Die eher protzige Einrichtung des Salons signalisierte Wohlstand, wenn auch keinen guten Geschmack. Es brannte kein Feuer im Kamin, und die eine Lampe auf dem Sims, die angezündet war, warf nur schwaches Licht in den Raum.


      Roslyn schritt zum Kamin und drehte den Docht der Lampe höher, bevor sie sich mit einem reumütigen Ausdruck zum Duke umwandte. »Ich möchte mich für Lady Freemantle entschuldigen, Durchlaucht. Offensichtlich will sie unbedingt die Kupplerin spielen. Sie brauchen sich allerdings keine Sorgen zu machen, denn von mir droht Ihnen keinerlei Gefahr.«


      Ein ironisches Lächeln umspielte seine Lippen. »Ja, ich weiß. Sie haben es auf Haviland abgesehen.«


      Roslyn merkte, wie sie rot wurde. »Nun … ja.« Sie zeigte auf das Brokatsofa. »Bitte, machen Sie es sich bequem. Pointon wird Ihnen gleich Wein bringen. «


      Nachdem sie einen höflichen Knicks gemacht hatte, wollte sie gehen, als Arden amüsiert sagte: »Sie brauchen nicht schon wieder wegzulaufen, Miss Loring. «


      Sie blieb abrupt stehen und drehte sich zu ihm um. Musste er sie denn absichtlich provozieren? »Ich laufe nicht weg. Ich gehe in die Bibliothek, um mir ein Buch auszusuchen, weil ich viel zu aufgewühlt zum Schlafen bin.«


      Er musterte sie eingehend. »Eleanor erzählte mir schon, dass Sie, ein richtiger Bücherwurm sind. « Da er hierauf keine Erwiderung bekam, fuhr er etwas bestimmter fort: »Bleiben Sie, und trinken Sie etwas Wein. Sie sehen aus, als könnten Sie ihn gebrauchen. «


      Roslyn zögerte. Zumindest in einem Punkt traf Winifreds Äußerung auch auf sie zu: Der Schrecken des Überfalls wirkte tatsächlich noch nach.


      In dem Moment kam Pointon mit einem Tablett herein, auf dem eine Weinkaraffe und zwei Kristallgläser standen. Der Duke bat ihn, das Tablett auf dem Beistelltisch abzustellen, was der Butler tat, um sich dann mit einer Verbeugung zurückzuziehen.


      »Setzen Sie sich, Roslyn«, forderte Arden sie auf, während er zu dem kleinen Tisch ging und ihnen einschenkte.


      Roslyn widersprach nicht. Zu ihrem Ärger zitterten ihr die Hände. Sie sank auf die Couch, faltete die Hände im Schoß und lachte unsicher. »Es ist albern, so zimperlich zu sein. Die Gefahr ist längst überstanden.«


      »Es ist ganz und gar nicht albern«, entgegnete der Duke. »Heute Nacht wäre um ein Haar auf Sie geschossen worden. «


      Sie sah zu ihm auf, als er ihr das Glas brachte. »Haben Sie zuvor schon einmal auf jemanden geschossen? «


      »Einmal, um einen Straßenraub zu verhindern. Da hatte ich mehr Erfolg.«


      »Sie waren diesmal auch erfolgreich. Der Dieb ist immerhin nicht mit Winifreds Schmuck auf und davon. Ihre Brosche zu verlieren, wäre entsetzlich für sie gewesen, obwohl ich zu bezweifeln wage, dass sie so gebeutelt ist, wie sie behauptet.«


      Mit der für ihn charakteristischen geschmeidigen Eleganz setzte Arden sich neben sie, und prompt wurde Roslyn sich seiner Nähe nur allzu bewusst. Hastig trank sie einen Schluck Wein, um sich abzulenken. »Es ist sehr freundlich von Ihnen, dass Sie heute Nacht hierbleiben, um unsere angeschlagenen Nerven zu beruhigen, aber Sie brauchen sich wirklich nicht weiter mit unseren Angelegenheiten zu befassen.«


      Er zuckte lässig mit den Schultern und lehnte sich auf dem Sofa zurück. »Marcus würde mir niemals vergeben, sollte ich zulassen, dass Ihnen etwas zustößt, was ich abwenden könnte. «


      Roslyn wurde zusehends nervöser neben ihm. Unweigerlich musste sie daran denken, wie sich sein muskulöser Körper angefühlt hatte, den nun ein eleganter Rock verhüllte. Sie nahm noch einen Schluck Wein und mühte sich, ihre abwegigen Gedanken zu zügeln. »Sie sind nicht verantwortlich für mein Wohlergehen, Durchlaucht.«


      » Ich weiß. Aber ich plane dennoch, ein oder zwei Tage hierzubleiben.«


      »Wenn Sie bleiben«, gab sie mit einem unglücklichen Lächeln zu bedenken, »wird ihre Ladyschaft ihre Kuppelversuche noch verstärken.«


      »Sorgen Sie sich deshalb nicht. Ich habe reichlich Erfahrung im Vereiteln solcherlei Bemühungen.« Er klang nach wie vor amüsiert, auch wenn sich ein Beiklang von Zynismus in seine Stimme stahl.


      »Ich kann es mir vorstellen«, sagte Roslyn, ehe sie wieder auf den Überfall zurückkam. »Dann beabsichtigen Sie, morgen mit dem Verwalter, Mr. Hickling, zu sprechen?«


      »Ja, er sollte nach dem Wegelagerer suchen. «


      »Bei Ihrer Unterredung wäre ich gern anwesend.« Als Arden sie fragend ansah, erklärte sie: »Ich habe den Schuldigen aus nächster Nähe gesehen, folglich kann ich ihn am besten von uns allen beschreiben. Zudem kenne ich fast Jeden hier in der Gegend und weiß, wo man suchen sollte.« Sie blickte hinunter auf das Glas in ihrer Hand. »In Wahrheit möchte ich das Gefühl haben, etwas Sinnvolles beizutragen. Ich fühle mich ungern hilflos.«


      Arden nickte, als verstünde er sie. »Sie dürfen sich selbstverständlich zu uns gesellen, meine Liebe. Aber nur, wenn Sie mir versprechen, nie wieder bewaffnete Banditen herauszufordern. Gestatten Sie mir die Chance, den Helden zu spielen. «


      Roslyn sah verärgert zu ihm auf, erkannte aber gleich, dass er sie absichtlich neckte, damit sie nicht mehr an de


      Überfall dachte. »Sie waren heute Nacht sehr heldenhaft«, bemerkte sie angestrengt gelassen. Innerlich aber zitterte sie immer noch.


      »Genau wie Sie.«


      »Sie sagten, ich wäre töricht gewesen.«


      Sein lässiges Grinsen war unwiderstehlich. »Das auch.«


      Roslyn lächelte ebenfalls. Allmählich entspannte der Wein sie etwas, so dass Ardens Nähe sie nicht mehr ganz so irritierte. Trotzdem war es ärgerlich, wie sehr ihr Puls auf ihn reagierte. Natürlich war das eine rein körperliche Sache, während ihre Gefühle nicht im mindesten angesprochen wurden. Sie war nicht einmal sicher, ob sie den Duke mochte, auch wenn sie nicht leugnen konnte, dass sie sich zu ihm hingezogen fühlte.


      Als er das Thema wechselte, war sie froh, ungeachtet dessen, dass er eines wählte, mit dem er sie provozieren wollte.


      »Marcus erzählte mir, Sie neigen zur Blaustrümpfigkeit«, sagte Arden und sah sie eindringlich an. »Und Eleanor meinte, Sie lesen Latein. Ich gestehe, dass mich das überrascht.«


      »Warum?«, fragte Roslyn. »Sind Sie der Ansicht, dass Damen nicht in den maskulinen Fächern gebildet werden sollten? «


      »Nein, ich wundere mich lediglich, dass Sie solch ungewöhnliche Interessen pflegen. Sie sehen nicht wie eine Gelehrte aus. «


      Ihr Lächeln kühlte merklich ab. »Viele Menschen kommen irrtümlich zu diesem voreiligen Schluss. Sie sehen mich einmal an und unterstellen, ich hätte keinen Verstand. Sie taten es ebenfalls an dem Abend, als wir uns erstmals begegneten. Ihr Angebot gründete einzig auf meiner äußeren Erscheinung.«


      »Nicht einzig. Ihr Esprit reizte mich auch.«


      Sie lachte. »Sie hatten überhaupt keine Gelegenheit, meinen Esprit einzuschätzen, bevor Sie mir anboten, Ihre Mätresse zu werden! «


      »Ich glaube, die Umstände rechtfertigten meine Unterstellungen«, sagte Arden freundlich. »Ich hielt Sie für eine Kurtisane.«


      »Und doch sehen selbst Herren, die wissen, dass ich eine Lady bin, selten mehr als die Oberfläche. «


      »Dann betrachten Sie Ihre Schönheit eher als Nachteil denn als Qualitätsmerkmal?«, fragte er ungläubig.


      Ihr bereits abgekühltes Lächeln wurde angestrengt. »Das ist sie bisweilen. Keine Frau möchte farblos sein, das versteht sich von selbst, aber Schönheit macht sie sehr leicht zum Ziel übelster Schurken und Wüstlinge.«


      »Marcus sagte mir schon, dass Sie unlängst von einem Tunichtgut umworben wurden.«


      Sie kräuselte die Stirn und sah ihn misstrauisch an. »Sie scheinen sehr viel mit Marcus über mich gesprochen zu haben.«


      »Nein, nicht sehr viel. Die meisten Informationen bot er uns unaufgefordert dar, als er vor einigen Monaten darüber klagte, die Verantwortung für Sie und Ihre Schwestern geerbt zu haben. «


      Roslyn machte die Schultern gerade. »Nun, tatsächlich wurde ich schon beunruhigend häufig Opfer höchst verwerflicher Werbungen. Weshalb ich beschloss, dass diesmal ich das Werben übernehmen würde. «


      Arden wirkte nur noch amüsierter. »Und Ihr Werben zieht eine Heirat nach sich. «


      »Unbedingt. Ich beabsichtige, einen Ehemann zu finden, der mich um meinetwillen liebt, nicht wegen etwas so Oberflächlichem wie meinem Aussehen.«


      Sie blickte Arden trotzig an, weil sie mit einer spitzen Bemerkung rechnete, doch er trank seelenruhig von seinem Wein.


      »Warum. Haviland?«, fragte er schließlich.


      »Weil ich glaube, dass er ein idealer Ehemann für mich wäre.«


      Der Duke lüpfte verwundert eine Braue. »Und wie kommen Sie darauf? «


      »Zum einen sieht er mich nicht als Spatzenhirn oder Objekt seiner Begierde. Und zum anderen mag ich ihn sehr. Er ist klug und freundlich, und er teilt meinen Sinn für Humor. Außerdem hat er Kinder gern und behandelt seine alte Großmutter sehr liebevoll. Dass er sich nicht blind jedem gesellschaftlichen Diktat unterwirft, kann für mich überaus günstig sein. Angesichts seiner rebellischen Züge dürfte er eher gewillt sein als die meisten anderen Adligen, eine Frau zu seiner Countess zu machen, die von einem Familienskandal belastet ist.«


      »Dann sind es nicht bloß sein Vermögen und sein Titel, die Sie ansprechen?«


      Roslyn schüttelte energisch den Kopf. »Nicht Vermögen und Titel machen einen Mann bewundernswert, Durchlaucht. Lord Haviland gab eine aufregende Karriere auf, um seine familiären Pflichten zu erfüllen. Ich bewundere seine Bereitschaft, die Verantwortung über seine persönlichen Wünsche zu stellen.«


      »Erwarten Sie von mir, Ihnen zu glauben, dass Sie keinerlei Interesse an seinem Vermögen haben?«


      Sie sah den Duke verärgert an, der offenbar wild entschlossen war, das Schlechteste von ihr zu denken. »Glauben Sie, was immer Sie wollen, aber für mich ist Vermögen keine Voraussetzung für Glück, zumindest nicht, solange man hinreichend Einkommen hat, um zu leben.« Sie lächelte verbittert. »Vor vier Jahren standen wir vor diesem Problem. Damals erwog ich, eine Vernunftehe einzugehen, damit ich meine Schwestern unterstütze. Wir waren mittellos, entehrt und vollkommen abhängig von unserem Stiefonkel. Daher war ich bereit zu heiraten-, um meinen Schwestern eine unglückliche Ehe zu ersparen. Aber dann kam Arabella die Idee mit unserer Akademie, und Lady Freemantle bot uns ihre finanzielle Unterstützung an. Sie beauftragte uns, die Gebäude und die Lehrpläne zu entwerfen, und seit wir sieben Monate später eröffneten, sind wir unabhängig und frei, unsere Zukunft selbst zu bestimmen.«

    


    
      »Und jetzt hat Marcus großzügig für Sie gesorgt. Soweit ich es verstehe, bräuchten Sie gar nicht zu heiraten, wenn Sie nicht wollen. «

    


    
      »Aber ich will heiraten. Ich möchte keine alte Jungfer werden, sondern wünsche mir eine Familie … Kinder.«


      Ardens Mundwinkel zuckten. »Wie unendlich langweilig das klingt.«


      Roslyn lächelte. »Mag sein, doch ich bin sicher, dass ich es genießen werde. «


      » Leidenschaft ist keine Voraussetzung in Ihrer Ehe? «


      Sie fühlte, wie sie errötete. »Leidenschaft wäre erfreulich, ist jedoch nicht wesentlich. Was ich mir wünsche, ist Treue. « Als er sie verständnislos ansah, erklärte sie: »Sie haben vielleicht von den unzähligen Mätressen meines Vaters gehört. Seine Affären haben meine Mutter sehr unglücklich gemacht und sie so verletzt und erniedrigt, dass sie sich am Ende selbst einen Liebhaber nahm. Ich könnte solche Affären und Treuebrüche in meiner Ehe niemals ertragen. Ein Ehemann, der mich liebt, wird weniger geneigt sein, sich außerhalb des Ehebettes vergnügen zu wollen.«


      »Und Sie denken, Sie können Haviland dazu bringen, sich in Sie zu verlieben? «


      »Ich hoffe es. Andernfalls heirate ich ihn nicht.«


      Drew schaute sie eine Weile an, ihr ernstes Gesicht, die großen blauen Augen. Ja, sie sprach wirklich aus Überzeugung, stellte er fest. Vielleicht war Roslyn Loring doch nicht so berechnend wie er vermutet hatte. Sie hatte schlicht einen logischen, vernünftigen Plan entworfen, wie sie erreichte, was sie wollte.


      »Offenbar haben Sie gründlich darüber nachgedacht«, sagte er.


      »Habe ich«, bestätigte Roslyn, deren wunderschöne Züge sich merklich entspannten.


      Drew wandte rasch den Blick ab und leerte sein Weinglas. Ihm war unbegreiflich, warum er ständig das Bild einer verletzlichen Roslyn im Kopf hatte, war sie doch allem Anschein nach eine der selbstbewussteren Frauen. Womöglich lag es an dem, was Marcus ihm von den aufdringlichen Bewunderern erzählte, die sie abwehren musste. Ihre außergewöhnliche Schönheit, gemeinsam mit ihrem mangelnden Vermögen und der Gleichgültigkeit ihres früheren Vormunds hatten sie zwangsläufig zum begehrten Objekt für Wüstlinge und Schurken gemacht.


      Was er bisher über sie wusste, weckte die widersprüchlichsten Empfindungen in ihm. Er stand auf und durchquerte den Salon, um ihre Gläser nachzufüllen. Als er zurückkam, reichte er Roslyn ihres, blieb jedoch stehen.


      Sie dankte ihm und sah ihn lächelnd an. »Sie werden Lady Freemantle ihre durchschaubaren Listen hoffentlich nachsehen. Sie meint es nur gut; und jetzt, da Arabella vermählt ist, sehnt sie sich gleichermaßen wünschenswerte Verbindungen für Lily und mich herbei. Ihre Kuppelversuche sind bar jeder Berechnung, versichere ich Ihnen, denn Winifred ist im Grunde ihres Herzens eine echte Romantikerin.«


      »Wie Sie anscheinend auch«, bemerkte Drew ein wenig zu verbittert.


      »Ja, und Sie sind ein Zyniker«, erwiderte Roslyn zuckersüß. »Ich verstehe sogar den Grund, denn Sie wurden bereits von vielen Damen verfolgt, die Sie in die Ehe locken wollten. Aber ich hoffe dennoch, dass Sie mich über jeglichen Vorwurf erhaben finden, habe ich doch keinerlei Pläne, die Sie einschließen.« Das amüsierte Funkeln in ihren Augen entging ihm nicht. »Haben Sie keine Angst, Durchlaucht. Ich beabsichtige nicht, mich in die Reihe der leidenschaftlich ergriffenen Damen zu fügen, die um Ihre Hand kämpfen. «


      Drew lachte kurz auf. »Von >leidenschaftlich ergriffen< kann wohl kaum die Rede sein. Besessen von Rang und Vermögen träfe es eher. Wohlhabende Adelssprosse sind ihr Ziel, alles andere ist unerheblich.«


      »Glauben Sie mir, das ist für mich nicht entscheidend. Ich habe nicht den geringsten Wunsch, Sie zu heiraten … oder Ihre Mätresse zu werden«, fügte sie sichtbar belustigt hinzu.


      Er musste schmunzeln. »Ihre feurige Abweisung an jenem Abend hat meine Eitelkeit zutiefst verletzt. «


      Ihr Lachen war weich und melodisch. »Ich bezweifle, dass Ihre Eitelkeit bleibenden Schaden nahm. Meine Weigerung war, wie Sie mittlerweile erkannt haben dürften, nicht als Kritik an Ihren möglichen Vorzügen zu werten. «


      Nachdenklich beobachtete Drew sie, wie sie das Glas an die Lippen führte und trank. Er war nicht sicher, wann genau er sich erlaubt hatte, von Roslyn Loring bezaubert zu sein, aber er war es. So wenig er es wollte, war er hingerissen von ihrem herzlichen Naturell und ihrem wachen Verstand.


      Ihre Augen bargen immer noch eine gewisse Wärme, wie er bemerkte, wurden jedoch nachdenklicher, als sie ihn über den Rand ihres Glases hinweg betrachtete. »Vielleicht könnten wir einfach Freunde sein. Meine Schwester ist jetzt mit Marcus verheiratet, folglich werden wir uns künftig häufiger begegnen; und ich fände es bedauerlich, irgendwelche Verstimmungen beizubehalten.« Ein sehr vornehmes Grübchen bildete sich in ihrer einen Wange. »Sie könnten mich ähnlich behandeln wie Eleanor, wie eine jüngere Schwester.«

    


    
      Leider war Drew sich nur allzu gewahr, dass er diese Frau unter gar keinen Umständen als eine Schwester ansehen könnte. Nicht nachdem er sie geküsst und ihren wundervollen Körper auf solch intime Weise liebkost hatte.

    


    
      Und dennoch erstaunte ihn, wie entspannt er in ihrer Gegenwart sein konnte. Vielleicht lag es daran, dass sie sich ihm gegenüber ungezwungener verhielt als die meisten anderen. Oder daran, dass er sich nicht ängstigen musste’ von ihr in die Ehefalle gelockt zu werden.


      »Freunde also«, sagte er und erhob sein Glas.


      Beide stießen sie darauf an, bevor Drew sich in den Sessel ihr gegenüber setzte. »Also, erzählen Sie mir von Ihren Gattenfangplänen. Sie wollen, wie ich hörte, Haviland bei seinem Ball nächste Wochen helfen? «


      »Ja«, antwortete Roslyn. »Bevor meine Mutter uns verließ, brachte sie mir eine Menge über das Führen eines adligen Haushalts und das Ausrichten großer Gesellschaften bei. Ich denke durchaus, dass ich seiner Lordschaft helfen kann, seinen Ball zu einem Erfolg zu machen.«


      » Und danach? «


      »Ich weiß nicht, aber das werde ich bald entscheiden müssen, denn einige Verwandte Havilands werden die Woche danach hier in seinem Herrenhaus zu Gast sein. Fanny wollte mich beraten, doch wegen der Hochzeitsvorbereitungen ergab sich bisher nur wenig Gelegenheit dazu.« Roslyn neigte den Kopf, und ihre Augen funkelten immer noch belustigt. »Um ehrlich zu sein, Fanny schlug vor, dass ich mich von Ihnen unterrichten lasse. Das war gewiss ein Scherz, aber die Idee birgt einige Vorzüge.«

    


    
      » Sie unterrichten worin? «, fragte Drew misstrauisch.

    


    
      »Darin, wie es eine Mätresse anstellt, dass sich ihr Beschützer in sie verliebt.«


      Beinahe hätte er sich an seinem Wein verschluckt. »Ein solches Thema ist kaum geeignet, zwischen einer anständigen jungen Dame und einem Gentleman erörtert zu werden«, hüstelte er.


      Roslyn lachte wieder. »Wer von uns beiden ist jetzt zimperlich, Durchlaucht? Ich würde meinen, dass wir die Grenzen des Anstands bereits überschritten haben, Sie nicht? Ein klein wenig mehr wird nicht schaden. «


      »Es ist Ihnen tatsächlich ernst. «


      »Natürlich ist es das. Ich weiß, wie kühn es anmutet, aber für mich steht auch viel auf dem Spiel. Mithin halte ich es für klug, alle Hilfe zu nutzen, die ich bekommen kann. Sie sind ein anerkannter Experte in diesen Dingen, deshalb würde ich gern Ihre Ansichten kennenlernen.«


      Drew runzelte die Stirn. »Ich bezweifle, dass meine Ansichten Ihnen helfen könnten.«


      »Gestatten Sie, dass ich das beurteile?«


      Eine ganze Weile sah er sie schweigend an, bevor er nachgab. »Was möchten Sie wissen? «


      »Zunächst einmal interessiert mich, warum Sie überhaupt eine Mätresse haben wollen. «


      »Aus den üblichen Gründen - Unterhaltung, Gesellschaft, Vergnügen.«


      »Und was veranlasst Sie, einer bestimmten den Vorzug vor allen anderen zu geben? Auf welche Eigenschaften achten Sie? Gehe ich recht in der Annahme, dass Schönheit eine unverzichtbare Voraussetzung ist?«


      Drew dachte über die Fragen nach und versuchte, sich zu erinnern, welches seine Auswahlkriterien bei der letzten Mätresse gewesen waren. »Schönheit ist wünschenswert, noch größeren Wert aber lege ich darauf, dass sie keine Ansprüche stellt.«


      »Keine Besitzansprüche, richtig? Fanny sagte, aus dem Grund hätten Sie Ihre letzte Mätresse aufgegeben.« Als er sie fragend ansah, lächelte Roslyn. »Ich möchte keine intimen Details über Ihre Affären wissen. Meine Fragen sind rein akademischer Natur, weil ich vermeiden will, dieselben Fehler bei Lord Haviland zu machen. Was reizt Sie noch an einer Mätresse?«


      Sie würde nicht nachgeben. Resigniert, wenngleich mit einem Anflug von Bewunderung, lehnte Drew sich zurück und streckte seine langen Beine aus. »Meine Mätresse muss genügend Verstand besitzen, um eine intelligente Unterhaltung zu führen. Und natürlich muss sie einige Fertigkeiten beim Liebesakt vorweisen. «


      Zwar errötete Roslyn bei der letzten Bemerkung, blieb aber ansonsten beharrlich. »Trotzdem muss es mehr geben, dass ein Mann sich verliebt. Wie Fanny sagt, weiß eine gute Mätresse, wie sie ihrem Beschützer den Kopf verdreht und ihn sogar dazu bringt, sich ihr zu unterwerfen.«


      »Sie wollen also, dass Haviland sich Ihnen unterwirft?«


      »Nein, nein, so weit möchte ich beim Earl nicht gehen. Ich will lediglich seine Begeisterung wecken. Und ich glaube, dass Sie mir verraten können, wie ich es anstelle.«


      Drew musste unweigerlich lachen. »Sie sind wahrhaft einzigartig, Miss Loring.«


      Sie rümpfte die Nase. »Ich bezweifle, dass Sie es als Kompliment meinen, aber das macht nichts. Mich stört nicht, dass Sie eine niedrige Meinung von mir haben, solange Sie gewillt sind, mir zu helfen.«


      Seine Meinung von ihr war alles andere als niedrig. Ganz im Gegenteil: Er fand sie faszinierend, geradezu bezaubernd. Außerdem gefiel ihm ihre erfrischende Offenheit. Trotzdem oder gerade deshalb verspürte er nicht die geringste Lust, ihr zu helfen, Haviland als künftigen Ehemann zu gewinnen.


      Als er zögerte, schnalzte sie leise mit der Zunge. »Haben Sie etwa Angst vor mir? «


      »Angst vor Ihnen? «


      »Ja. Sie sind immer noch besorgt, mich zu kompromittieren, doch wie ich Ihnen bereits sagte, ist Ihre Sorge unnötig. Ich würde Sie unter keinen Umständen heiraten.«


      »Ich habe keine Angst vor Ihnen, meine Liebe. «


      »Dann sollten Sie eigentlich nichts dagegen haben, mir beizubringen, was ich wissen muss. Sie stehen in dem Ruf, ein großartiger Liebhaber zu sein. Da hätte ich gedacht, Sie könnten es gar nicht erwarten, Ihre Fähigkeiten unter Beweis zu stellen.«


      Sein Körper reagierte prompt und heftig auf Roslyns kecke Worte, indem sich seine Lenden spannten.


      »Fordern Sie mich heraus, Schönheit? «


      »Ich glaube schon.«


      Ihr melodisches Lachen durchfuhr ihn bis ins Mark. Drew verkrampfte sich, denn ihm behagte nicht, wie sehr ihn dieses Gespräch erregte.


      Als er ihre Herausforderung nicht gleich annahm, lancierte sie ihre nächste Attacke. »Begreifen Sie nicht, dass es Ihren Interessen entgegenkommt, wenn ich Lord Haviland für mich gewinne? «


      »Wie kommen Sie zu dem Schluss?«


      »Nun, Lady Freemantle wird aufhören, Sie mit mir verkuppeln zu wollen. Solange Sie hier sind, wird sie immer weiterversuchen, uns zusammenzubringen. Aber wir können ihre Bemühungen vereiteln, indem ich Havilands Zuneigung wecke. Sie wird meine Chancen bei ihm nicht mindern wollen, sollte er mir erst ernsthaft den Hof machen. «


      Roslyns entwaffnendes Lächeln wirkte stärker auf Drew, als er zugeben mochte. Offensichtlich setzte sie ihren Charme ein, um zu bekommen, was sie wollte ähnlich Marcus’ teuflischer kleiner Schwester. Ja, auch Eleanor wäre durchaus imstande, ein solch haarsträubendes Anliegen zu äußern.


      »Sie wünschen, dass ich Sie lehre, Haviland zu bezaubern, damit er um Ihre Hand anhält? «


      »Ja, und ich möchte, dass er sich wirklich in mich verliebt. Ich wäre Ihnen überaus dankbar, und Sie würden gleichzeitig Marcus einen Gefallen erweisen. Er wäre höchst erfreut, mich mit dem Earl vermählt zu sehen. «


      Drew schüttelte ungläubig den Kopf. »Ich muss von Sinnen sein, es auch nur zu erwägen. «


      »Aber Sie möchten«, drängte sie ihn.


      Das konnte er nicht leugnen, denn er musste zugeben, dass er Verständnis für ihre Situation hatte. Roslyn verdiente die Schwierigkeiten nicht, mit denen sie während der letzten vier Jahre konfrontiert gewesen war. Und es stimmte, dass Marcus sie gern verheiratet sähe, weil er sich dann keine Sorgen mehr um sie machen müsste.


      »Ich muss darüber nachdenken«, sagte Drew schließlich. »Auf dem Gebiet der weiblichen Verführungskunst bin ich keine Autorität. «


      »Aber Sie wissen, was Sie reizt … wie eine Dame Ihr Interesse weckt. «


      Ich weiß, wie Du mein Interesse weckst dachte Drew. Ihrem unschuldigen Gesichtsausdruck nach zu urteilen, hatte Roslyn keine Ahnung, wie anzüglich seine gegenwärtigen Gedanken waren. Sie wusste gar nicht, dass er sich in diesem Moment ausmalte, wie er sie auf die Couch legte, ihr ganz langsam das Kleid auszog und jeden Millimeter ihres fantastischen Körpers küsste Drew schüttelte den Kopf und konzentrierte sich wieder auf ihre Bitte. Seine Mundwinkel bogen sich zu einem zynischen Lächeln, während er überlegte. Es war pure Ironie, wenn er einer Debütantin half, einen Mann in die Ehe zu locken, wo er selbst doch zeitlebens gegen die Heirat eingestellt gewesen war. Andererseits wäre es mal etwas Neues, einer anständigen jungen Dame beizubringen, wie sie die ideale Mätresse wurde. Und wenn er schon in Chiswick bleiben musste, um auf die Loring-Schwestern aufzupassen, solange sich ein Wegelagerer in der Gegend herumtrieb, könnte er sich die Zeit sehr angenehm vertreiben, indem er Roslyn in die Kunst der Verführung einwies.


      Natürlich mussten Grenzen gewahrt bleiben, denn sollte er das Mündel seines besten Freundes kompromittieren, hätte das unschöne Folgen für ihn.


      Drew war von sich selbst erstaunt und zugleich amüsiert, als er nickte. »Nun gut, ich werde es versuchen. «


      Roslyn schenkte ihm ein solch strahlendes Lächeln, dass ihre Schönheit ihm die Sprache verschlug. »Danke, Durchlaucht! Jetzt kann ich sicher gut schlafen.«


      Wenigstens einer von uns, dachte Drew trocken. Die Vorstellung der schlafenden Roslyn - ihr liebreizender Körper unverhüllt, das Haar auf dem Satinkissen ausgebreitet - ließ seine Lenden vollkommen verrücktspielen.


      Sein Blick verharrte auf ihrem sinnlichen Mund, und sein Puls beschleunigte, während er mit dem Drang kämpfte, sie zu küssen. Es gab eine rationale Erklärung für seinen rasenden Herzschlag und dafür, warum diese Frau sein Blut zum Kochen brachte: pure Lust natürlich.


      Und die würde vergehen, keine Frage.


      Alle erotischen Gedanken verflogen, als Roslyn ihr Glas abstellte und aufstand. »Gute Nacht, Durchlaucht. Wir sehen uns morgen früh bei der Unterredung mit Winifreds Verwalter. «


      Drew erhob sich ebenfalls, verbeugte sich und ignorierte den Schmerz in seinen Lenden. »Gute Nacht, Miss Loring.«


      Er sah ihr nach, als sie aus dem Salon ging, wobei sein Blick von dem eleganten Schwung ihrer Hüften gebannt wurde.


      Sobald sie fort war, atmete Drew langsam aus und fuhr sich mit der Hand durchs Haar. Er fasste nicht, dass er tatsächlich zugestimmt hatte, sie in der Kunst der Verführung zu unterrichten - vor allem da sie eine solch große Versuchung für ihn darstellte.


      Aber er könnte es schaffen, sagte Drew sich. Er würde charmant, höflich distanziert, vielleicht sogar freundlich sein.


      Seine Selbstbeherrschung jedoch würde eine der härtesten Prüfungen aller Zeiten durchmachen.

    


  


  
    
      Sechstes Kapitel

    


     


    
      Die Kunst der Tändelei ist weit schwieriger zu meistern, als ich erwartete.

    


     


    
      Roslyn an Fanny

    


    
       


      Am nächsten Morgen stand Roslyn früh auf, weil sie keine Zeit verschwenden wollte, die Suche nach dem Wegelagerer zu veranlassen. Zu ihrer Überraschung war der Duke bereits mit dem Verwalter des Anwesens in der Bibliothek, als sie hinunterkam.

    


    
      Mr. Hickling war äußerst alarmiert angesichts der Gefahr, in die ihre Ladyschaft und Roslyn bei dem Überfall geraten waren, aber Roslyn versicherte ihm, dass sie keinen bleibenden Schaden erlitten hatten. Als sie die Stelle beschrieb, an welcher der Wegelagerer ihrer Kutsche aufgelauert hatte, erkannte er sie sofort wieder, da sie in der Nähe der Farm lag, die sein ältester Sohn bewirtschaftete. Kurz darauf verabschiedete er sich, um alles gründlich absuchen zu lassen.


      Nachdem er fort war, sah Roslyn den Duke an. Er war noch nicht rasiert, so dass ein Schatten auf seinem Kinn lag, der seine aristokratischen Züge ein wenig verwegen machte. Dennoch strahlte er insgesamt eine lässige Eleganz aus. Die Krawatte hatte er abgelegt, ansonsten trug er dieselbe förmliche Kleidung wie bei der Hochzeit. Wahrscheinlich passten ihm die Sachen des verstorbenen Sir Rupert Freemantle nicht, der um einiges schmaler an den Schultern und breiter in der Hüfte gewesen war.


      Roslyn selbst hatte sich ein schlichtes Tageskleid aus Musselin angezogen. Sie fühlte, dass Arden sie ebenso aufmerksam musterte wie sie ihn.


      »Konnten Sie nicht schlafen?«, fragte er sie mitfühlend.


      »Nicht besonders gut. Wann immer ich die Augen schloss, sah ich die Pistole vor mir, die auf uns gerichtet war. «


      »Die finsteren Bilder werden mit der Zeit verschwinden.«


      »Sie klingen, als würden Sie aus Erfahrung sprechen.«


      »Tue ich. « Arden blickte zur Tischuhr auf dem Kaminsims. »Ich hätte nicht erwartet, dass Sie so früh aufstehen.«


      »Ich von Ihnen auch nicht, Durchlaucht.«


      Ein amüsiertes Funkeln trat in seine Augen. »Nein, Sie haben zweifellos gedacht, dass ich bis mittags im Bett faulenze.«


      »Was viele Gentlemen Ihres Standes zu tun pflegen.«


      »Sie haben keine hohe Meinung von mir, nicht wahr, meine Teure? «


      Roslyn lachte. »Ich muss sagen, Sie gewinnen bei näherem Kennenlernen.«


      »Bedenkt man, wo ich anfing, sollte ich wohl dankbar sein«, sagte Arden grinsend.


      Pointon erschien in der Tür zur Bibliothek und sagte ihnen, dass das Frühstück serviert wäre. Als sie in den Frühstückssalon kamen, saß dort bereits Winifred am Tisch, auf deren Teller sich eine Auswahl der Speisen, die auf der Anrichte angeboten wurden, türmte. Offensichtlich beeinträchtigten die traumatischen Erlebnisse der letzten Nacht ihren Appetit nicht, wie Roslyn bemerkte.


      Als sie sich nach Winifreds Befinden erkundigte, lächelte ihre Ladyschaft. »Recht gut, meine Liebe. Aber ich bin unendlich froh, dass der Duke für einige Tage bei uns bleibt.« Sie schenkte Arden ein strahlendes Lächeln, während Pointon ihren Gästen Kaffee einschenkte. »Es ist beruhigend zu wissen, dass Sie hier sind, um uns vor einem üblen Straßenräuber zu schützen, Durchlaucht. Auch wenn wir keine Stunde von London entfernt sind, ist es mir sehr viel lieber, wenn Sie vorerst in Freemantle Park bleiben. Und natürlich«, fügte Winifred hinzu, »können Sie nicht in Danvers Hall übernachten, solange der neue Earl nicht da ist, denn Roslyn und Lily sind ganz allein. Pointon wird Ihnen ein paar Sachen aus London holen lassen. «


      Ach habe bereits alles arrangiert, Mylady«, entgegnete Arden, der die überbordende Bevormundung Winifreds erstaunlich gelassen nahm.


      Winifred sprach nun von der schönen Hochzeitsfeier gestern, als wollte sie den Überfall am liebsten vergessen. Und weil es Roslyn nur recht war, blieb die Unterhaltung beim Frühstück eher heiter.


      Nachdem ihre Ladyschaft die gestrigen Feierlichkeiten hinreichend gelobt hatte, fragte sie den Duke, wie es um seine Oberhaustätigkeit bestellt war. Arden antwortete, dass die meiste Arbeit getan war und das Parlament sich in die Sommerpause verabschiedet hätte. Viele Oberhausmitglieder waren der Hitze Londons entflohen und weilten nun auf ihren Landsitzen.


      Zum Ende des Frühstücks erklärte Winifred mit Unschuldsmiene: »Vielleicht möchten Sie sich den Park ansehen, Durchlaucht? Roslyn kann Ihnen den Park zeigen, ehe sie nach Danvers Hall zurückfährt. Roslyn, meine Liebe, was hältst du davon, seine Durchlaucht zu dem hübschen kleinen Pavillon am See zu führen? «


      Roslyn blickte kurz zum Duke, der sich das Lachen kaum verkneifen konnte. Aber sie widersprach nicht, denn wenn sie den Duke durch den Park begleitete, konnte sie eher Winifreds Adleraugen entkommen und ungestört mit dem fortfahren, was sie gestern Abend begonnen hatten.


      »In dieser Jahreszeit ist der Park fürwahr sehr hübsch«, sagte Roslyn. »Ich hole nur rasch meinen Umhang, Durchlaucht.« Zwar schien die Sonne, doch die Morgen im Juni konnten ein wenig kühl sein.


      Als sie in die Diele kam, wartete der Duke bereits auf sie. Roslyn führte ihn durchs Haus zu einem Seitenpausgang und von dort hinaus auf die Kieswege. Sie blieb auf den Wegen, damit ihre Schuhe nicht vom Tau durchnässt wurden.


      Der Park bestand aus sehr schön angelegten Rasenflächen und Blumenbeeten. In der Ferne sah man den Pavillon aufragen, von dem aus man auf den See hinausblickte. Roslyn steuerte geradewegs darauf zu.


      »Ich vermute, Sie haben es sich nicht anders überlegt, was meine Unterweisung betrifft«, begann Arden, kaum dass sie ein Stück vom Haus weg waren.


      »Nein, das habe ich nicht«, sagte Roslyn freundlich. »Ich würde mich sehr gern von Ihnen in der Kunst weiblicher Verführung unterrichten lassen.«


      »Ja, das hatte ich befürchtet.«


      »Haben Sie noch einmal über meine Fragen nachgedacht?«


      »Habe ich, meine Liebe.«


      Sie sah ihn erwartungsvoll an. »Ich bin ganz Ohr, Durchlaucht.«


      »Nun, dann fange ich am besten mit der einfachsten Frage an. Sie wollten wissen, was mich an einer Mätresse anspricht, und mir fielen mehrere Attribute ein, die ich wünschenswert finde. «


      »Die wären?«


      »Zum einen beklagt sich eine gute Mätresse nicht, sie würde vernachlässigt, weil ihr Beschützer sie unregelmäßig besucht. «


      »Sie meinen, er verfügt frei über ihre Zeit? «


      »Ja, und sie häuft keine Rechnungen bei Modisten und Hutmachern an, die weit über ihre Zuwendung hinausgehen, oder drängt den Gentleman, ihr Juwelen zu kaufen. «


      Roslyn nickte nachdenklich. »Es scheint mir nur verständlich, dass ein Beschützer keine Extravaganzen schätzt.«


      »Ja, und sollte er ihr Geschenke machen wollen, wählt er sie aus. «


      »Mit anderen Worten, falls sie erreichen möchte, dass er sie großzügig beschenkt, müsste sie ihn auf die Idee bringen, ohne dass er es bemerkt.«


      Arden schmunzelte. »Ganz genau. Und sie sollte ihn um seinetwillen begehren, nicht wegen seines Vermögens - oder zumindest den Anschein erwecken, sie täte es.«


      Stumm betrachtete Roslyn den Duke von der Seite. Er schien reichlich Erfahrung mit Damen zu haben, denen einzig an seinem Vermögen gelegen war. Offenbar war das bei ihm ein wunder Punkt, ähnlich wie ihr Aussehen bei ihr. Sie bezweifelte nicht, dass er bei den Damen als höchst lohnenswerte Beute galt, und dennoch waren es nicht allein sein Reichtum oder sein hoher Titel, die ihn anziehend machten. Allein was sein Äußeres betraf, war er den meisten anderen Adligen bei weitem überlegen.


      Zugegeben, sie fühlte sich sehr zu ihm hingezogen, obwohl sie ihrem Prinzip, sich nicht von Äußerlichkeiten leiten zu lassen, niemals abschwören würde. Doch sie hatte entdeckt, dass Arden weit mehr zu bieten hatte, als auf den ersten Blick- erkennbar war. Bei aller aristokratischen Eleganz strahlte er eine Entschlossenheit aus, die innere Stärke signalisierte. Ganz zu schweigen von seinem Charme und seinem Esprit, die sie in Atem hielten … Roslyn rief sich zur Vernunft, als sie bei Pavillon ankamen, einem kleinen Rundbau aus weißem Marmor, der einem griechischen Tempel nachempfunden war. Der Pavillon hatte keine Wände sondern lediglich ein Dach, das auf runden Säulen auflag.


      Innen standen Marmorstatuen und einige Bänke. Roslyn stieg die drei Stufen hinauf und setzte sich auf eine steinerne Bank. Arden folgte ihr, blieb jedoch stehen.


      »Was macht eine erfolgreiche Mätresse sonst noch?«, fragte sie, entschlossen, seine Anziehungskraft zu ignorieren.


      »Soweit ich es bisher beobachten konnte, gibt sie ihrem Beschützer das Gefühl, im Mittelpunkt ihrer Aufmerksamkeit zu stehen. Sie sollte ihm gelegentlich schmei-cheln, ihm ihre Bewunderung ausdrücken - was allerdings glaubwürdig sein muss. Und sie sollte zumindest so tun, als würde sie ihm zuhören, wenn er etwas sagt. «


      Roslyn zog amüsiert eine Braue hoch. »Sie sollte ihm also Komplimente machen, ihn bewundern und jedes seiner Worte würdigen, selbst wenn sie wenig Bewundernswertes an ihm und nichts Interessantes an seiner Konversation entdeckt?«


      »Selbst dann«, antwortete Arden, der nicht minder belustigt klang. »Und wie ich letzte Nacht schon sagte, sollte sie sich seiner physischen Bequemlichkeit und Befriedigung annehmen.«


      Unweigerlich wurde Roslyn ein klein wenig rot. »Diesen Aspekt einer Affäre brauchen wir nicht zu vertiefen, Durchlaucht. Was das betrifft, reicht mir Ihr Wort vollkommen.«


      Ardens Augen funkelten gefährlich. »Man sieht Ihnen Ihre Keuschheit an, meine Liebe.«


      »Ja, ich weiß. Es ist ein Fluch, einen Teint zu besitzen, der Verlegenheit so schnell sichtbar macht. «


      »Nun, belassen wir es dabei, dass sie ihn körperlich befriedigen sollte. Wichtig ist allerdings auch, dass sie die Beziehung auf die rein physische Ebene beschränkt. Eine gute Mätresse verliebt sich nicht oder entwickelt überhaupt tiefere Gefühle für einen Gentleman. Sie erlaubt nie, dass ihre Empfindungen das Geschäftliche beeinflussen, und erst recht erwartet sie nicht, dass aus der Affäre irgendwann Liebe wird.«


      Roslyn musste lächeln, als sie den Duke betrachtete. »Ich kann mir gut vorstellen, dass Sie unter keinen Umständen Ihr Vergnügen von etwas Lästigem wie Liebe gestört sehen wollen. Zum Glück strebe ich mit Haviland kein geschäftliches Arrangement an; folglich macht es nichts, wenn ich Zuneigung für ihn empfinde, solange sie nicht einseitig ist.«


      »Stimmt wohingegen eine Mätresse einen Vertrag schließt, in dem sie zusichert, gewisse Dienste zu leisten.«


      »Ich verstehe. Wie Sie bereits sagten, darf Ihre Geliebte nicht besitzergreifend sein.«


      »Ja, andererseits ist Treue wesentlich. Das Schlimmste, was eine Mätresse tun kann, ist, ihre Aufmerksamkeit einem anderen Mann zuzuwenden, während sie unter dem Schutz eines bestimmten Gentlemans steht. Sie darf ausschließlich für ihn Augen haben … womit wir bei der ersten Lektion wären. Um ein Liebesspiel mit Haviland beginnen zu können, müssen Sie zunächst einmal lernen, wie Sie auf subtile Weise mit einem Mann flirten. «


      »Und wie stelle ich das an? «


      »Das bringe ich Ihnen bei. Die sicherste Methode, sein Interesse zu wecken, ist die, Ihre Augen sprechen zu las

    


    
      »Meine Augen? «

    


    
      »Ein Blick kann sehr vielsagend sein. «


      »Und was sagt er? «


      »Er sagt, dass Sie an ihm interessiert sind, dass Sie ihn anziehend finden. Sehen Sie ihn für einen längeren Moment an und lassen Sie Ihre Lider dabei ein wenig flattern.«


      »Wie faszinierend!«


      Der Duke achtete nicht auf ihren spöttischen Einwurf. »Und dann wäre da noch Ihr Mund. «


      »Ah, nun bin ich aber gespannt«, bemerkte sie trocken.


      »Das ist überaus wichtig, meine Liebe«, ermahnte Arden sie, klang jedoch eindeutig amüsiert. »Wenn Sie sich über jeden meiner Vorschläge bloß lustig machen wollen …«


      »Nein, bitte … verzeihen Sie mir. Fahren Sie fort.« Roslyn mühte sich, ernst zu bleiben, so schwer es ihr auch fiel.


      »Wie gesagt, Sie müssen seine Aufmerksamkeit auf Ihren Mund lenken. Schürzen Sie die Lippen zu einem Schmollen … Berühren Sie Ihre Lippen sacht mit Ihrem Fächer, solche Dinge. Vor allem sollten Sie es provozierend tun.«


      Jetzt musste Roslyn doch lachen. »Tut mir leid, aber ich finde es schwer vorstellbar, dass ein Mann mit ein bisschen Verstand auf klimpernde Wimpern und einen Schmollmund hereinfällt. «


      Arden sah sie streng an. »Möchten Sie, dass ich fortfahre oder nicht? «


      »Ja, natürlich. «


      »Dann benehmen Sie sich, meine Schönheit. Und zeigen Sie mir Ihr Schmollen.«


      Roslyn versuchte es. Sie schürzte die Lippen und blickte mit halb gesenkten Lidern zu ihm auf. Sogleich wanderte Ardens Blick auf ihren Mund, was genau die erwünschte Wirkung war. Leider verdarb Roslyn es prompt wieder, weil sie einfach nicht ausreichend ernst bleiben konnte. Es kam ihr viel zu absurd vor.


      »Vielleicht kann ich das nicht«, sagte sie schließlich, als sie sich wieder gefangen hatte.


      Statt sie zu schelten, wie Roslyn erwartet hatte, sah Arden sie geduldig an. Offensichtlich amüsierten ihn ihre Bemühungen. »Hoffentlich werden Sie mit etwas Übung besser.«


      »Oder ich lasse es gleich bleiben.«


      »Geben Sie so schnell auf, meine Liebe? Ich hätte nie vermutet, dass Sie feige sind.«


      Natürlich reagierte Roslyn auf diese offene Herausforderung genau so, wie er es gewiss beabsichtigt hatte. »Selbstverständlich bin ich nicht feige! Aber ich kann beim besten Willen nicht glauben, dass es wirklich etwas nützt. «


      »Falls Sie mir nicht glauben, fragen Sie Eleanor. Sie ist zwei Jahre jünger als Sie, hat jedoch sehr viel mehr Erfahrung in diesen Dingen. Verglichen mit ihr, sind Sie gänzlich ahnungslos,


      Sie kannte Marcus’ Schwester nicht gut genug, um sie zu solch einem delikaten Thema zu befragen. »Ich verlasse mich lieber auf Fanny.«


      »Aber ich bin jetzt verfügbar.« Arden lehnte sich gegen eine Marmorsäule und verschränkte die Arme vor der Brust. »Sie sollten nochmal mit mir üben, bevor Sie heute Nachmittag Haviland vor sich haben. Proben Sie an mir!«


      »Das ist wirklich nicht nötig, Durchlaucht. Ich habe Ihnen schon genug Umstände gemacht.«

    


    
      »Wollten Sie nicht lernen, wie man einen Mann verführt?«

    


    
      »Ja, aber … «


      »Dann tun Sie es. Stehen Sie auf, mein Engel. Tun Sie so, als hätte ich eben einen Raum betreten und Sie mich bemerkt. Was machen Sie als Erstes? «

    


    
      Roslyn legte die Hände auf ihre plötzlich sehr heißen Wangen. »Ich habe keine Ahnung.«


      »Haben Sie einmal Ihre Schülerin, Miss Newstead, beobachtet? Imitieren Sie sie.«


      Das konnte sie, dachte Roslyn, die sich erinnerte, wie Sybil Newstead versucht hatte, den Duke gestern Abend auf dem Hochzeitsball auf sich aufmerksam zu machen.


      Gehorsam stand sie auf, atmete tief durch und rang sich ein neckisches Lächeln ab. Dann schlenderte sie langsam quer durch den Pavillon, wobei sie kokett die Hüften schwang. Auf der anderen Seite angekommen, warf sie ihm einen verführerischen Blick über die Schulter zu, bevor sie wieder zurückschlenderte.


      Dass Arden sie aufmerksam beobachtete, ermutigte sie. Nun spielte sie die Rolle mit noch mehr Verve, neigte den Kopf leicht in den Nacken und schürzte die Lippen, zupfte an ihrem Haar und strich sich über das Kleid, wie sie es bei Sybil schon hunderte Male gesehen hatte.


      Arden lachte. »Das ist fürwahr eine ziemlich gute Imitation der Kleinen! «


      »Ich bin froh, dass Sie meine Anstrengungen zu würdigen wissen«, murmelte Roslyn.


      »Jetzt versuchen Sie, es viel subtiler zu machen.«


      Sie begann von vorn, allerdings mit deutlich verhalteneren, zögernden Bewegungen - und sinnlicher.


      Arden nickte anerkennend. »Nicht schlecht für eine Anfängerin. Und nun kommen Sie her.«


      »Warum?«, fragte Roslyn vorlaut.

    


    
      Er grinste. »Weil Sie mehr Übung brauchen. «

    


    
      Sie tat, was er verlangte, und stellte sich vor ihn. »Was kommt jetzt? «


      »Sehen Sie mir in die Augen. Tun Sie, als wäre ich der einzige Mann, für den Sie sich jemals interessieren könnten.«


      Roslyn blickte ihm in die Augen … und fühlte, wie ihr Atem unregelmäßig wurde. Das tiefe, leuchtende Grün belegte sie mit einem Zauber. Es war bloß ein Blick, und dennoch schien die Zeit stillzustehen. Wie schon einmal, knisterte die Luft zwischen ihnen vor Erregung.


      Roslyn sträubte sich gegen deren Macht und mühte sich, weiter zu atmen. Das Knistern hatte nichts zu bedeuten, sagte sie sich. Der Duke gab ihr lediglich Unterricht im Liebesspiel. Es als etwas Intimes deuten zu wollen, war lächerlich.


      Dann fiel ihr Blick auf seinen Mund, auf die festen, sinnlichen Lippen, die ihr vor vierzehn Tagen solch exquisite Wonnen bereitet hatten. Auf einmal überkam sie der starke Drang, ihn zu küssen - und eine noch stärkere Sehnsucht, von ihm so liebkost zu werden wie auf dem Maskenball. Es war ihr beinahe unmöglich, der Versuchung seines Mundes zu widerstehen.


      Entsetzt verscheuchte Roslyn diese Gedanken, wandte die Augen ab und trat einen Schritt zurück. Im Geiste schalt sie sich für ihre unerklärliche Reaktion, räusperte sich, weil ihr Hals auf einmal sehr trocken war, und strengte sich an, gleichgültig zu wirken. »Ich danke Ihnen, Durchlaucht. Das dürfte genug Unterweisung für einen Tag sein. Sie haben mir einiges beigebracht, was ich heute Nachmittag am Earl erproben kann.«


      Er sah sie auf rätselhafte Weise an, wie Roslyn bemerkte, und verzog spöttisch den Mund. »Ich erwarte hinterher Ihren Bericht, meine Liebe, denn ich brenne darauf zu hören, ob Sie Erfolg hatten,


      »Na schön, den bin ich Ihnen wohl schuldig.«


      Roslyn war erleichtert, dass er es gut sein ließ, und wandte sich ab. Sie hatte den Duke of Arden bereits über Gebühr in Anspruch genommen. Es war höchste Zeit, dass sie nach Hause fuhr und mit der Eroberung von Lord Haviland begann.


       

    


    
      Zum Glück bot sich keine weitere Gelegenheit mehr, mit dem Duke allein zu sein, bevor Roslyn Freemantle Park verließ. Als sie in Danvers Hall ankam, hörte sie, dass Marcus und Arabella eine Stunde zuvor in die Flitterwochen aufgebrochen waren.

    


    
      Der Butler und die Haushälterin überwachten die Aufräumarbeiten des Personals nach dem Ball. Nachdem Roslyn kurz mit Simpkins gesprochen hatte, zog sie sich in den Morgensalon zurück und begann, die zahlreichen Hochzeitsgeschenke zu katalogisieren, die der Earl of Danvers und seine neue Countess erhalten hatten.


      Bis ihre Schwester eine Weile später hereinkam, hatte Roslyn schon gute Fortschritte gemacht. Lily hatte hochrote Wangen und heruntergezogene Mundwinkel.


      »Was ist mit dir? «, fragte Roslyn besorgt.

    


    
      »Nichts, jedenfalls nichts, worüber ich reden will«, antwortete Lily geheimnisvoll. Sie sah Roslyn an. »Was ist mit dir, Rose? Tess und ich waren entsetzt, als wir heute Morgen deine Nachricht erhielten, in der du erklärtest, weshalb du letzte Nacht bei Winifred geblieben bist. Wir fuhren nach Freemantle Park, aber du warst gerade weg, und Winifred erzählte uns alles von dem Überfall. Es hört sich an, als wärst du sehr mutig gewesen. «

    


    
      »Ich war halb von Sinnen vor Angst«, erwiderte Roslyn. »Aber wenigstens kam niemand zu Schaden.«


      »Abgesehen von dem Schurken. Sie sagten, Hickings hätte bereits veranlasst, dass nach einem Verwundeten gesucht wird.«


      Roslyn nickte. »Ja, obwohl wir keine große Hoffnung haben, dass man ihn findet. « Wieder sah sie ihre Schwester an, von deren üblicher Lebhaftigkeit heute nichts zu erkennen war. »Bist du sicher, dass es dir gut geht? Du siehst aus, als hätte dich irgendwas sehr aufgebracht.«


      »Ich bin nicht aufgebracht. Ich habe bloß leichte Kopfschmerzen, und die Fahrt in Tess’ Wagen hat sie nicht unbedingt gelindert.«


      »Möchtest du dich setzen und eine Tasse Tee trinken? Mrs Simpkin hat eben eine frische Kanne gebracht.«


      »Du denkst immer, dass Tee alles besser macht«, beklagte Lily sich, sank aber dennoch neben Roslyn auf das kleine Sofa. »Ein Schluck von Marcus’ Brandy wäre jetzt hilfreicher.«


      »Es ist viel zu früh für Brandy - ganz abgesehen davon, dass eine Dame solch Hochprozentiges ohnehin nicht trinken sollte.«


      »Du hörst dich an wie Arabella.«


      Roslyn musterte ihre jüngere Schwester. »Arabella ist besorgt, und das zu Recht, da du zu einem kleinen Teufelsbraten herangewachsen bist.«


      Diese Bemerkung schien Lilys düstere Stimmung ein wenig zu mildern, denn sie lächelte tatsächlich. »Ich weiß. Aber ich möchte nun einmal nicht vorgeben, eine Lady zu sein. «


      »Trotzdem bist du eine. Und soweit ich mich entsinne, magst du Brandy gar nicht. «


      »Stimmt, ich habe ja auch bloß gesagt, dass er gut gegen meine Kopfschmerzen wäre. « Mit einem reumütigen Grinsen beugte Lily sich vor und schenkte sich eine Tasse Tee ein. »Ich fürchte, ich habe es bei der Feier gestern übertrieben. Eigentlich sollte ich wissen, wie schnell ich einen Schwips bekomme, sogar von Champagner. Und doch habe ich gestern drei Gläser getrunken, weil ich so traurig war, Arabella zu verlieren. Diese Unvernunft rächt sich heute.«


      »Ist das alles, was dir fehlt, Lily?«, fragte Roslyn und wunderte sich, als ihre Schwester noch röter wurde.


      »Nun ja, vielleicht nicht alles Winifred treibt mich immer noch zur Verzweiflung mit ihren aberwitzigen Versuchen, Ehen zu stiften.«


      Ach weiß«, pflichtete Roslyn ihr aus tiefstem Herzen bei. »Gestern Abend und auch heute Morgen hatte sie mich zum Ziel erkoren. Du hattest Recht, sie will mich unbedingt mit Arden verkuppeln, was unsagbar peinlich war.«


      »Also, was mich betrifft, habe ich nicht vor, hier zu bleiben und Winifreds wehrloses Opfer zu mimen«, erklärte Lily entschlossen. »Ich plane, nach London zu fahren und in Fannys Privatpension Zuflucht zu suchen. Sie hat noch Zimmer frei und bat mich, ihre beiden Freundinnen zu unterstützen, die ihr Gästehaus führen. Ich weiß nicht, ob ich ihnen eine große Hilfe sein kann, will es aber gern versuchen.«


      Roslyn sah Lily überrascht an. »Du willst dich in London verstecken, um Winifred zu entkommen? Ist das nicht ein wenig übertrieben?«


      Lily verzog das Gesicht. »So mutet es an, aber ich halte es dennoch für unumgänglich. Und wenn ich nicht aufzufinden bin, brauche ich mich auch nicht vor unerwünschten Verehrern zu fürchten, nicht wahr? In Chiswick jedenfalls kann ich nicht bleiben. Und bei Fanny wird mich niemand vermuten, nicht einmal Marcus, zum Glück. Er wäre gewiss nicht angetan … « Auf einmal wurde Lilys Ton hörbar fröhlicher. »Ich hab’s! Du kannst Winifred und allen anderen, die fragen, erzählen, ich wäre nach Hampshire gereist, um Freunde in unserer alten Heimat zu besuchen.«


      Verwundert kräuselte Roslyn die Stirn. »Warum. willst du sie glauben machen … «


      »Bitte, Roslyn, tu das für mich.«


      Roslyn fragte sich, ob Anlass zur Sorge bestünde, und betrachtete ihre Schwester prüfend. »Lily … verheimlichst du mir etwas?«


      »Nein, natürlich nicht! Mach dir keine Sorgen um mich, meine Liebe. Es ist nichts, was ich nicht selbst regeln könnte«, versicherte Lily lächelnd und fügte leiser hinzu: »Ich will einfach um jeden Preis verhindern, dass mir irgendein Mann den Hof macht.«


       

    


    
      Roslyn hätte weiter nachgehakt, aber Lily wollte das Thema eindeutig nicht vertiefen. Und da ihre Schwester alt genug war, um zu wissen, was sie wollte, entschied Roslyn, sich wieder auf ihre Angelegenheiten zu konzentrieren - vor allem auf ihr Treffen mit Lord Haviland um drei Uhr, wenn er seinen kommenden Ball mit ihr besprechen wollte.

    


    
      Nachdem sie alle Hochzeitsgeschenke aufgelistet hatte, begann sie, die unzähligen Details zu notieren, die zu entscheiden waren, um einen großen Ball auszurichten.


      Um halb drei ging sie nach oben, wo sie sich mit Hilfe ihrer Zofe Nan umkleidete. Sie wählte ein Jaconnetkleid aus der neuen Garderobe, die Marcus ihr geschenkt hatte und dessen Blau exakt die Farbe ihrer Augen wiedergab. Anschließend kehrte sie in den kleinen Salon im Erdgeschoss zurück, wo sie ihren Gast empfangen wollte, da es hier bequemer und weniger förmlich war als im großen. Erst im letzten Monat waren alle Räume von Danvers Hall unter Arabellas Regie neu gestaltet worden.


      Roslyn war etwas nervös, als sie auf den Earl wartete, und musste sich zwingen, höchstens alle paar Minuten aus dem Fenster zu sehen. Derweil ging sie im Geiste Jene Techniken durch, die Arden sie heute Morgen gelehrt hatte … Augen, Mund, Schmollen …


      Schmunzelnd fragte sie sich, ob Ardens Tricks wohl irgendeine Wirkung auf Haviland hätten. Bisweilen gab sie sich Tagträumen hin, in denen sie sich ausmalte, wie es würde, wenn Haviland erst richtig um sie warb. Selbstredend würde er sich von Anfang an unwiderstehlich zu ihr hingezogen fühlen, ihr binnen kürzester Zeit seine Liebe gestehen und um ihre Hand anhalten.


      Möglicherweise jagte sie einem Märchen nach, das schloss Roslyn nicht aus, doch sollte sie Havilands Verlangen nach ihr auf irgendeine Weise entfachen können, war sie bereit, sich nach Kräften zu bemühen. Und wenngleich ihr gemeinhin jede Form der Verstellung fremd war, würde sie auch vor Koketterie nicht zurückschrecken.


      Um Punkt drei Uhr kam Haviland, allerdings war er zu Roslyns Überraschung nicht allein. Als Simpkin ihn in den Salon führte, erschien er in Begleitung des Duke of Arden. Die beiden Adligen, die ungekünstelt freundlich miteinander umgingen, behaupteten, sich vor Danvers Hall getroffen zu haben.


      Roslyn sah fragend zu Arden, denn es verwunderte sie, dass er ausgerechnet zu jener Zeit herkam, zu der sie ihre Verabredung mit dem Earl hatte - von der er bekanntlich wusste.


      »ich dachte, Sie würden gern erfahren, wie die Suche nach dem Wegelagerer vorankommt«, erklärte er, ohne dass sie ihn gefragt hatte.


      Haviland zog die Brauen zusammen. »Nach welchem Wegelagerer?«


      Er hatte noch nichts von dem gestrigen Überfall gehört, so dass Roslyn ihm kurz zusammenfassen musste, was geschehen war.


      »Und was wurde bislang in der Sache unternommen? «, wollte Haviland wissen.


      Der Duke antwortete nun, dass die Bediensteten des Freemantle-Anwesens seit morgens die Gegend absuchten. »Sie haben im gesamten Bezirk nach Blutspuren oder sonstigen Hinweisen Ausschau gehalten, konnten jedoch noch nichts entdecken. Er kann überallhin geflohen sein, sogar bis nach London. «


      »Vielleicht sollten wir die Straßen einige Nächte lang von bewaffneten Dienern patrouillieren lassen«, regte Haviland an.


      »Das ist bereits arrangiert«, sagte Arden.


      »Gut. Und wir sollten die Anwohner informieren, damit sie die Augen offenhalten und ihren Besitz bewachen. Ich möchte niemanden unnötig in Angst versetzen, doch eine erhöhte Vorsicht scheint mir geboten.«


      Simpkin kam mit dem Teetablett herein, und Roslyn bot Haviland an, sich neben ihr auf das Sofa zu setzen. Falls sie erwartet hatte, dass Arden sich nun verabschieden würde, wurde sie enttäuscht, denn er machte es sich in einem der Sessel gemütlich. Offenbar hatte er nicht vor, bald wieder zu gehen. Während Roslyn den Herren Tee einschenkte, sprach Arden den geplanten Ball des Earls an, was sie ziemlich irritierte. Sie hatte auf ein wenig Zeit allein mit Lord Haviland gehofft.


      Leider ließ der Duke ihr keine andere Wahl, und so fragte sie Haviland lächelnd, welche Pläne er für seinen Ball hätte.


      »Meine Haushälterin hat schon den Blumenschmuck, das Orchester und zusätzliches Personal bestellt, wäre allerdings dankbar, wenn Sie ihr bei der Menüauswahl helfen könnten, weil sie noch nie eine solch distinguierte Gesellschaft bewirtet hat. Es soll ein Dinner für zweihundert Gäste geben und später ein Mitternachtsbüffet. ich würde mich gern in formellen Dingen von Ihnen beraten lassen - wo die Begrüßung sein sollte, wie ich die Tafelordnung nach Rang organisiere, diese Sachen.«


      »Ich helfe Ihnen mit Freuden«, sagte Roslyn. »Am besten sehe ich mir Ihr Haus vorher an und spreche mit Ihrem Butler und Ihrer Haushälterin. Außerdem müsste ich die Gästeliste sehen.«


      »Die habe ich mitgebracht.« Haviland zog einige Papiere aus seinem Gehrock und reichte sie ihr.


      Roslyn sah auf die lange Liste mit gut zweihundert Angehörigen der feinen Kreise. Viele von ihnen waren auch bei der Danvers-Hochzeit gewesen. Kaum hatte sie die Liste durchgesehen, bat der Duke darum, sie ebenfalls anschauen zu dürfen.


      »Bei den Gästen kann ich wahrscheinlich helfen«, sagte Arden, »denn ich bin mit vielen Angehörigen der oberen Kreise bekannt.«


      Roslyn gab ihm die Liste. Zweifellos konnte er wirklich helfen, bewegte er sich doch in den höchsten Zirkeln und kannte jeden, der dort Einfluss und Macht besaß.


      Während er damit beschäftigt war, nahm Roslyn ihre Notizen auf, die alles umfassten, was für einen erfolgreichen Ball nötig war, und fing an, die einzelnen Kategorien mi t dem Earl durchzugehen. Haviland rückte näher, um besser mitlesen zu können, und beugte seinen Kopf dicht zu ihr.


      Diese intime Position bot Roslyn eine perfekte Gelegenheit, Lord Haviland zu bezirzen - nur leider waren sie ja nicht allein. Der Duke beobachtete sie viel zu genau, was sie noch unsicherer machte. Doch wann immer sie zu Arden blickte, lüpfte der nur unschuldig eine Braue und nippte an seinem Tee.


      Als sie ihm schließlich einen wütenden Blick zuwarf, funkelten seine Augen provozierend.


      Seine Anwesenheit verstörte Roslyn so sehr, dass sie sich kaum der Ballplanung widmen konnte. Nachdem sie ihre Listen mit Haviland abgeglichen hatte, verabredete sie sich für elf Uhr am nächsten Morgen mit ihm. Dann wollte sie zu ihm kommen, sich das Haus ansehen und mit seinem Personal sprechen. Wenige Minuten später stand er auf, bedankte sich vielmals und verabschiedete sich.


      Nachdem er fort war, wandte Roslyn sich mit unverhohlenem Zorn an Arden. »Was hatte das zu bedeuten, Durchlaucht, uns auf diese Weise zu stören? Ich hatte gehofft, etwas Zeit allein mit Lord Haviland zu verbringen.«


      Anscheinend bekümmerte ihre offensichtliche Wut ihn nicht im mindesten. »Ich wollte sehen, wie Sie Ihre neuen Fertigkeiten bei ihm anwenden.«


      »Dann sind Sie hergekommen, um meine Leistungen zu prüfen? «


      »Und um Ihnen kleine Hinweise zu geben, falls nötig.« Er schüttelte nachdenklich den Kopf. »Ich gestehe, dass ich betroffen war, wie wenig Mühe Sie sich gaben, mit ihm zu flirten, meine Liebe.«


      Diese Bemerkung versetzte Roslyn, noch mehr in Rage. »Wie sollte ich mit ihm flirten, während sie jede meiner Bewegungen beobachten? «


      Der Duke lehnte sich im Sessel zurück. »Sie dürfen sich nicht so leicht verunsichern lassen. Das Liebesspiel unter öffentlicher Beobachtung gehört mit zur Kür.«


      Roslyn stemmte die Hände in die Hüften. »Es ist Ihre Beobachtung, die mich stört!«

    


    
      »Warum? Ich bin lediglich Ihr Lehrer.«

    


    
      »Ich bat Sie, mir zu helfen, nicht, mich zu behindern! Warum sind Sie heute hier?«


      Arden zuckte mit den Schultern. »Würden Sie mir glauben, wenn ich antworte, aus Langeweile? Mir wurde fad, als ich in Freemantle Park nichts mehr zu tun hatte. Und so beschloss ich, dass es ungleich unterhaltsamer wäre, Sie mit Haviland zu erleben.«


      »Ach so, Sie wollten uns benutzen, um sich die Zeit zu vertreiben?«, fragte Roslyn.


      Er wurde ernster. »Nicht ganz. Die Wahrheit ist, dass ich Lady Freemantle entkommen wollte. Der Enthusiasmus, mit dem sie sich der Konversation hingibt, treibt selbst einen Heiligen in den Wahn. Aber Sie haben Recht, verärgert zu sein. Bitte verzeihen Sie mir. «


      Seine Erklärung versöhnte Roslyn etwas, und ein Großteil ihres Zorns verflüchtigte sich. Immerhin war der Duke aus lauter Ritterlichkeit in Freemantle Park und sein Wunsch, Winifred für eine Weile zu entfliehen, war durchaus nachvollziehbar.


      »Ich verstehe, dass Ihre Geduld mit Lady Freemantle erschöpft war«, sagte Roslyn deutlich milder. »Sie neigt zu übertriebenen Ausschweifungen, wenn sie einen willigen Zuhörer hat. Aber das liegt daran, dass sie als Witwe ohne Kinder oder Familie sehr einsam ist. Zudem hat sie in der Nachbarschaft kaum Freunde, weil man ihr nach wie vor ihre niedere Herkunft verübelt. «


      » Dann verstehen Sie, warum ich hier Zuflucht suche?«


      »Ja, und Sie sind selbstverständlich jederzeit willkommen.«


      »Ich danke Ihnen, meine Schöne.«


      Sie sah ihn verdrossen an. »Ich wünschte, Sie würden mich nicht so nennen, Durchlaucht.«


      Seine Mundwinkel zuckten. »Sie werden sich an gelegentliche Schmeicheleien gewöhnen müssen, falls Sie beabsichtigen, mit Haviland vertrauter zu werden. «


      »Wie könnte ich das, solange Sie mir keine Chance geben?«


      »Nun, da haben Sie Recht. Also gut, es kommt nicht wieder vor. «


      »Das hoffe ich, denn ich glaube, allein kann ich es besser.«


      Er merkte auf. »Wollen Sie damit sagen, dass Sie keinen Rat mehr von mir benötigen, wie Sie Haviland gewinnen?«


      Roslyn zögerte. »Nein, ganz und gar nicht. Aber Sie brauchen nicht so … provozierend zu sein. «


      »Na schön. Setzen Sie sich, und wir besprechen Ihre Darbietung. Leider ließ sie in mehreren Bereichen zu wünschen übrig.«


      Widerwillig kehrte Roslyn zum Sofa zurück. »Was habe ich falsch gemacht?«


      Arden faltete die Hände vor dem Bauch und betrachtete Roslyn nachdenklich. »Zum einen waren Sie zu sachlich. Sie sollten sich bemühen, Haviland gegenüber femininer aufzutreten. Versuchen Sie, ein bisschen weniger bestimmend und sachkundig aufzutreten.«


      »Aber Haviland scheint gerade zu schätzen, dass ich Weiß, wovon ich spreche.«


      »Schon, doch wollen Sie, dass er in Ihnen seine Hausdame sieht oder eine mögliche Geliebte?«


      »Eine Geliebte natürlich.«


      »Dann überlassen Sie den anderen Teil seinem Personal. Ein- oder zweimal erinnerten Sie mich mit Ihrer herrischen Art geradezu an ‘ meine Mutter.«


      »Sie haben eine Mutter?«, fragte Roslyn betont verwundert.


      Er grinste. »Was hatten Sie gedacht? Dass ich aus einem Ei geschlüpft bin? «


      »Es hätte mich nicht überrascht.«


      Sein Grinsen wurde ein wenig spöttisch. »Zugegeben, meine Mutter ist ein Drachen, aber soweit man mir sagte, kam ich auf die übliche Weise zur Welt. «


      Obwohl Roslyn beinahe unheimlich fand, wie er über seine Mutter sprach, interessierte sie momentan mehr, was sie bei Haviland falsch gemacht hatte. »Welche Fehler haben Sie sonst noch bei mir festgestellt?«


      »Sie könnten hier und da Ihre Offenheit zügeln. Manche Männer fühlen sich von Ihrer direkten Art womöglich eingeschüchtert.«


      »Fühlen Sie sich eingeschüchtert?«, fragte sie.


      »Nein, aber es geht auch nicht um Männer wie mich. Haviland ist die Sorte Gentleman, die eher auf sanftere Töne anspricht. Und was immer Sie tun, ersparen Sie ihm Ihre scharfe Zunge.«


      Mutlos sank Roslyn an die Sofalehne. »Das werde ich zwangsläufig, denn meistens bin ich in seiner Gegenwart vor allem um Worte verlegen.«


      »Irgendwie erstaunt mich das«, bemerkte Arden trocken.


      »Trotzdem ist es wahr. «


      »Vermutlich sind Sie zu erpicht, einen guten Eindruck auf ihn zu machen. Wohingegen Sie bei mir keinerlei Hemmungen haben, mich offen zu kritisieren.«


      »Weil ich nicht den Wunsch habe, Sie zu beeindrucken.«


      »Dann hören Sie auf, sich bei Haviland zu sehr anzustregen. Seien Sie einfach Sie selbst. Ihr Naturell ist charmant und angenehm genug, um es so zu präsentieren, wie es ist. «


      Sie starrte ihn an. »Gütiger Himmel, ich glaube, Sie haben mir eben ein Kompliment gemacht! «


      »Ja, ich denke, das habe ich.«


      Seine grünen Augen blitzten, und prompt beschleunigte Roslvns Puls. Doch sie ermahnte sich sogleich im Stillen und sagte lächelnd: »Nun, ich danke Ihnen für Ihre Belehrung, Durchlaucht. Nächstes Mal versuche ich, es besser zu machen.«


      »Wenn Sie wünschen, komme ich morgen früh vor Ihrer Verabredung mit Haviland her und gebe Ihnen noch eine Stunde. «


      »Das wäre sehr freundlich. Jetzt jedoch … « Sie beugte sich vor, nahm ihre Listen auf und erhob sich. »Jetzt müssen Sie mich leider entschuldigen, denn ich habe noch sehr viel zu tun. Machen Sie es sich gern hier bequem, solange Sie möchten. Und falls Sie mehr Tee möchten oder Wein oder Brandy - läuten Sie einfach nach Simpkin.«


      Höflich stand er auf, als sie ging, und verbeugte sich. Dann grinste Drew vor sich hin, der nicht fassen konnte, dass er ein weiteres Mal von ihr stehengelassen wurde. Aber einen herzlicheren Empfang durfte er wohl nicht erwarten, nachdem er sich so dreist aufgedrängt hatte.


      Seine Antworten auf ihre Fragen waren ehrlich gewesen. Lady Freemantle zu entkommen war der Hauptgrund, weshalb er Danvers Hall aufsuchte. Und auch Langeweile hatte ihn bewegt, hier zu einem Zeitpunkt zu erscheinen, zu dem er eindeutig unerwünscht war. Dass er außerdem neugierig gewesen war, wie Roslyn sich Haviland gegenüber verhielt, hatte er geflissentlich ausgelassen. Dabei hatte er darauf gebrannt zu sehen, wie weit sie mit ihrer Eroberung gehen würde.


      Womit er selbst nicht gerechnet hatte, war dieser seltsame Drang, sie zu provozieren, den er verspürte, seit er hier war. Was stimmte mit ihm nicht, dass er unbedingt erleben wollte, wie ihre blauen Augen vor Leidenschaft aufblitzten?


      Ein noch weit idiotischerer Teil von ihm verzehrte sich danach, sie in seine Arme zu reißen, ihren lieblichen Mund zu küssen, ihren verlockenden Körper zu liebkosen …


      Drew lachte leise vor sich hin bei der Erinnerung, wie sie reagiert hatte, als er sie achtlos »meine Schöne« nannte. Roslyn war in dieser Hinsicht geradezu absurd empfindlich, womit sie seiner Erfahrung nach eine Ausnahme darstellte. Noch nie zuvor war er einer Frau begegnet, die sich beklagte, zu schön zu sein.


      Er jedenfalls hatte nichts gegen ihre außergewöhnliche Schönheit einzuwenden.


      Aber es war nicht ihr Äußeres allein, das Roslyn einzigartig machte. Besonders gefiel ihm ihre Unschuld, die nach der berechnenden Kunstfertigkeit seiner früheren Mätressen etwas sehr Liebenswertes hatte. Roslyns Lächeln war frisch und ehrlich, nicht geschult und zynisch. Was für ein Jammer wäre es, wenn sie sich dessen beraubte, indem sie die Femmes fatales nachahmte.


      Drew schüttelte verärgert den Kopf. Vorerst hatte er sein Versprechen ihr gegenüber erfüllt. Wie sie seinen Rat nutzte, ging ihn nichts mehr an.


      Und er hatte keinen Grund, länger in Danvers Hall zu bleiben. Genau genommen, gab es für ihn in Chiswick nichts zu tun, entschied Drew. Er könnte ebenso gut für den Abend nach London fahren und ein paar angenehme Stunden in seinem Club verbringen.

    


    
      Oder, noch besser, seine Suche nach einer Mätresse fortsetzen. Wenn er sich in einem üppigen Frauenkörper verlieren könnte, kam ihm die reizende Roslyn Loring vielleicht nicht mehr ganz so bezaubernd vor.

    


  


  
    
      Siebtes Kapitel

    


     


    
      Deine Liste ist überaus erhellend, liebste Fanny, obgleich ich nicht sicher bin, dass ich deinem Rat folgen kann.

    


     


    
      Roslyn an Fanny

    


     


    
      Am nächsten Morgen erwartete Roslyn den Duke in der Bibliothek. In diesem Raum fühlte sie sich am wohlsten. Lesen war stets ihre Lieblingsbeschäftigung gewesen, die Bibliothek ihr Zufluchtsort und ihr sicherer Hafen, wann immer die Prüfungen des Lebens zu schwierig wurden.

    


    
      Sie hockte in der gepolsterten Fensterbank, ihrem bevorzugten Platz, weil er Behaglichkeit und reichlich Licht bot, als der Butler Arden meldete. Heute war der Duke weniger förmlich gekleidet. Seine weite Reithose und der burgunderrote Rock entsprachen der Garderobe eines Landadeligen, doch es war den Londoner Schneidern vorzüglich gelungen, seine bestechende Männlichkeit zu betonen.


      Roslyn legte das dicke Geschichtsbuch beiseite und stand auf, um ihn zu begrüßen. Danach beobachtete sie, wie Arden sich anerkennend in der Bibliothek umsah. Alle Wände waren vom Boden bis zur Decke mit polierten Walnussregalen verkleidet, die gefüllt waren mit ledergebundenen Büchern.


      »Eindrucksvoll«, murmelte Arden, der einige der Titel studierte.


      »Was ist eindrucksvoll? «, fragte sie neugierig.


      »Dass Sie eine Sammlung dieser Größenordnung bewältigt haben. Eleanor sagte, Sie haben die meisten der Bücher hier gelesen. «


      »Ausgenommen die griechischen, denn die Sprache habe ich nie gelernt. Leider konnte ich nie eine Universität besuchen, weil ich nicht als Junge geboren wurde.«


      Arden sah sie amüsiert an. »Wollten Sie tatsächlich Griechisch lernen? «


      Sie fühlte, wie ihre Wangen heiß wurden, reckte aber trotzig das Kinn. »Es wäre hilfreich gewesen, die Originalsprache der Klassiker zu beherrschen. So musste ich mich mit den Übersetzungen begnügen.«


      Statt etwas zu erwidern, schritt er weiter zum nächsten Regal. »Den Titeln nach sollte man meinen, dass diese Sammlung mit größter Sorgfalt angelegt wurde. «


      Roslyn schmunzelte angesichts seiner Verwunderung. »Wurde sie. Mein Stiefonkel geizte bei allem, nur nicht bei Büchern. Sein Bildungshunger war etwas, das ich an ihm bewunderte.«


      »Nach allem, was ich höre, gab es sonst eher wenig an Lord Danvers zu bewundern«, bemerkte der Duke trocken.


      »Ja, nun ja … Man spricht nicht schlecht über die Toten, aber er war schon recht … unliebenswürdig.«


      Roslyn ging zu einem der Sessel und bedeutete Arden, ihr gegenüber auf dem Sofa Platz zu nehmen. »Zu meiner Freude erhielt ich heute Morgen einen Brief von Fanny. Sie stellte mir eine Liste von Anregungen zusammen, über die ich nachdenken sollte.«


      »Anregungen aus dem Mätressengewerbe?«, fragte er und setzte sich.


      »Ja, oder vielmehr ihre Ratschläge, wie man einen Gentleman für sich einnimmt.«


      »Und die wären?«


      Roslyn holte drei eng beschriebene Blätter aus ihrer Rocktasche. Sie hatte beschlossen, dem Duke Teile von Fannys Brief laut vorzulesen, um ihn zu fragen, wie sinnvoll die empfohlenen Techniken wären.


      »Ihre erste Empfehlung hat mit der äußeren Erscheinung zu tun … Pflege, Kleidung, Frisur … darauf müssen wir nicht näher eingehen. Dann … «


      »Warum nicht? Auf dem Gebiet ist bei Ihnen noch manches verbesserungswürdig.«


      »Mag sein«, konterte Roslyn, »aber ich denke, Fannys Rat wird mir genügen. Also, wo war ich gerade? Ach ja! Danach schreibt sie, wie man die Aufmerksamkeit eines Herrn auf anderen Gebieten gewinnt. Ihr erster Satz lautet: >Es ist unverzichtbar, eine gute Zuhörerin zu sein.<«


      Arden lächelte. »Das sagte ich Ihnen bereits.«


      »Ja, ich erinnere mich. « Roslyn sah wieder auf Fannys Liste. »Sie sagt außerdem, dass eine Frau geistreiches Geplänkel beherrschen sollte, allerdings nicht so geistreich, dass sie damit einen potenziellen Verehrer abschreckt. Ihre Worte sind: >Sie sollte ihm das Gefühl vermitteln, er wäre klug, niemals langweilig und dumm.<«


      »Ziemlich weise«, stimmte Arden zu. »Fühlt er sich klug, plustert er sich umso mehr auf.«


      Roslyn warf dem Duke einen amüsierten Blick zu. Bei ihm bräuchte sie nichts zu tun, damit er sich klug fühlte.


      Wieder schaute sie in ihre Liste und las den nächsten Eintrag vor. » >Signalisiere ihm, dass er stark und mächtig ist, als wäre er der wichtigste Mensch, den du je gekannt hast. Mit anderen Worten, vermittle ihm das Gefühl, der faszinierendste Mann auf der Welt zu sein.<«


      »Ihre Freundin Fanny scheint höchst versiert. Schlägt sie auch vor, wie Sie einem Gentleman das Gefühl geben, er wäre faszinierend?«


      »Nicht im Einzelnen, nur dass ich meine Aufmerksamkeit ausschließlich ihm widmen sollte, was Sie mir auch schon rieten.«


      »Hat Fanny auch Ratschläge, die von meinen abweichen? «


      »Ja, einige Anregungen bezüglich des Verhaltens. Unter anderem sagt sie, ich solle ein bisschen geheimnisvoll sein. >Wenn du Geheimnisse hast<«, zitierte Roslyn, »>wird er darauf brennen, sie zu ergründen.<«


      »Was für Geheimnisse?«


      »Das schreibt sie nicht. Aber ich vermute, sie stimmt Ihnen zu, dass Ehrlichkeit und Direktheit nicht die beste Taktik sind.«


      Arden nickte. »Was noch?«


      »>Es gibt Zeiten, in denen die Dame sich ein wenig rar machen sollte. Sie muss ihn dazu bringen, ihr nachzustellen, um sein Interesse zu wecken. Unter keinen Umständen darf er den Eindruck gewinnen, sie würde ihm nachjagen.<«


      »Stimmt. Selbst wenn sie ihm nachjagt, darf sie es ihn nicht wissen lassen, denn nichts wird ihn schneller in die Flucht treiben. Bitte, fahren Sie fort.«


      »>Manchmal<«, las Roslyn weiter vor, » >solltest du ihn auf deine Gefälligkeiten warten lassen, so steigerst du … <, ach nein, das ist unwichtig.«


      »So steigern Sie was? «, fragte er nach.


      »>Seine Lust bis zum Äußersten<«, sagte Roslyn hastig. Da sie wusste, dass Ardens Augen nun vor Amüsement glühen dürften, vermied sie es, ihn anzusehen und ging gleich zum nächsten Punkt über. »>Bemühe dich, unvergesslich zu sein. Sei anders als alle Damen, die er bisher umwarb. Bring ihn dazu, immer wieder an dich zu denken, sich nach dir und nur dir allein zu sehnen.< «


      »Das scheint mir ein exzellenter Rat«, bemerkte Arden.


      »Ja«, sagte sie und überflog die letzte Seite.


      Als sie die Liste wieder zusammenfaltete und zurück in ihre Tasche steckte, zog Arden fragend eine Braue hoch. » Ist das alles?«


      Roslyn spürte, wie ihr Gesicht glühte. »Nein, aber der Rest befasst sich mit den intimen Techniken, die Zuneigung eines Gentlemans zu gewinnen.«


      »Das würde ich sehr gern lesen«, sagte er in aller Unschuld.


      Sie bedachte ihn mit einem strengen Blick. »Zweifellos würden Sie, aber es ist absolut undenkbar, dass ich diese Aspekte des Liebesspiels mit Ihnen erläutere.«


      »Und Wieder zeigt sich Ihre Keuschheit, meine schöne Verführerin.«


      Sie ignorierte sowohl die Koseform als auch seinen provokanten Tonfall. »Die Frage ist, wie wende ich Fannys Rat auf meinen Umgang mit Lord Haviland an? Ihre Vorschläge erscheinen mir alle recht abstrakt.«


      »Dem stimme ich zu, aber Sie eilen zu schnell voran.«


      »Wie meinen Sie das? «


      »Sie dürfen die physischen Aspekte der Verführung nicht übergehen, denn die sind viel zu wichtig.«


      Zu Roslyns Verdruss wurde sie noch röten »Ich habe nicht vor,- sie zu übergehen, Durchlaucht. Ich will sie lediglich lieber mit Fanny besprechen als mit Ihnen. «


      »Sie sollten mich Drew nennen. Ich bin ihr Privatlehrer, mithin dürfen wir auf Förmlichkeiten verzichten. «


      Auf keinen Fall wollte sie noch vertrauter mit ihm werden. »Ich danke Ihnen, aber mir ist bei der förmlichen Anrede wohler.«


      »Wie Sie wünschen«, sagte er freundlich und streckte ihr die Hand hin. »Kommen Sie her, meine Liebe.«


      »Warum?«, fragte sie zögernd und sah ihn misstrauisch an.


      »Weil ich vorhabe, Ihnen Ihre nächste Stunde zu geben.«


      Unwillkürlich blickte Roslyn zur Uhr auf dem Kaminsims. »Ich bezweifle, dass wir noch Zeit dafür haben. Um elf Uhr bin ich mit Lord Haviland verabredet.«


      »Für das, was Sie heute lernen, reicht die Zeit allemal. Außerdem müssen Sie nur nach nebenan. Und nun kommen Sie.«


      Sein charmantes Lächeln beruhigte sie kein bisschen, dennoch gehorchte sie und setzte sich zu ihm aufs Sofa. Dabei hielt sie den Rücken betont gerade.


      »Näher«, sagte der Duke. »Es wird nicht wehtun, versprochen.«


      Genau das befürchte ich ja!, dachte sie nervös. Sie hatte Angst, dass das, was immer er ihr zeigen wollte, zu angenehm sein könnte. Trotzdem rückte sie ein Stück näher, so dass sie nur noch wenige Zentimeter trennten. »Und nun?«


      »Geben Sie mir Ihre Hand. Ich will Ihnen eine der wirksamsten Waffen der Frauen zeigen - die Macht einer zufälligen Berührung.«


      Roslyn zog die Brauen zusammen. »Ist das wirklich nötig? «


      »Es ist sogar unverzichtbar. Sie müssen lernen, wie erregend ein beiläufiges Streifen bloßer Haut mit den Fingerspitzen sein kann.«


      »Können Sie es mir nicht erklären?«


      »Nein, das wäre nicht überzeugend. Manche Dinge müssen erlebt werden. «


      »Na schön«, sagte sie und hielt ihm ihre Hand hin.


      Seine Finger legten sich um ihre, so dass sie deren Wärme fühlte. Dann drehte er ihre Hand um und begann, langsam mit der Fingerspitze die Mitte ihrer Handinnenfläche zu streicheln.


      Roslyns Atem drohte zu stocken, und sie hatte ihre liebe Mühe, es sich nicht anmerken zu lassen. Sie blickte hinunter auf ihre Hände und fragte sich, wie er es schaffte, solch eine Sinnlichkeit in eine sachte Berührung zu zaubern.


      »Wenn Sie mit Haviland zusammen sind, sollten Sie ihn gelegentlich ganz zufällig berühren«, raunte Arden.


      »Warum? «, fragte sie unsicher.


      »Um seine Aufmerksamkeit zu fesseln.«


      Fraglos fesselte der Mann neben ihr ihre Aufmerksamkeit, denn sie war sich seiner Nähe nur allzu bewusst. Trotzdem täuschte sie Gleichgültigkeit vor, so sehr er ihre Sinne auch erregte. Sie wollte nicht noch einmal einen Moment erleben wie gestern im Pavillon, als sie sich danach sehnte, ihn zu küssen.


      Er ließ seine Fingerspitzen sacht weitergleiten, bis zu ihrem Handgelenk. »Es muss so beiläufig wie möglich geschehen. Streifen Sie seine Haut nur sanft, mit dem minimalsten Druck. Er wird es fühlen, glauben Sie mir. «


      Das glaubte sie ihm sofort, denn ihr raubte diese sanfte Berührung den Atem.


      Dann wagte Arden sich höher, indem er mit den Fingern über den Ärmel ihres Kleids bis zur Ellbogenbeuge strich. Diese indirekte Berührung reichte aus, um ihr Wonneschauer den Arm hinauf- und zu ihren Brüsten hinabgleiten zu lassen. Sogleich fühlte Roslyn sich an ihre leidenschaftliche Begegnung auf dem Balkon beim Maskenball erinnert.


      »Sehen Sie, wie mächtig eine bloße Berührung sein kann? «, fragte er und blickte ihr in die Augen.


      »Ja … das sehe ich.«


      »Die sollten Sie als eine der gefährlichsten Waffen in Ihrem Arsenal betrachten.«


      Sein Streicheln war tatsächlich eine Waffe, stellte Roslyn fest. Es war sinnliche -Verlockung pur, die in Roslyns Leib die unterschiedlichsten Empfindungen auslöste. Und das war noch, bevor er seine Hand zu ihrem Gesicht hob und mit den Fingerspitzen ihre Wangenknochen entlanglitt.


      Ihr Puls wurde schnell und stolpernd, sobald er mit dem Daumen ganz zart zuerst über ihre Wange, dann über ihre Unterlippe fuhr.


      Die erotische Geste weckte Fantasiebilder, die sie seit der ersten Begegnung mit ihm um seine Hände und seinen Mund spann. Sie war außerstande, seine gekonnten Zärtlichkeiten zu vergessen.


      Aber natürlich, dachte Roslyn, während sie versuchte, ihr rasendes Herz zu beruhigen, ein legendärer Liebhaber wie Arden musste ja wissen, wie man mit einer simplen Berührung die größtmögliche Wirkung erzeugte. Er war eindeutig ein Meister, was die sinnliche Erregung von Damen betraf.


      Als wollte er ihre Gedanken bestätigen, krümmten sich seine Finger unter ihrem Kinn und glitten hinunter bis in die Vertiefung unten an ihrem Hals. Eine Hitzewelle lief durch ihren Oberkörper bis hinab zwischen ihre Beine, und Roslyn war schockiert.


      Sie versuchte zu schlucken, während Ardens Handrücken langsam über ihr Schlüsselbein und dann tiefer zu ihrem Dekolleté6 wanderte. Dort verharrten seine Finger unmittelbar über ihrem Mieder. Atemlos öffnete Roslyn den Mund, um zu protestieren …


      Und dann hörte er plötzlich auf


      Als er sie ansah, schimmerte ein besonderes Licht in seinen Augen, das Roslyn nicht zu deuten vermochte. »$o«’ sagte er lässig, »das sollte Ihnen eine Vorstellung davon gegeben haben, welche Macht Sie besitzen.«


      Seine ungerührten Worte wirkten wie ein Schwall kalten Wassers.


      Roslyn richtete sich besonders gerade auf und lächelte angestrengt. »Das war äußerst … lehrreich, Durchlaucht. Und nun sollte ich versuchen, das Gelernte in die Praxis umzusetzen.«

    


    
      »Ja, Sie sollten jetzt gehen, denn Sie wollen Haviland ja nicht warten lassen.«


      Roslyn stand auf, strich sich die Röcke glatt und ging zur Bibliothekstür, wo sie stehen blieb und einen Blick zurück zum Duke riskierte. Aber was in ihm vorgehen mochte, verbarg er hinter dem ernsten Gesicht.

    


    
      »Wollen Sie mir kein Glück wünschen, Durchlaucht? «, fragte sie, wobei sie absichtlich eine kecke Note in ihre Stimme einfließen ließ.


      Ein ironisches Lächeln trat auf seine Züge. »Sie brauchen kein Glück, meine Liebe. Der Erfolg ist Ihnen sicher, wenn Sie das Gelernte anwenden. Ich wünsche, nachher einen genauen Bericht zu hören. Ich werde hier auf Sie warten.«


      »Wie Sie meinen, Durchlaucht.«


      Nachdem sie gegangen war, atmete Drew langsam aus. Er kämpfte nicht bloß gegen sein vollkommen unsinniges Verlangen, sondern, was noch ärgerlicher war, gegen einen gänzlich irrationalen Groll. Zugegeben, Roslyns kühle, ungerührte Reaktion ärgerte ihn. Verlor er etwa sein berühmtes Gespür für das zarte Geschlecht, dass eine solch harmlose Begegnung ihn von oben bis unten vor Hitze glühen ließ, während Roslyn nichts anzumerken gewesen war?


      »Teufel nochmal! «, fluchte Drew. »Du warst ein Narr, dich so weit mit ihr einzulassen! «


      Seine Unterweisung in Verführungskünste entpuppte sich als unerwartet heikel für ihn, wie er feststellen musste. Er hatte sich danach verzehrt, noch sehr viel weiter zu gehen.


      Seine gesamte Willenskraft hatte er aufbringen müssen, von ihr abzulassen, denn der kurze Kontakt erregte ihn schon über die Maßen.


      Die unschuldige Verführerin hatte keine Vorstellung davon, wie unglaublich sie ihn erregte. Die brutale Wirklichkeit war, dass er sie wollte, mehr als er sich erinnerte, Je eine Frau gewollt zu haben.


      Wieder fluchte er leise. Seine Lenden schmerzten, was unter anderem der Tatsache zu verdanken sein durfte, dass er seine Lust in der letzten Nacht nicht wie geplant in den Armen einer Kurtisane gestillt hatte. Aber wie könnte er bei einer solchen Frau Vergnügen finden, wenn er sie unentwegt an Roslyns eleganter, majestätischer Schönheit maß?


      Leider hatte seine Enthaltsamkeit zur Folge gehabt, dass er heute Morgen umso erbitterter mit seiner Lust hatte ringen müssen.


      Nicht einmal jetzt war er in der Lage, seine lüsternen Gedanken an sie zu zügeln. Stattdessen malte er sich aus, sie wäre noch hier bei ihm. In seiner Vorstellung entkleidete er sie …


      Sie sah unfassbar begehrenswert aus, wie ihr das goldene Haar offen über die Schultern fiel, ihre prallen Brüste ihn lockten, ihre cremeweißen Schenkel ihn einluden. In seiner Fantasie bedeckte er ihren Leib mit seinem und versank in ihr, tiefer und tiefer.


      Mit einem wütenden Stöhnen sprang Drew abrupt auf. Er konnte nicht erklären, warum Roslyn ein solch heftiges Begehren in ihm weckte, aber er hatte nicht vor, sich von seinem Verlangen nach ihr überwältigen zu lassen.


      »Du wärst wahnsinnig, diese Grenze zu überschreiten«, murmelte Drew vor sich hin.


      Rastlos wanderte er durch die Bibliothek. Leider blieben seine Gedanken bei Roslyn. Sie war höchst gefährlich für ihn, und das nicht nur, weil er sich ungewöhnlich stark zu ihr hingezogen fühlte. Nein, ihr gelang es überdies viel zu leicht, seine Schutzmauern zu durchbrechen. In Gegenwart vornehmer junger Damen war er nie entspannt, ausgenommen Marcus’ Schwester Eleanor. Bei allen anderen blieb er stets distanziert und auf der Hut, falls sie ihn in die Ehefalle locken wollten. Und dennoch schien es ihm vollkommen natürlich, bei Roslyn ganz er selbst zu sein.


      Dem nachzugeben war ausgeschlossen. Roslyn stand nicht nur unter Marcus’ Schutz, ermahnte Drew sich, sondern er hatte ihr auch noch seine Hilfe versprochen, die Zuneigung eines anderen Mannes zu gewinnen.


      Plötzlich runzelte er die Stirn, als ihn eine idiotische Anwandlung von Eifersucht überkam. Er hatte keinerlei Recht, eifersüchtig zu sein. Und eigentlich wollte er ihr helfen, Haviland schnellstmöglich zu ihrem Verehrer zu machen, damit sie endlich aufhörte, ihm durch den Kopf zu spuken und, schlimmer noch, durch seine Fantasie.


      Es könnte allerdings noch etwas dauern, denn Haviland schien in ihr vor allem eine freundliche Nachbarin zu sehen, weniger eine potenzielle Braut. Auch Roslyns Gefühle für ihn waren noch nicht vollständig erblüht, wie sie gestanden hatte. Zudem hatte Drew sie gestern aufmerksam mit dem Earl beobachtet und bemerkt, dass sie zwar ausgesprochen liebenswürdig gewesen waren, es indes kaum Anzeichen gab, dass sie mehr als Freunde wären. Und dabei hoffte sie doch auf so viel mehr.


      Er fragte sich, wie viel Erfolg sie in diesem Moment haben mochte, und schritt unwillkürlich zum Fenster.


      Im Geiste schalt er sich, dass es ihn überhaupt kümmerte und blickte hinab auf die Fensterbank, in der Roslyn bei seiner Ankunft gesessen hatte. Als er den dicken Wälzer aufnahm, in dem sie gelesen hatte, zuckten seine Mundwinkel … Band VII von William Cobbetts Geschichte des englischen Parlaments.


      Amüsiert und bewundernd zugleich, schüttelte Drew den Kopf. Roslyns zarte Schönheit bildete einen höchst faszinierenden Kontrast zu ihrem gelehrten Verstand.


      Drew hatte Intellekt und Bildung stets zu schätzen gewusst. An der Universität war er ein eifriger Student gewesen, und die Bibliothek in seinem Londoner Stadthaus war noch weit umfangreicher als diese hier. Folglich konnte er gar nicht anders, als erfreut zu sein, einer Frau zu begegnen, deren Wissenshunger ebenso groß war wie seiner.


      Als ihm wieder einfiel, dass Roslyn bedauerte, nie Griechisch gelernt zu haben, musste er grinsen. Sie war ganz gewiss kein schönes Spatzenhirn. Vielmehr war sie außerordentlich belesen, gebildet und von einer wachen Intelligenz, die selbst für einen Mann seines Kalibers eine Herausforderung darstellte.


      Er selbst hatte bereits alle zwölf bisher erschienen Bände von Cobbetts Parlamentsgeschichte gelesen und die künftigen beim Verleger vorbestellt. Trotzdem setzte er sich jetzt mit Band VII in die Fensterbank, wo er sich die Zeit bis zu Roslyns Rückkehr mit Lesen vertreiben wollte.


      Vielleicht hätte sie als Junge geboren werden sollen, sinnierte Drew, immer noch amüsiert, aber es wäre ein Jammer gewesen, solch beachtliche Schönheit an einen Mann zu verschwenden. Eine Schönheit, die sie nicht einmal schätzte.

    


     


  


  
    
      Achtes Kapitel

    


    
       


      Warum fühle ich mich so ärgerlich zu einem Mann hingezogen, während ich doch einen ganz anderen will?

    


     


    
      Roslyn an Fanny

    


     


    
      Eine Stunde später kehrte Roslyn zurück, verstimmt und maßlos enttäuscht von sich selbst. Lieber wäre sie dem Duke jetzt nicht unter die Augen getreten, aber er wartete wie versprochen in der Bibliothek auf sie.

    


    
      »Und, wie gestaltete sich Ihre Verführung? «, fragte er, als sie hereinkam.


      »Nicht so gut, wie ich gehofft hatte.« Sie ging quer durch den Raum und sank in einen der Sessel.


      Arden verließ seinen Platz in der Fensterbank und setzte sich ihr gegenüber aufs Sofa. »Ist das alles, was Sie zu berichten gedenken? Haben Sie versucht, unseren Rat zu nutzen? «


      Roslyn lächelte gequält. »Oh ja, das habe ich. Aber ich war viel zu unsicher, um damit Erfolg zu haben. «


      Der Duke sah sie interessiert an. »Dann gelang es Ihnen, Haviland beiläufig zu berühren? «


      »Ja. « Aber das hatte nichts, bewirkt. Zuerst konnte sie sich nicht dazu durchringen, so kühn zu sein und Haviland wie zufällig zu berühren, geschweige denn mit ihm zu flirten. Alles kam ihr zu berechnend vor. Dann jedoch, kurz bevor sie wieder ging, hatte sie die Finger des Earls »versehentlich« gestreift, als sie ihm ihre Notizen zum Ball gab.


      »Und?«


      »Und nichts.« Roslyn verzog das Gesicht. »Er schien überhaupt nichts zu fühlen.«

    


    
      »Vielleicht waren Sie nicht deutlich genug. «

    


    
      »Vielleicht.« Aber das glaubte sie nicht. Sie hatte Haviland gar keine Reaktion entlocken können. Noch mehr allerdings sorgte sie, dass sie ebenso wenig gespürt hatte. Da war kein Knistern gewesen, kein Funken, der übersprang. Nichts.


      Was sie am allermeisten ärgerte, war, dass sie, während sie sich abmühte, die Leidenschaft des Earl of Haviland zu entfachen, unentwegt daran denken musste, wie mühelos der Duke of Arden sie entflammt hatte, als er ihr die Macht der Berührung demonstrierte.


      »Sie werden nächstes Mal weniger subtil vorgehen müssen«, riet ihr der Duke.


      »Ein nächstes Mal gibt es eventuell nicht«, sagte Roslyn mürrisch. »Wir haben alle Details über den Ball abgestimmt, die Blumendekoration, den Standort für das Orchester, die Begrüßungsreihe.«


      Arden sah sie amüsiert an. »Dann laden Sie ihn morgen zum Mittagessen oder zum Tee ein.«


      » Unter welchem Vorwand? «


      »Ich bin sicher, dass Ihnen etwas einfällt. Sagen Sie


      Sie möchten mehr über seine Familie erfahren, die er beeindrucken will. Oder Sie könnten über Schutzmaßnahmen gegen den Wegelagerer reden. «


      Roslyn kräuselte die Stirn. »Darüber sprachen wir heute bereits. Haviland hat vor, während des Balls bewaffnete Diener entlang der Wege zu postieren, um Überfallen vorzubeugen. Außerdem hat es seitdem keine neuen Hinweise auf den Straßenräuber gegeben.«


      »Gut«, erwiderte der Duke. »Es wird das Beste sein, wenn er sich für die Sicherheit des Bezirks verantwortlich erklärt. Ich plane, morgen nach London zurückzukehren, denn Lady Freemantle scheint sich von der Strapaze erholt zu haben. «


      Roslyn schenkte ihm ein mattes Lächeln. »Ich möchte Ihnen danken, dass Sie bei ihr blieben, um sie zu beruhigen. Das war ausgesprochen nobel von Ihnen. «


      Arden grinste. »Ja, das war es. Also, was wollen Sie bezüglich Haviland tun? Sind Sie sicher, dass Sie Ihren Eroberungsfeldzug fortsetzen wollen? «


      »Ja«, antwortete sie dickköpfig. »Ich bin sicher.«


      »Womöglich ist er gar nicht der richtige Ehemann ffür Sie.«


      »Mag sein, aber das würde ich gern selbst herausfinden. Noch hege ich die Hoffnung, dass er sich in mich verlieben kann.«


      Arden neigte den Kopf und betrachtete sie nachdenklich. »Warum bestehen Sie darauf, aus Liebe zu heiraten? Mitglieder unserer Klasse gehen gemeinhin Vernunftehen ein. «


      Unwillkürlich fuhr Roslyn zusammen. »Weil ich keine Ehe wie die meiner Eltern will. Sie waren erbitterte Feinde, die es genossen, sich gegenseitig zu verletzen.«


      »In den meisten Ehen der feinen Kreise sieht es nicht viel besser aus«, sagte Arden.


      »Sie sind entschieden zu zynisch, Durchlaucht.«


      »Und Ihre Vorstellungen von Liebe sind entschieden zu idealistisch. «


      Roslyn sah ihn verwundert an. »Halten Sie wahre Liebe bloß für ein Märchen? «


      »Ist sie das denn nicht? «


      »Das glaube ich nicht. Ich weiß, dass es sie gibt. Meine Freundin Tess Blanchard liebte ihren Verlobten sehr, bevor er in Waterloo fiel. Und meine Mutter fand die Liebe bei ihrem zweiten Ehemann. «


      Der Duke schüttelte den Kopf. »Keiner der beiden Fälle ist repräsentativ für britische Adelsverbindungen. Der Verlobte Ihrer Freundin starb, und Ihre Mutter heiratete einen Franzosen.«

    


    
      »Arabella und Marcus lieben sich zweifelsohne.«


      Er zog eine Grimasse, hielt aber den Mund.


      »Sie haben die beiden zusammen gesehen. Sie können nicht leugnen, wie viel sie füreinander empfinden. «

    


    
      »Sie glauben jetzt, sie wären verliebt«, erwiderte er achselzuckend. »Aber ich bezweifle, dass es anhält. Ich habe schon zu viele Paare gesehen, die schwören, sich zu lieben, bis der erste Überschwang verpufft war. Danach blieb ihnen nichts mehr als Langeweile - oder Schlimmeres. «


      Roslyn lächelte wissend. »Was Ihre Gefühle angeht, würde ich es nicht anders erwarten. Bloß weil Sie als großartiger Liebhaber gelten, müssen Sie noch lange nichts über die Liebe wissen. «


      »Nein, und ich behaupte auch nicht, etwas darüber zu wissen. Liebe interessiert mich nicht.« Er verzog keine Miene, während er sie weiterhin ansah. »Mich überrascht indes, dass Sie nach A Ihren Erfahrungen immer noch glauben, Sie könnten eine Liebesheirat eingehen. Sagten Sie nicht, die Ehe Ihrer Eltern wäre ein einziges Schlachtfeld gewesen? «


      »Ja. Als ich Kind war, stritten sie sich die ganze Zeit. « Bis heute erinnerte Roslyn sich an die Feindseligkeit, die zwischen ihren Eltern geherrscht hatte. Dennoch schaffte sie es, nur mit den Schultern zu zucken. »Das war zweifellos mit ein Grund, weshalb ich >blaustrümpfig< wurde, wie Sie es nannten.«


      »Wie das? «


      »Bücher boten mir eine Zuflucht. Wenn meine Eltern stritten, versteckte ich mich in der Bibliothek zwischen meinen geliebten Büchern, bis sie aufhörten.«


      »Ich kann mir schwerlich vorstellen, dass Sie sich vor irgendwas verstecken. «


      Sie lachte bitter. «Oh doch, das tat ich, glauben Sie mir. Ich kauerte hinter den Fensterbankvorhängen und versuchte, ihre schrecklichen Streitereien auszusperren, aber ich konnte nicht aufhören zu zittern. Manchmal war ich sogar außerstande, das Buch ruhig genug zu halten, um die Zeilen zu erkennen.« Nun sah sie versonnen in die Ferne. »Gewöhnlich fanden meine Schwestern mich und beruhigten mich.«


      Roslyn wurde still. Ihre Schwestern hatten große Angst um sie gehabt. Lily schlich sich zu ihr in die Bibliothek, um ihre Hand zu halten, Ihr Trost zu spenden, indem sie über die neugeborenen Katzen oder Fohlen plauderte. Dann kam Arabella, die sie beide nach draußen schleppte, wo sie stundenlang spazieren gingen oder ausritten und erst zurückkehrten, wenn sie sicher sein konnten, dass ihr Vater aus dem Haus gestürmt war, während ihre Mutter bitterlich weinend zurückblieb.


      Arden schwieg ebenfalls, während er sie ruhig betrachtete. Seine Miene war so unleserlich wie immer, aber Roslyn bildete sich ein, einen Hauch von etwas zu erkennen, das wie Mitgefühl anmutete.


      Diesen Gedanken tat sie gleich wieder ab, denn sie wollte sich nicht verletzlich fühlen und wollte folglich auch kein Mitgefühl.


      »Das ist lange her«, sagte sie bemüht unbekümmert. »Aber vielleicht verstehen Sie jetzt, warum ich entschlossen bin, Lord Haviland in mich verliebt zu machen. «


      »Ja, ich verstehe.« Arden stand langsam auf. »Nur Mut, meine Liebe. Noch ist nicht alles verloren. Ich werde ihn jetzt besuchen und sehen, ob ich ihn ermutigen kann.«


      »Was haben Sie vor, Durchlaucht?«


      »Eigentlich habe ich vor, ein Loblied auf Sie zu singen. Keine Sorge, ich werde es subtil tun. Ich muss Haviland ohnehin in anderen Angelegenheiten sprechen, so wird er keinerlei Verdacht schöpfen. «


      »Ich hoffe nicht«, sagte sie skeptisch. »Sie meinten, das Letzte, was ich tun dürfte, wäre, ihn spüren zu lassen, dass ich es auf ihn abgesehen habe. Das wäre beinahe so fatal, als würde er glauben, dass Sie ehestiftend wirken wollen. «


      »Ehestiftend … Gott bewahre! « Der Duke tat, als schüttelte es ihn. »Aber ich vermute, das ist genau das, was ich tue. « Er zögerte kurz. »Wenn Sie wünschen, erteile ich ihnen noch eine abschließende Unterrichtsstunde, bevor ich morgen nach London aufbreche. Sie müssen immer noch an ein paar Mängeln arbeiten.«


      Sein provokanter Ton machte sie misstrauisch. »Was für Mängel?«, fragte sie verärgert.


      Sein Lächeln war unwiderstehlich. »Das verrate ich Ihnen morgen. «


      Roslyn blinzelte, weil die Wirkung dieses Lächelns sie sprachlos machte. Ihr Herz schlug ziemlich unkoordiniert, ihr Magen flatterte, und, was sie am meisten irritierte, beides waren Reaktionen, die sie in Gegenwart von Lord Haviland niemals zeigte.


      Doch noch ehe sie etwas erwidern konnte, sagte er: »Um zehn Uhr dann?«


      »Ja, Durchlaucht.«


      Nachdem er sich verbeugt hatte und hinausgegangen war, stieß Roslyn einen leisen Fluch aus. Als ihr Ratgeber dürfte er niemals eine solch erregende Wirkung auf sie haben.


      Natürlich war das leichter gesagt als getan. Selbst wenn sie sich dagegen wappnete und sich mühte, seiner Anziehungskraft zu widerstehen, fühlte sie sich weit mehr zu ihm hingezogen, als klug für sie war.


      Sie war gewiss nicht so dumm, dem Zauber des Duke of Arden zu erliegen! Und erst recht würde sie sich nicht in die Riege der schwärmerischen jungen Damen einreihen, die sich alle schon als seine Duchess sahen. Sollte sein verwegenes Lächeln ihren Puls doch zum Rasen bringen! Sollte seine Nähe doch all ihre Sinne erwecken! Arden war eben ein geübter Liebhaber, der jede Frau nach Belieben verzaubern und gefangennehmen konnte.


      Nicht dass er sie verzaubern wollte. Das war lediglich eine Nebenwirkung seiner natürlichen Begabung. Und was gäbe sie darum, einen Bruchteil dieses Talents zu besitzen!


      Roslyn merkte, wie sie die Stirn runzelte. Was hatte er mit ihren »Mängeln« gemeint? Ihre Unfähigkeit, das andere Geschlecht zu verzaubern? Nun, in der Hinsicht hatte sie heute Morgen bei Haviland zweifellos versagt.


      Sie musste als Erstes ihre Reserviertheit gegenüber dem Earl überwinden. Die schien nämlich das größte Hindernis zu sein. Und sie hoffte inständig, dass der Duke ihr morgen zeigen könnte, wie das ging.


      Wie großzügig von ihm, dass er den Unterricht fortsetzte, dachte Roslyn, vor allem, wo er eine so tiefe Verachtung für die Liebe und die Ehe hegte.


      Roslyn schüttelte den Kopf, um Arden aus ihren Gedanken zu verbannen - zumindestens bis morgen.


      Solange er ihr helfen wollte, war unerheblich, wie er zur Liebe eingestellt war.


       

    


    
      So sehr es ihm auch widerstrebte, mit Roslyn allein zu sein, fand Drew sich doch seinem Versprechen getreu am nächsten Morgen in Danvers Hall ein. Er wollte die letzte Lektion möglichst schnell hinter sich bringen, denn je eher sie Haviland als Heiratskandidaten für sich gewann, umso schneller konnte er sie vergessen.

    


    
      Sie war wieder in der Bibliothek, wie er entdeckte, als der Butler ihn hineinführte, und sie schien erfreut, ihn zu sehen.


      »Haben Sie Haviland gestern besucht? «, war ihre erste Frage, während sie von der Fensterbank in einen der Sessel wechselte.


      »Ja«, sagte Drew und setzte sich auf seinen üblichen Platz auf dem Sofa. »Hauptsächlich sprachen wir über seinen Ball. Ich habe die Gästellste angesehen und ihm einiges über die Geladenen erzählt, die ich kenne.«


      »Was er zweifellos zu schätzen wusste.«


      »Ich möchte nicht in seiner Haut stecken«, sagte er achselzuckend. »Mich den feinen Kreisen vorführen zu müssen wie ein Tanzbär auf der Kirmes, ist ein Alptraum.«


      »Und haben Sie vor, zu seinem Ball zu gehen? «


      »Ja, ich versprach es, schon um ihn zu unterstützen. Eleanor und ihre Tante sind ebenfalls eingeladen, genau wie mein Freund Claybourne.«


      »Ich hoffe nur, der Wegelagerer schlägt an dem Abend nicht wieder zu«, sagte Roslyn. »Es würde ein schlechtes Licht auf Haviland werfen, sollte einem seiner Gäste etwas zustoßen. « Sie erschauderte. » Und mir graut bei dem Gedanken, jemand könnte wie wir mit einer Pistole bedroht werden. «


      »Ich habe vor, Lady Freemantle persönlich zum Ball zu eskortieren«, beruhigte Drew sie. »Falls der Bandit es beim ersten Mal gezielt auf sie abgesehen hatte, wovon ich überzeugt bin, könnte er es erneut versuchen.«


      »Ach, ich danke Ihnen! Ich war schon besorgt um ihre Sicherheit.«


      »Ich denke, Sie brauchen sich keine Sorgen mehr zu machen. Haviland trifft besondere Vorkehrungen. Außerdem werde ich ihn auf dem Laufenden halten, welche Fortschritte die Suche nach dem Straßenräuber macht.«


      »Worüber haben Sie sonst noch gesprochen?«, fragte Roslyn. »Haben Sie zufällig mich erwähnt? « ,


      Ihre Ungeduld brachte Drew zum Lächeln. »Nur in den schmeichelhaftesten Tönen. Er scheint eine sehr hohe Meinung von Ihnen zu haben. Aber unser Gespräch schweifte bald zur Politik ab. Haviland möchte nach der Sommerpause des Parlaments seinen Sitz im Oberhaus einnehmen.«


      »Ja, das sagte er mir bereits. Auch das bewundere ich an ihm … dass er kein typischer träger Adliger ist. «


      »War das eine Spitze gegen mich, meine Liebe? «


      Roslyn schmunzelte, dass sich kleine Grübchen auf ihren Wangen bildeten. »Eigentlich nicht. Wie ich von Lady Freemantle erfuhr, nehmen Sie Ihre herzöglichen Pflichten recht ernst. Ihre Ländereien sind angeblich ein Musterbeispiel moderner Landwirtschaft, und Sie befassen sich sehr viel mit Regierungsbelangen. Ich gestehe, dass ich das bewundernswert finde, auch wenn es mich überrascht. Viele Adlige verbringen ihre Zeit mit frivolen Beschäftigungen.«


      »Wohingegen ich zu viel Frivolität als tödlich langwellig empfinde«, erklärte Drew wahrheitsgemäß. »Und ich denke, Havilands Einstellung ist meiner ähnlich. Er fragte mich, ob ich ihn bezüglich der Oberhaustätigkeit beraten könnte, was ich gern tue. Außerdem bot ich ihm an, meinen Sekretär für einige Zeit auszuleihen.«


      »Das ist außerordentlich freundlich von Ihnen«, bemerkte Roslyn.


      Sie lächelte ihn an, und dieses Lächeln war wie ein Geschenk. Obwohl er sich dagegen sträubte, verfehlte es seine verführerische Wirkung nicht. »Ich schlug vor, dass er damit beginnt, Cobbetts Geschichte des Parlaments zu lesen. Ich kann ihm meine Bände schicken. «


      »Oder ich leihe ihm meine.«


      »Nein, Sie wollen doch nicht, dass er Sie für blaustrümpfig hält. «


      Sie lachte. »Wohl nicht.«


      Dann wurde sie nachdenklich und blickte ihn fragend an. »Ich bin neugierig, Durchlaucht. Wenn Sie Ihre herzoglichen Pflichten so ernst nehmen, beabsichtigen Sie dann, eines Tages zu heiraten? Ich würde meinen, dass Sie Erben für Ihr Herzogtum wollen. «


      »Ja, irgendwann«, antwortete Drew.


      »Dessen war ich mir nicht sicher. Sie hegen eine solch starke Aversion gegen die Ehe, dass ich dachte, Sie hätten vielleicht beschlossen, niemals zu heiraten.«


      Sein Lächeln war eher eine Grimasse. »Ich kenne meine Pflicht. Und ich bin bereit, eine Ehefrau zu ertragen, um Erben zu bekommen.«


      »Sie klingen, als verachteten Sie Frauen.«


      »Falsch, ich mag Frauen durchaus«, erwiderte er grinsend. »Ich ertrage lediglich den Gedanken nicht, ein Leben lang an eine bestimmte gekettet zu sein.«


      »Ja, es ist ein Jammer, dass das Ehegelübde dem Mann abverlangt, sich für bloß eine Gattin zu entscheiden«, entgegnete sie scherzhaft. »Ich vermute, Sie werden eher eine Vernunftehe eingehen als eine Liebesheirat? «


      »Selbstverständlich«, antwortete er. »Aristokraten heiraten nicht aus Liebe. Für Mitglieder unserer Klasse ist die Ehe eine geschäftliche Transaktion, bei der Gefühle nichts verloren haben. Eine Verbindung von Blut, Titeln und Vermögen, die sich in den meisten Fällen als lästig oder sogar widerlich erweist.«


      »Was für entzückende Aussichten! «, Sagte Roslyn trocken. »Meine Vorstellungen von einer Ehe unterscheiden sich offenbar sehr von Ihren.«


      »Oh ja, denn Sie glauben an Märchen.«


      Sie lächelte. »Wie schade, dass Sie sich nichts Besseres erhoffen können. Aber womöglich begegnen Sie eines Tages einer Dame, die Sie tatsächlich heiraten wollen.«


      Drew fragte sich, wie er dazu kam, über die Ehe zu reden. Normalerweise wich er diesem Thema weiträumig aus. Zwar war ihm klar, dass er letztlich seiner Pflicht nachkommen musste, er hatte jedoch noch nie überlegt. welche Frau er irgendwann heiraten würde. Er wusste nur, dass sie nicht so sein sollte wie seine Mutter - kalt, gierig, machthungrig.


      »Hatten Ihre Eltern etwas mit Ihrer Aversion gegen das Heiraten zu tun, so wie meine? «, fragte Roslyn recht unschuldig.


      Seine Mutter hatte eine Menge mit seiner Einstellung zur Ehe zu tun. »Ich würde sagen, ja.«


      »Warum?«, fragte sie neugierig. »Waren sich Ihre Eltern auch so furchtbar feindselig gesonnen? «


      »Nein, sie haben selten überhaupt irgendwelche Gefühle gezeigt. Für sie war jedwede Form von Gefühlsausdruck ein Indiz für mangelnde Bildung.«


      »Und so haben sie auch Sie erzogen?«


      Allmählich wurde das Gespräch unangenehm. An etwa«, war alles, was Drew dazu sagen wollte.


      »Dann haben Ihre Eltern aus Vernunft geheiratet.«


      »Um die illustre Linie fortzusetzen. Ihrer beider Vorfahren reichen zurück bis zu William, dem Eroberer. «


      »Ich vermute, Sie beabsichtigen, es genauso zu halten.«


      Wieder zuckte er mit den Schultern. »Abgesehen von der Fortsetzung der Linie birgt die Ehe wenig Vorteile.«

    


    
      » Glauben Sie das wirklich? «

    


    
      »Ja, und genau genommen bringt eine Vermählung viele Nachteile mit sich.«

    


    
      »Als da wären? «

    


    
      »Zum einen haben Paare, die aus Vernunft heiraten, wenig gemeinsam, also finden sie auch entsprechend wenig


      Vergnügen an der Gesellschaft des anderen. «

    


    
      »Mag sein«, gab sie zu.


      »Und eine Ehe kann unendlich langweilig sein. Wenn man an eine einzige Frau gebunden ist, wird man sie nicht so einfach wieder los. Eine Mätresse kann man wenigstens gegen eine andere tauschen, falls man ihrer überdrüssig wird. «


      Ihre blauen Augen funkelten amüsiert. »Das ist fürwahr ein Vorteil, den ich nicht bedachte.«


      Drew lehnte sich zurück, denn nun begann die Unterhaltung, Spaß zu machen. »Die Ehe kann ein veritabler Nährboden für Feindseligkeiten sein, wie nicht zuletzt Ihre Eltern bewiesen.«


      »Wenigstens stimmen wir in diesem einen Punkt überein«, sagte Roslyn. »Was noch?«


      »Ein Junggeselle ist an keine Familie gebunden und kann tun und lassen, was er will.«


      »Oh ja, es ist fraglos lästig, auf die Gefühle eines anderen Menschen Rücksicht nehmen zu müssen. Egoistisch zu sein und niemandes Glück über das eigene zu stellen, dürfte ungleich leichter fallen.«


      Drew gefiel ihr Humor, auch wenn er sich von ihm nicht irritieren ließ. »Eine Ehefrau kann sich als Nervensäge entpuppen«, sagte er. »Oder sie bekommt Eifersuchtsanfälle, wenn ihr Gatte die Tage in seinem Club und die Nächte im Bett seiner Mätresse verbringt. «


      »Kann man ihr das verdenken?«


      »Ja, denn die Vernunftehe ist nichts anderes als eine legale Verbindung ohne Versprechen von Liebe und Treue.«


      »Was der Grund ist, weshalb ich niemals eine Heirat aus reiner Vernunft erwägen würde«, sagte Roslyn, die sich mit ernster Miene vorbeugte. »Indes weist eine gute Ehe Vorzüge auf, die Sie gewiss noch nie bedacht haben.«


      »Nennen Sie mir einen einzigen. «


      »Ich kann mehrere nennen. Der größte ist, dass Sie stets einen Gefährten haben, jemanden, mit dem Sie reden und dem Sie zuhören können, neben dem Sie jeden Morgen aufwachen, mit dem Sie Ihre Mahlzeiten teilen und auch Ihre Interessen. Sie sind so gut wie nie mehr einsam.«


      Drew winkte ab. »Vorausgesetzt, das Paar harmoniert, was bei Vernunftehen selten der Fall ist.«


      » In einer guten Ehe harmonieren die Partner in den meisten Dingen und haben viele gemeinsame Interessen. Überdies können sie Kinder bekommen, eine Familie gründen«, fuhr Roslyn fort.


      »Die kann man in jeder Ehe haben.«


      »Stimmt man kann Kinder zeugen, aber das allein sichert noch keine liebende Familie. Und vergessen wir den wichtigsten Vorzug nicht. Ein Ehemann gewinnt eine Gastgeberin für seine Bälle und seine Ehefrau einen Begleiter für die unterschiedlichsten Anlässe.« Sie lachte. »Sie müssen zugeben, dass Haviland seine gegenwärtigen Sorgen nicht hätte, wäre er mit mir verheiratet. «


      »Dem kann ich nicht widersprechen«, gestand Drew amüsiert.


      »Nein, im Ernst … eine gute Ehe gründet auf Freundschaft, Zuneigung und vielleicht Liebe - auch wenn Sie nicht an sie glauben.«

    


    
      Im Geiste schüttelte Drew den Kopf. Er konnte sich


      nicht vorstellen, dass seine Eltern sich Jemals geliebt hatten oder auch bloß Freunde gewesen waren. Seine Mutter hatte ein Herz aus Stein, und das seines Vaters war kaum weicher gewesen. Der verstorbene Duke of Arden war streng, reserviert, unnahbar gewesen -ohne einen Anflug von Zuneigung für irgendjemanden, auch nicht für seinen einzigen Sohn und Erben. Drew hatte nicht sonderlich getrauert, als sein Vater vor acht Jahren starb, denn schließlich kannten sie einander kaum.

    


    
      Mit sechs Jahren wurde Drew nach Eton geschickt, wo er das Glück hatte, seine beiden Jugendfreunde kennenzulernen. Wären Marcus und Heath nicht gewesen, hätte er ohne weiteres genauso werden können wie sein strenger Vater.


      Drew schmunzelte verhalten. »Nicht einmal diese vermeintlichen Vorzüge können mich von der Ehe überzeugen. Ich bin sehr zufrieden damit, alleinstehend zu sein.«


      »Sind Sie das?« Sie neigte den Kopf. »Eine liebevolle Ehe kann Ihnen Befriedigung und Erfüllung geben. Oder wollen Sie behaupten, Ihre Mätressen vermögen Ihnen mehr als körperliche Befriedigung zu bieten? «


      Nein, das wollte er nicht. In der Vergangenheit hatte er mehrere Mätressen gehabt, doch waren diese Liaisons bei aller sexuellen Befriedigung oberflächlich geblieben. Und so hatte er es auch gewünscht, ohne Nähe, ohne Bindung, ohne Leidenschaft, die über das rein Körperliche hinausging.


      »Die körperliche ist die einzige, die mich interessiert«, antwortete er ruhig.


      Sie beäugte ihn schelmisch. »Ich hoffe inständig, dass Lord Haviland Ihre Meinung nicht teilt.«


      »In dem Fall müssten Sie ihn vom Gegenteil überzeugen - was heißt, Sie müssten härter an der Verführung arbeiten.«


      »Das habe ich vor«, sagte sie. »Warum sonst sollte ich so viel Zeit damit verbringen, Ihre Techniken zu lernen? Ich bin fest entschlossen, ihn in mich verliebt zu machen.«


      Als sie versonnen lächelte, fiel Drews Blick unwillkürlich auf ihren Mund. Und ihn überkam nicht nur der Drang, sie zu küssen, sondern er stellte außerdem fest, dass ihn Roslyn Loring zunehmend bezauberte.


      Sie hingegen schien von derlei Regungen gänzlich unberührt.


      Ihr Desinteresse an ihm verletzte seine Eitelkeit, war allerdings auch eine Herausforderung. Es weckte den Wunsch in ihm, ihr beweisen zu wollen, dass er ihr nicht annähernd so gleichgültig war, wie sie vorgab.


      Natürlich wäre das viel zu gefährlich, deshalb sah er lieber schnell zur Kaminuhr. »Genug von der Ehe. Ich schlage vor, dass wir mit unserem Unterricht fortfahren, denn bis Mittag muss ich in London sein.«


      Er stand auf und ging zur Bibliothekstür, um sie abzuschließen. »Damit wir nicht gestört werden«, erklärte er, während er wieder zum Sofa zurückkehrte und sich setzte. »Erzählen Sie mir, was sonst noch in Fannys Brief stand. Welchen Rat erteilte sie Ihnen bezüglich der Kleidung?«


      Roslyn dachte noch über seine Bemerkungen zur Ehe nach, als er abrupt das Thema wechselte. Folglich brauchte sie einen Moment, um ihre Gedanken neu zu ordnen.


      Und selbst dann zögerte sie, Fannys Vorschläge zu wiederholen, da sie alle beinhalteten, Roslyns körperliche Vorzüge zu betonen. »Sie schrieb lediglich, dass ich einen einladenderen Stil wählen sollte. «


      »Womit sie Recht hat. Das Kleid, das Sie tragen, ist zweifellos hübsch«, sagte er und ließ seinen Blick über den pfirsichfarbenen Musselin wandern. »Aber es ist ein kleines bisschen zu sittsam für Ihre Zwecke. Das Dekolleté sollte tiefer sein und die Taille enger, um Ihre schmale Figur zu betonen. Dass Sie wohlgeformte Kurven haben, weiß ich aus eigener Erfahrung. Aber bei ihrer Größe und ihrer ansonsten zarten Statur müssen Sie Ihre Rundungen besser hervorheben.«


      Roslyn wurde rot und bedachte den Duke mit einem vorwurfsvollen Blick, denn sicher genoss er es, ihr die Schamesröte ins Gesicht zu treiben. Er erwiderte mit einem teuflisch charmanten Lächeln, das sich sehr ungut auf ihren Puls auswirkte.


      »Ihr Haar ist ebenfalls ein Problem«, sagte er. Wenigstens hörte er auf, ihr auf den Busen zu starren!


      Instinktiv hob Roslyn eine Hand zu ihrer Frisur. Sie hatte ihr Haar im Nacken zu einem strengen Knoten gebunden - eine schlichte Frisur, die sie ohne Hilfe der Zofe zustande brachte. »Was stimmt mit meinem Haar nicht? «


      »Es ist zu streng. Sie sollten es weniger straff nach hinten knoten. Lassen Sie einige Locken Ihr Gesicht umrahmen, oder, noch besser, ein paar längere Strähnen über ihre Schultern fallen. Am reizvollsten ist es, wenn Sie aussehen, als wären Sie eben aus dem Bett gestiegen. Dann denkt jeder Mann sofort daran, mit Ihnen wieder hineinzuschlüpfen.«


      »Ich bin nicht sicher, ob ich Haviland auf die Idee bringen möchte, mit mir ins Bett zu schlüpfen«, sagte Roslyn unsicher.


      »Das müssen Sie. Er wird williger sein, das Band zu knüpfen, wenn er glaubt, keinen kalten Fisch in seinem Ehebett vorzufinden.«


      »Halten Sie mich für einen kalten Fisch?«, fragte sie.


      Wieder nahmen die Züge des Dukes einen rätselhaften Ausdruck an. » Ich weiß, dass Sie keiner sind, aber das müssten Sie Haviland schon zeigen. Womit wir bei meinem nächsten Vorschlag wären. Sie können sehr viel mehr mit Ihrem Mund machen. «


      »Mehr als schmollen? «


      »Ja. Ihre Lippen sind rund und einladend, aber Sie müssen küssenswert aussehen.«


      Sie zog die Brauen hoch. »Und wie stelle ich das an? «.


      »Beißen Sie sich auf die Lippen, damit sie sinnlich gerötet sind. Befeuchten Sie sie mit der Zunge. Sie wollen Ihren Verehrer dazu verführen, Sie zu küssen. «


      »Hat Fanny mich deshalb Lippenrouge auftragen lassen, als wir zum Maskenball gingen? «


      »Vermutlich ja. Und es hatte den gewünschten Effekt.«


      »Sie wollten mich wirklich küssen? «


      »Sehr gern sogar. Überhaupt waren Sie an jenem Abend recht überzeugend und zugänglicher als jetzt.«


      »Zugänglicher?«


      Sie bemerkte, dass ihr verärgerter Tonfall dem Duke fast ein Grinsen entlockte. »Sie wollen doch nicht, dass Haviland Sie als eine zarte Porzellanpuppe sieht. Er soll Sie als Frau aus Fleisch und Blut wahrnehmen, was einen Mann gemeinhin deutlich mehr reizt. «


      Nun vertieften sich ihre Stirnfalten. »Ich verstehe den Unterschied nicht ganz.«


      »Nehmen Sie beispielsweise Ihre Freundin Fanny. Sie gilt als Schönheit, aber das ist es nicht, was die meisten Männer an ihr bezaubert. Es ist ihre natürliche Sinnlichkeit.«


      »Ich hingegen besitze sie nicht.«


      »Was Sie durch Ihr Auftreten wettmachen können. Sie mögen wie eine anständige, vornehme Lady wirken, aber Sie wollen, dass Haviland Ihr leidenschaftliches Wesen unter dem vollkommenen, unberührbaren Äußeren erkennt. Dazu müssen Sie in ihm den Drang wecken, all seine vornehme Zurückhaltung aufzugeben und sich auszumalen, mit Ihnen zu schlafen.«


      »Verstehe«, sagte Roslyn langsam, wenngleich sie wenig optimistisch war.


      »Also, versuchen Sie, küssenswert auszusehen.«


      Gehorsam biss sie sich auf die Unterlippe und benetzte sie mit der Zunge. »So?«


      »Ja, aber versuchen Sie, heißblütiger zu wirken. Öffnen Sie die Lippen leicht, tun Sie, als wären Sie ein wenig außer Atem. Und sehen Sie mir in die Augen. Denken Sie daran, Augen und Mund sind Ihre besten Waffen.«


      Sie blickte ihm in die Augen, während sie ihre feuchten Lippen öffnete und fast lautlos nach Luft rang, was ihr jedoch absurd unnatürlich vorkam.


      Arden war offenbar der gleichen Ansicht, denn er schüttelte bedauernd den Kopf. »Das können Sie viel besser, meine Liebe. Also, los, bringen Sie mich dazu, Sie küssen zu wollen.«


      Trotz ihrer festen Vorsätze jagte ihr der Gedanke, Arden zu küssen, erregende Schauer über die Haut. Willentlich ignorierte sie die Gefühle, die sich in ihr regten, und versuchte, küssenswert auszusehen, indem sie sich die Lippen benetzte und gleichzeitig versuchte, heißblütig auszusehen.


      »Das ist schon besser«, ermutigte er sie. »Allein Sie zu beobachten, sollte mich erregen.«


      Den Duke of Arden erregen? Unmöglich, dachte Roslyn und schnaubte im Geiste spöttisch. Die Verführungstechniken, die er sie lehrte, mochten bei einem normalen Mann wirken, aber nicht in einer Million Jahre würde sie jemals glauben, eine solche Wirkung auf ihn auszuüben, zumal er genau wusste, welche Tricks sie benutzte.

    


    
      Als sie ihre Bemühungen lachend abbrach, sank Arden auf dem Sofa nach hinten und gab sich geschlagen. »Vielleicht ist es doch hoffnungslos.«


      »Nein, nein, ich kann es«, versicherte sie und mühte


      sich, ihr Lachen zu unterdrücken.

    


    
      »Dann zeigen Sie es mir. Sehen wir mal, ob Sie mich erregen können. Kommen Sie, setzen Sie sich neben mich, damit Sie eine bessere Chance haben.«


      Als er auf das Sofapolster neben sich klopfte, zögerte Roslyn einen winzigen Moment, ehe sie seiner Aufforderung entschlossen nachkam. Wenn sie ihre Unsicherheit bei Haviland überwinden wollte, musste sie lernen, mit den physischen Aspekten der Verführung umzugehen.


      »Was jetzt?«, fragte sie, als sie sich neben ihn gesetzt hatte.


      Er lehnte sich an die gepolsterte Armlehne zurück. »Ich überlasse es ganz Ihnen. Was lehrte ich Sie gestern? «


      »Dass ich Sie wie zufällig berühren soll.«


      »Dann tun Sie es.«


      Sie streckte die Hand aus und legte ihre Finger auf seine, die auf seinem wildlederverhüllten Schenkel ruhten. Prompt zog er seine Hand unter ihrer hervor und drückte sie auf ihre, so dass ihre direkt auf sein Bein drückte. »So ist es erregender für einen Mann«, erklärte er.


      Auch für eine Frau, ergänzte sie in Gedanken, denn Roslyns Herz setzte kurzfristig aus, als sie den steinharten Muskel unter dem weichen Stoff fühlte. Aber sie gestattete sich nicht, ihre Hand wegzuziehen. Stattdessen sah sie Arden an und übte die Sache mit dem Mund. Seine Augen wanderten sofort zu ihren Lippen. Ansonsten wirkte er unbeeindruckt.


      »Ist es nicht gut genug?«, fragte sie schließlich.


      »Sie sollten näher kommen. Verlocken Sie mich mit Ihrer Nähe. «


      Sie wechselte ihre Sitzposition und beugte sich vor, worauf ihre Münder nur wenige Zentimeter voneinander entfernt waren. Unglücklicherweise war sie sich nun seines Körpers verstörend bewusst, vor allem, weil sie sich buchstäblich auf seinen Schenkel aufstützten musste, um das Gleichgewicht zu halten.


      »Und jetzt küssen Sie mich«, befahl er gelassen. »Sie sollten lernen, wie man es richtig macht. «


      Schlagartig fiel Roslyns Blick auf seinen Mund, und sie verspannte sich. Es wäre sehr unklug, Arden zu küssen, obwohl sie sich danach sehnte. Dann aber schalt sie sich, weil sie so zimperlich war. Sie hatte ihn schon einmal geküsst - und weit mehr als das zugelassen! Ihm zu richtiges Küssen beizubringen, wäre nicht gestatten, ansatzweise so skandalös und konnte ihr helfen, Lord Haviland zu gewinnen.


      Sie atmete tief durch, was ihre Nerven jedoch nicht beruhigte, und als sie ihm hastig einen Kuss auf die Lippen drückte, um sogleich wieder zurückzuweichen, verriet ihr sein Stirnrunzeln, dass sie vollkommen versagt hatte.


      »Nochmal, aber langsamer«, schlug er vor. »Verharren Sie. Und legen Sie Ihre Hände auf meine Brust, damit ich merke, dass Sie mich berühren.«


      Sein Gehrock war offen, und so drückte Roslyn vorsichtig die flachen Hände aufs Revers seiner Weste. Dabei Musste sie sich weiter vorlehnen, als sie wollte, bemerkte allerdings auch, dass er nicht vorhatte, ihr zu helfen. Stattdessen ruhten seine Arme neben ihm, und er rührte sich nicht, als sie ihre Lippen auf seine presste.


      Die Hitze seines Munds lenkte sie sehr ab, während sie ihn unbeholfen küsste. Nach einem ziemlich langen Moment hob Roslyn den Kopf und sah Arden fragend an.


      Seine grünen Augen waren eine Nuance dunkler geworden. »Besser, aber immer noch mangelhaft. Benutzen Sie Ihre Zunge. Das ist sehr erregend für einen Mann. «


      Wieder lehnte sie sich vor und ließ nun ihre Zunge in seinen Mund gleiten, um ihn näher zu erkunden. Auf sie und ihre sämtlichen Sinne wirkte es geradezu berauschend. Wie es ihm erging, vermochte sie nicht zu sagen.


      Auf jeden Fall war sie ziemlich außer Atem, als sie schließlich zurückwich. »Sind Sie schon erregt?«


      »Nicht ganz. Sie müssen überzeugender sein. Nehmen Sie mich vollständig ein, wenn Sie mich küssen. «


      »Wie bitte? «


      »Warten Sie, ich zeige es Ihnen … «


      Er streckte beide Hände nach ihr aus, legte sich halb auf dem Sofa zurück und zog sie auf sich, so dass sich ihr weicher Körper an seinen deutlich härteren schmiegte. Sie fühlte, wie sich seine Brustmuskeln unter ihren Händen bewegten, und er übernahm es, sie zu küssen.


      Nun wurde ihr Körper noch weicher, verschmolz buchstäblich mit seinem, während seine Lippen sich in sinnlicher Weise mit ihren vereinten. Dann fand seine Zunge ihre. Als Roslyn seufzte, neigte er den Kopf seitlich, um die Berührung zu vertiefen, mit der er sie erkundete, sie kostete und lockte.


      Eine Weile lang verlor sie sich ganz in dem puren Wunder dieses Kusses. Die köstlichen Gefühle, die er in ihr weckte, waren überwältigend und entzündeten ein pochendes Verlangen zwischen ihren Schenkeln. Das heftige Sehnen brachte sie dazu, unwillentlich die Hüften an seinen zu wiegen, auf der Suche nach einer Erfüllung, die sie nicht einmal benennen könnte.


      Als er schließlich den Kuss löste, war sie maßlos enttäuscht. Sie wollte nicht, dass er aufhörte. Aber immerhin wusste sie nun, dass sie ihn erregt hatte.


      Ein bisschen benommen, öffnete Roslyn die Augen und hob den Kopf. »Also, ich habe Sie erregt, das kann ich fühlen.«


      »Ja, das würde ich auch sagen.« Seine Stimme klang belegt und zugleich amüsiert, als er ihre Hand nahm und sie zu seinen Lenden führte.


      Es war schockierend, die feste Wölbung dort zu ertasten. Zumal selbst durch die Reithose deutlich zu spüren war, wie erhitzt er war. Und doch empfand sie einen gewissen Triumph. Sie wollte lernen, wie sie einen Mann erregte, und sie hatte Erfolg gehabt!


      Plötzlich wurde ihr klar, wie unangemessen es war, einen Gentleman auf diese Weise zu berühren. Eilig zog Roslyn ihre Hand weg und richtete sich auf.


      »Nicht so schnell, mein Liebling«, murmelte Arden, während seine Arme sich um sie legten, damit sie nicht entkommen konnte. »Wir haben kaum begonnen, Küssen zu lernen.«


      Ohne ihr eine Wahl zu lassen, zog er sie zu sich und fuhr mit der Unterweisung fort. Allerdings änderte sich die Art seines Kusses; diesmal war er fordernder, besitzergreifender, fachkundiger und vor allem so sinnlich, dass ihr war, als würde Arden sich mit ihr vereinen, während zugleich seine Hände tiefer glitten, um sie unten am Rücken fester zu fassen, so dass sie seine Erregung durch die Kleiderschichten noch deutlicher fühlte.


      Das war eine Falle von ihm, nur leider hatte sie nicht das geringste Verlangen, ihr auszuweichen. Stattdessen erwiderte Roslyn seinen Kuss mit einer Intensität, die sie an sich bisher gar nicht gekannt hatte.


      Sie beide atmeten unregelmäßig und schwer, als es endete. Roslyn richtete sich auf und blickte halb benommen auf Arden hinab.


      Seine Augen waren dunkel und glühten vor Erregung, als er ihr errötetes Gesicht musterte. »Jetzt sehen Sie sehr küssenswert aus«, bemerkte er heiser.


      Roslyn erwiderte sein Lächeln bereits, als ihr klar wurde, dass seine Hände immer noch hinten auf ihrem Kleid umherwanderten und im Begriff waren, die Haken zu lösen. Ein stummer Aufschrei entfuhr ihr, sobald sie begriff, was er tat. Dennoch protestierte sie nicht, als er ihr Mieder beiseiteschob und ihre Brüste aus der Enge des Hemdchens und des Korsetts befreite.


      Seine Augen wanderten direkt zu den rosigen aufgerichteten Brustspitzen.


      Vor lauter fast schmerzlicher Vorfreude hielt sie den Atem an. Sie wusste genau, was als Nächstes käme. Sie musste ihn aufhalten, sagte Roslyns strenge Stimme der Vernunft. Nur fehlte ihr dazu leider die Willenskraft.


      Dann neigte er den Kopf, und ihr Herz jubilierte. Er sog nicht an ihr, wie sie es erwartet hatte. Nein, seine Zunge malte zarte Kreise um eine der festen Spitzen, ohne sie zu berühren.


      Roslyn bog sich ihm entgegen, weil sie sich verzweifelt danach sehnte, dass er sie mit dem Mund aufnahm. Stattdessen spielte er mit ihr, nippte mit den Lippen an der erregten Spitze, brachte sie willentlich zur Raserei, ohne ihr Befriedigung zu verschaffen.


      »Durchlaucht … «, hauchte sie atemlos.


      »Nennen Sie mich Drew.«


      »Drew … bitte! «


      Er umfasste die Rundungen ihrer Brüste, den Mund etwas näher an die sehnsüchtigen Spitzen neigend. Das erste Streifen seiner Zunge ließ ihren Atem stocken, und das noch mehr, als er die Spitze zwischen seinen Zähnen gefangen nahm. Dann zog er sich ein wenig zurück, um seinen heißen Atem auf die feuchte Knospe zu blasen. Diese köstliche Empfindung löste eine solch bebende Hitze und Wonne in ihr aus, dass ihr ein ungekanntes kehliges Stöhnen entfuhr. Während sie noch seine Zähne auf sich spürte, wimmerte Roslyn. Dennoch versagte er sich ihr, indem er seine Lippen weiterhin über ihren Brüsten schweben und sie gerade mal streifen ließ.


      Dann, endlich, nahm er doch eine der Spitzen in seinen Mund auf. Roslyn packte seine Schultern, als er die Brustknospe in sich einsog und damit eine ungekannte Hitze tief in ihr entzündete.


      Seine Zunge liebkoste sie beinahe träge, und jedes Mal, wenn sie ihren Strich fühlte, durchfuhr Roslyn ein Schauer. Es war beinahe unerträglich, wie hilflos sie in ihren Empfindungen versank.


      Wie wundervoll das war! Wie wundervoll und aufregend.


      Sie war gänzlich von seinen erotischen Berührungen gefangen und nahm entsprechend nur vage wahr, dass seine rechte Hand zu ihrer nackten Schulter gewandert war. Nun glitt sie tiefer, streichelte ihren Rücken, bis sie weit unterhalb ihrer Hüfte ankam und letztlich unterhalb ihres Rocksaums. Als er den Saum hob, fühlte sie, wie kühle Luft ihre Schenkel umwehte.


      Im Gegensatz dazu sandten seine Finger, die kleine, kreisende Bewegungen auf ihrer bloßen Haut vollführten, winzige Hitzewellen auf ihre Haut aus.


      Das Zittern und Beben in ihrem Bauch steigerte sich nach und nach, je weiter er sich ihrem Innenschenkel näherte. Auf einmal verspannte sie sich. Was hatte er vor?


      Seine Hand war hinaufgewandert und bedeckte ihren Venushügel. Als er die Finger über die warme, pulsieren de Stelle zwischen ihren Schenkeln legte, hob Roslyn erschrocken den Kopf.


      Arden blickte ihr in die Augen, während seine Finger in die feuchten Locken ihres Geschlechts eintauchten. Als er anfing, sie dort zu streicheln, raubte es ihr den Atem.


      Roslyn erschauderte, ihr Herz pochte wie verrückt, und dennoch war sie außerstande, den Blick von ihm abzuwenden. Er betrachtete sie mit einer Intensität, die sie gleichsam gefangennahm. Er entdeckte die verborgene Knospe ihrer Weiblichkeit, und sobald er sie zu reiben begann, fühlte Roslyn ein brennendes Verlangen, das sie vollkommen auszufüllen schien. Es war eine so übermächtige Empfindung, dass sie innerlich zu glühen meinte. Hilflos klammerten sich ihre Hände an seine Schultern.


      Dann glitt er mit einem Finger langsam in sie hinein. Diese neue erschreckend intime Berührung kam vollkommen unerwartet.


      Mit einem stummen Aufschrei bog Roslyn ruckartig ihre Hüften zurück, weil sie plötzlich in Panik geriet.


      Zitternd stemmte sie sich von ihm ab, rappelte sich vom Sofa auf und bedeckte ihre nackten Brüste mit den ,Armen, als sie zu Arden hinabblickte.


      »Das war ein F-Fehler, Durchlaucht.«


      Trotz des Funkelns tief in seinen Augen, wirkte seine Miene kühl und rätselhaft wie immer.


      Benommen mühte sie sich, ihre Kleidung zu ordnen. Sie musste ja wie eine Dirne aussehen!


      Der Duke holte schweigend ein Leinentaschentuch aus seiner Gehrocktasche. Darin wischte er sich die Finger trocken, die, wie Roslyn beschämt feststellte, noch feucht von ihr waren. Sie wurde röter denn je.


      »Dem stimme ich zu«, sagte er schließlich mit einem matten Lächeln. »Das war ein Fehler.«


      Seine tiefe, heisere Stimme machte sie nervös, signalisierte sie Roslyn doch, dass sie ihn beinahe so sehr erregt hatte wie er sie.


      Gott bewahre, dachte Roslyn verzweifelt, sie musste das hier umgehend beenden.


      »Wir sollten keinen weiteren Unterricht mehr haben«, sagte sie mit bebender Stimme.


      Ein Muskel in seiner Wange zuckte, als wollte er widersprechen, aber er entgegnete lediglich: »Gewiss.«


      Er steckte sein Taschentuch wieder ein und stand auf. Als er einen Schritt auf sie zu machte, wich Roslyn ängstlich zurück.


      Seine Mundwinkel zuckten. »Keine Angst, meine Liebe. Meine Absichten sind diesmal ehrenhaft. Drehen Sie sich um, damit ich Ihr Kleid zuhaken kann. Sie wollen doch nicht, dass Ihre Bediensteten Sie so sehen.«


      Ebenso wenig wollte sie, dass er näherkam. Andererseits war es nicht einfach, die Haken hinten am Kleid selbst zu schließen.


      Deshalb drehte sie ihm widerwillig den Rücken zu und hielt sich stocksteif, während er die Aufgabe übernahm, die sonst ihrer Zofe zufiel.


      Als er fertig war, legte er ihr sanft die Hände auf die Schultern. »Sie sollten unbedingt versuchen, Haviland zu küssen. Er wird Ihnen nicht widerstehen können. Guten Tag, Miss Loring.«


      Roslyn brachte weder einen Ton heraus, noch konnte sie Arden ansehen. Regungslos verharrte sie, bis er aus der Bibliothek gegangen war. Sie zitterte noch und verfluchte sich im Stillen.


      Was war nur in sie gefahren, es so weit kommen zu lassen? In dem Moment, in dem seine Lippen ihre berührten, hatte sie den letzten Funken Verstand verloren.


      Sie durfte ihm niemals erlauben, mit ihr den Liebesakt zu vollziehen, denn sie hatte nicht vor, ihre Unschuld vor der Hochzeitsnacht zu verlieren.


      Dennoch konnte sie das wahnsinnige Verlangen nicht leugnen, das der Duke in ihr weckte.


      Sie ließ sich in einen der Sessel fallen und hob die zitternde Hand an ihre Schläfe. Kein Wunder, dass Arden als fantastischer Liebhaber galt. Sie bezweifelte nicht mehr, dass Frauen bei ihm vor Wonne weinten. Er besaß die Macht, jede Frau schwach werden zu lassen, in ihr den Wunsch zu wecken, von ihm besessen zu werden …


      Aber ein verwegener Adliger wie der Duke war nur an körperlichem Vergnügen interessiert, nicht an Liebe, Ehe oder Kindern.


      Für sie konnte es gar keine Zukunft mit ihm geben, und sie wäre eine hoffnungslose Närrin, würde sie sich auch nur erlauben, etwas anderes zu denken.


      Nein, schwor Roslyn sich, fortan würde sie größtmöglichen Abstand zum Duke of Arden halten. Und unter keinen Umständen würde sie ihn noch einmal bitten, ihr Nachhilfe im Verführen zu geben!


       

    


  


  
    
      Neuntes Kapitel

    


     


    
      Es ist erschreckend festzustellen, wie leicht er mich dazu bringt, mich furchtbar liederlich zu benehmen.

    


     


    
      Roslyn an Fanny


       

    


    
      »Wo warst du, Roslyn, meine Liebe?«, fragte Winifred über den Lärm des Ballsaals hinweg, in dem es von Gästen nur so wimmelte. »Ich hatte dich schon vor einer Stunde erwartet.«


      »Ich musste mich noch um einige Dinge zu Hause kümmern«, antwortete Roslyn, was nur teils der Wahrheit entsprach. Sie war hauptsächlich deshalb erst spät auf dem Haviland-Ball erschienen, um einen ganz bestimmten Adligen meiden zu können. Nach ihrer heftigen Umarmung letzte Woche in der Bibliothek wollte sie Arden nicht gegenübertreten.


      Seitdem hatte sie ihn nicht mehr gesehen, und sie wäre dem Ball heute Abend ganz ferngeblieben, hätte sie Lord Haviland nicht versprochen zu kommen.


      »Du hast den Empfang versäumt«, sagte Winifred, deren laute Stimme mühelos das Orchester und die regen Unterhaltungen der übrigen Gäste übertönte. »Aber das Fest lässt sich bestens an.«


      Tatsächlich belegte das lebhafte Gedränge, dass der Ball ein Erfolg war. Roslyn freute sich für Lord Haviland, wenngleich ihr weniger Lärm und Hitze lieber gewesen wären. Die unzähligen glitzernden Kronleuchter sowie die vielen herausgeputzten Gäste sorgten für so viel Wärme und Licht, dass es schon beinahe erdrückend war.


      Noch ehe Roslyn etwas sagen konnte, nahm -Winifred sie in die Pflicht. »Ich bin enttäuscht von dir, mein Mädchen. Erst kommst du zu spät, dann versteckst du dich hier am Rand. Das ist nicht der Sinn eines Balls. Du solltest tanzen! «


      »Es ist zu warm zum Tanzen«, entgegnete Roslyn, die sich mit ihrem vergoldeten Fächer Luft zuwedelte.


      »Papperlapapp«, schalt ihre Freundin. »Einen Abend lang wirst du ein bisschen Hitze vertragen können. Aber du brauchst einen Partner. « Winifred blickte sich suchend um. »Ich frage mich, wo Arden ist. Er war so freundlich, mich hierher zu eskortieren, doch kurz nach unserer Ankunft verschwand er in einem der kleinen Salons zum Kartenspiel.«


      Roslyn schluckte ihren Arger hinunter. »Vielen Dank, Winifred, doch ich kann meine Angelegenheiten allein regeln.«


      »Sein Freund, der gut aussehende Marquess of Claybourne, ist auch hier, obwohl ich ihn ebenfalls seit einer Welle nicht gesehen habe. Zu schade, dass Lily nicht kommen konnte. Nein, ehrlich, ich kann nicht fassen, dass sie ausgerechnet jetzt nach Hampshire reisen wollte. Der Marquess ist eine solch gute Partie! «


      Roslyn zögerte. Letzte Woche war Lily nach London gefahren, um in Fannys Privatpension unterzuschlüpfen, wollte jedoch nicht, dass ihre Gönnerin davon erfuhr. Lily war es leid, zum Opfer von Winifreds Bemühungen in Sachen Ehenstiften zu werden und sich ein weiteres Mal Lord Claybourne aufdrängen zu lassen.


      »Du weißt, dass Lily sich nichts aus Bällen macht, Winifred«, sagte Roslyn vorsichtig. »Sie wollte lieber ein paar unserer alten Freunde besuchen. «


      Was ja eigentlich auch stimmte.


      Fast wünschte Roslyn -Sich, sie hätte ihre Schwester nach London begleitet. Dann müsste sie sich nicht unentwegt von einem gewissen, anderen gut aussehenden Adligen plagen lassen. Doch leider beherrschte der Duke of Arden ihre sämtlichen Gedanken und störte ihren Seelenfrieden gewaltig. Sie wollte sich nicht an ihre letzte Begegnung erinnern, wie Arden sie küsste, sie streichelte und, sie in einen Taumel von Empfindungen stürzte, dass ihr schwindlig vor Verlangen wurde.


      Jäh wurde sie in die Gegenwart zurückholt, als sie bemerkte, dass Winifred wieder etwas sagte: »… du wartest hier, ich hole den Duke.«


      Die Vorstellung, mit Arden zu tanzen, war Roslyn ein Gräuel. »Bitte entschuldige mich, Winifred«, erwiderte sie kopfschüttelnd. »Aber ich suche lieber erst nach Lord Haviland, um mich zu entschuldigen. «


      Eilig huschte sie davon, um den Gastgeber zu suchen. Zunächst war sie froh, ihn weiter hinten im Ballsaal zu entdecken, stellte dann jedoch verdrossen fest, dass er von einer ganzen Schar jungen Damen umgeben war - ihren Konkurrentinnen, wie Roslyn aus den bewundernden Blicken folgerte.


      Bisher hatte sie bei Haviland kaum Fortschritte gemacht, da er auf Geheiß seiner Großmutter die letzte Woche häufig in London gewesen war. In der Zwischenzeit hatte Roslyn sich zweimal mit seiner Haushälterin und seinem Butler zusammengesetzt, um die Menüs für heute Abend zu planen, allerdings keine Gelegenheit mehr gehabt, mit dem Earl vertrauter zu werden - abgesehen von einem zarten Handkuss, den er ihr bei ihrem zweiten Besuch zum Abschied gab. Und heute Abend war er mit seinen Pflichten als Gastgeber beschäftigt.


      Als sie näher kam, sah sie, dass nicht alle Damen Jung waren, die bei ihm standen. Eine war sogar schon sehr alt. Roslyn vermutete, dass es sich um Havilands Großmutter handelte, der er angeblich sehr zugetan war. Die alte Dame tippte ihm mit ihrem Fächer auf den Arm, und er warf lachend den Kopf in den Nacken.


      Weil Roslyn vor so vielen Zeugen keine Verführungsversuche unternehmen wollte, entschied sie zu warten, bevor sie Haviland ansprach. Als sie zum Tisch mit den Erfrischungen ging, um sich ein Glas Punsch zu holen, kam sie an den offenen Gartentüren vorbei, durch welche kühle Abendluft hineinwehte. Sehnsüchtig überlegte Roslyn, wie bald sie sich verabschieden dürfte, ohne dass es unhöflich wirkte. Sie war zu Fuß durch den Garten hergekommen, statt mit einer Kutsche zu fahren. Dadurch ersparte sie nicht nur den Dienern unnötige Umstände, sondern konnte sich notfalls auch leichter zurückziehen. Letzteres jedoch dürfte sie frühestens in einer Stunde.


      Im Moment konnte sie noch nicht einmal angenehm mit Tess Blanchard plaudern, denn die tanzte gerade. Tess war eine Kollegin an der Akademie und, seit sie vor vier Jahren herzogen, eine enge Freundin der Loring-Schwestern. Wie diese, war auch Tess angestrengt bemüht, den Kuppelversuchen Winifreds zu entkommen.


      Mehrere Leute begrüßten Roslyn freundlich und wechselten ein paar höfliche Worte mit ihr, als sie sich ihren Weg durch die Menge bahnte. Roslyn hegte keine Abneigung gegen Bälle wie Lily - oder verstieß absichtlich gegen Konventionen, wie Lily es zu tun liebte -, aber sie begeisterte sich ebenso wenig wie ihre Schwester für die oberflächliche Freundlichkeit der feinen Gesellschaft. Vielmehr fand sie deren Heuchelei abstoßend. Dieselben Menschen hatten die Loring-Schwestern bis vor wenigen Monaten noch geschnitten, bis ihr Stiefonkel starb und Marcus ihre Vormundschaft zusammen mit dem Titel übernahm.


      Die Skandale hatten ihre Schwestern schlimmer getroffen als sie, dachte Roslyn, während sie am Rande des Saals stand und an ihrem Punsch nippte. Arabella musste nicht bloß eine gelöste Verlobung durchmachen, sondern auch noch ein gebrochenes Herz. Und Lily hatte ihr Herz mit einer Mauer umgeben, um nie wieder jemanden so nahe an sich heranzulassen, dass er sie verletzen konnte. Lilys wilde, rücksichtslose Art war nur eine Fassade, hinter der sich ein sensibles, verletzliches Wesen verbarg. Deshalb wollte Roslyn ihre jüngere Schwester unbedingt vor Winifreds Eifer schützen, so gut sie es konnte. Ebenso wie sie sich selbst vor dem Duke of Arden schützen würde …


      Wenn man vom Teufel spricht.


      Ihr Herz flatterte beängstigend, als sie ihn auf der anderen Saalseite erspähte. In seiner formalen Abendgarderobe - schwarzer Gehrock, Goldbrokatweste, blütenweiße Krawatte und weiße Kniebundhose - gab er eine beeindruckende Figur ab. Zudem betonte diese Kleidung seine schönen Züge aufs Trefflichste.


      Willentlich ignorierte Roslyn das Vergnügen, das allein sein Anblick ihr bereitete. Als er jedoch in ihre Richtung sah und ihr direkt in die Augen blickte, sie buchstäblich mit seinem Blick einfing und festhielt, konnte sie nicht umhin, an ihre letzte Begegnung zu denken.


      Während sie einander ansahen, spürte sie, wie sie errötete. Er brauchte sie nicht einmal zu berühren, um sie vollkommen zu verzaubern, dachte Roslyn, die plötzlich atemlos war. Das Aufflackern von Erregung in seinen grünen Augen brachte ihren Puls zum Rasen.


      Mit größter Anstrengung wandte Roslyn sich von ihm ab und war unendlich dankbar, als sie Lord Haviland auf sich zukommen sah. Entsprechend bat sie ihn ein wenig zu überschwänglich um Entschuldigung für ihr Zuspätkommen.


      »Machen Sie sich deshalb keine Gedanken, Miss Loring«, sagte der Earl lächelnd. »Ich hatte allerdings gehofft, dass Sie kämen, damit ich Ihnen danken kann. Ihr Rat bezüglich meines Balls war von unschätzbarem Wert.«


      »Es war mir ein Vergnügen, Ihnen zu helfen. «


      »Meine Großmutter behauptet, meine Bemühungen machten großen Eindruck auf sie, und sie ist außergewöhnlich schwer zufriedenzustellen. Ich würde Sie gern mit ihr bekanntmachen, wenn Sie gestatten.”


      Roslyn sah zu der alten Dame hinüber. »Ja, ich würde sie sehr gern kennenlernen«, sagte sie und fühlte, wie ihr bei dieser Ehrbekundung innerlich warm wurde.


      Als Lord Haviland sie um den nächsten Tanz bat, sagte sie sofort zu und ließ sich von ihm zur Quadrille auf die Tanzfläche führen. Sie wusste, dass sie jetzt gleich anfangen sollte, mit ihm zu flirten, nur fiel es ihr schwer, solange sie wusste, dass der Duke sie genauestens beobachtete. Das dürfte auch der Grund sein, weshalb Havilands Nähe ihren Puls nicht, wie erwartet, beschleunigte und sie keinen Funkenschlag spürte, wenn sich ihre Hände berührten.


      Zum Glück war Haviland nicht wie sie um Worte verlegen. Wann immer die Tanzschritte es erlaubten, unterhielt er sich mit ihr.


      »Ich muss mir eine angemessene Belohnung für Ihre Hilfe ausdenken, Miss Loring. Würden Sie mich morgen früh zu einer Ausfahrt begleiten? «


      Roslyn war entzückt von der Einladung. »Sind Sie sicher, dass Sie Ihre Gäste alleinlassen wollen? Ich dachte, Ihre Großmutter und andere Verwandte blieben noch für eine Woche? «


      »Tun sie auch, aber ich werde ihnen mit Freuden für einige Zeit entkommen. Meine Großmutter ist eine der wenigen Verwandten, an deren guter Meinung mir liegt, und sie wird nach dem anstrengenden Abend gewiss nicht vor Mittag aufstehen. Ihre Gesundheit ist nicht mehr die beste.«


      »Tut mir leid, das zu hören«, sagte Roslyn höflich.


      Haviland schmunzelte. »Nun, sie ist keineswegs dem Tode nahe, wie sie mich gern glauben lässt. Ich denke, sie übertreibt, was ihre Gebrechen betrifft, damit ich nach ihrer Pfeife tanze. Und sie drängt mich, mir eine Braut zu suchen und sesshaft zu werden, ehe sie vor ihren Schöpfer tritt. «


      Roslyns Herz setzte kurz aus. Wollte er ihr etwas andeuten, indem er das erzählte? »Oh? Und wollen Sie ihrem Wunsch entsprechen? «


      Nun schenkte er ihr ein sehr einnehmendes Lächeln. »Es ist ein fortwährender Kampf, aber ich vermute, sie wird ihn am Ende gewinnen. «


      Nachdem Lord Haviland noch eine Weile länger gesprochen hatte, fiel es Roslyn allmählich leichter, sich auf ein harmloses Geplänkel mit ihm einzulassen, wie sie es in geübt hatte. Und bald schon entdeckte sie, dass Haviland in der Kunst des Flirtens durchaus begabt war.


      Als sie ihn scherzhaft fragte, ob seine Großmutter der von ihm erwählten Braut zustimmen müsste, antwortete er mit einem energischen Nein. »Selbst wenn ich ihr gern eine Freude mache, ist dies doch eine Entscheidung, die ich allein zu treffen gedenke. Aber sie wird beeindruckt sein, dass ich mit der schönsten Dame im Saal tanze.«


      Roslyn sah freudig lachend zu ihm auf - bis sie schon wieder Arden bemerkte. Seine grünen Augen wirkten ernst und durchdringend. Er lehnte in entspannter Haltung an einer Säule, obwohl Roslyn den Eindruck hatte, dass er kein bisschen entspannt war. Stattdessen wirkte er fast … verärgert?


      Mit einem kaum merklichen Kopfschütteln befahl Roslyn sich, nicht mehr an den ärgerlichen Duke zu denken und weiter mit Lord Haviland zu flirten.


       

    


    
      Drew kniff die Augen ein wenig zusammen und beobachtete Roslyn, die sich mit graziler Leichtigkeit durch die Quadrille bewegte. Als sie Haviland anlachte, fühlte er einen merkwürdigen Stich in der Nähe seiner Brust.

    


    
      Die beiden gaben ein erstaunlich hübsches Paar ab - der dunkle, etwas rauhe Earl und die zarte, elegante Roslyn.


      Sie sah heute Abend majestätisch und bezaubernd aus. Ihr goldenes Haar war so frisiert, dass ein paar Locken ihr Gesicht umrahmten. Und die schlichte Eleganz ihres Kleids betonte ihre Reize noch zusätzlich. Das leuchtende Blau der feinen Seide brachte ihre Augen perfekt zur Geltung und verlieh ihrem Teint einen lebendigen Glanz.


      Unwillkürlich musste Drew an das letzte Mal denken, das er mit, ihr zusammen gewesen war … ihr sanft gerötetes Gesicht, die leicht geöffneten vollen Lippen, die verschleierten Augen, als sie sich auf ihm ausstreckte. Ihre Hüften an seinem geschwollenen Glied hatten ihn schmerzlich erregt.


      Er hatte sie dort in der Bibliothek nehmen wollen, und nachdem er sich beherrscht hatte, war sein Verlangen im Laufe der letzten, unendlichen Woche noch größer geworden.


      Es half nicht, dass er Roslyn mied, denn längst schon dominierte sie seine Träume. Darin sponn Drew wilde erotische Fantasien von ihr, wie sie sich in der Hitze der Leidenschaft an ihn klammerte. Und sehr zu seinem Verdruss, konnte er diese Träume auch am Tage nicht verdrängen.


      Er biss die Zähne zusammen, als er eine vertraute Stimme links hinter sich hörte.


      »Die liebreizende Miss Roslyn hat also doch noch dein Interesse geweckt«, stellte Heath amüsiert fest.


      Weil er dies nicht leugnen konnte, zog Drew es vor, zu schweigen.


      »Ich hatte mich schon gewundert«, fuhr Heath fort, »dass du dir die Umstände machst, bei einer solch öden ländlichen Vergnügung zu erscheinen. Und ich konnte mir schwerlich vorstellen, dass dir einzig daran gelegen ist, Lady Freemantle vor lauernden Straßenräubern zu schützen, wie du behauptest.«


      Drew ließ sich seinen Ärger nicht anmerken und erwiderte: »Wir beide haben Marcus versprochen, ein Auge auf seine früheren Mündel zu haben. «


      »Sie im Auge behalten schon, von Mit-Blicken-Verschlingen war keine Rede.«


      Diese Bemerkung quittierte Drew mit einem gleichgültigen Achselzucken. Er hatte seinem Freund nichts von sich und Roslyn erzählt. »Hast du nichts Besseres zu tun, als mir auf die Nerven zu fallen? «


      Heath hob beide Hände. »Reiß mir nicht gleich den Kopf ab, alter Knabe! Ich finde es eben amüsant, den größten Zyniker Englands zu sehen, wie ihm eine Frau die Laune verdirbt.«


      Drew sah ihn skeptisch an. »Warum, zum Teufel, bist du heute Abend hier, wenn du es für so öde hältst? Weißt du nicht, dass Lady Freemantle nur darauf wartet, dich in ihrem Netz zu fangen? «


      Die Frage schien Heath nicht zu treffen. »Da mache ich mir keine großen Sorgen, denn die Braut, die ihre Ladyschaft für mich vorgesehen hat, ist geflohen. «


      »Die jüngste Loring-Schwestern, Lilian? «


      »Eben die. Angeblich ist die hübsche Lily nach Hampshire gereist. «


      Drew vergaß seine finstere Stimmung für einen Moment. »Warum? Hast du sie in die Flucht geschlagen? «


      Heath lächelte schuldbewusst. »Die Möglichkeit bestünde. Sie ist jedenfalls wild entschlossen, mir weiträumig aus dem Weg zu gehen. «


      »Wie erstaunlich«, sagte Drew ehrlich. Heath war stets der Herzensbrecher von ihnen dreien gewesen. Die Damen erlagen in Scharen seinem natürlichen Charme. »Ich habe noch nie erlebt, dass eine Frau vor dir weglief.«


      Heaths Grinsen sah aus, als machte er sich wegen irgendetwas Vorwürfe. »Ja, erstaunlich, nicht? « Dann sah er Drew ernst an. »Und läuft die liebliche Miss Roslyn vor dir weg? Marcus meinte, sie würde gut zu dir passen, und du scheinst inzwischen selbst auch zu dieser Auffassung zu gelangen.«


      Nun verfinsterte sich Drews Miene wieder. Zuerst wollte er Heath unterstellen, er würde vollkommenen Blödsinn reden, nur war Drew nicht sicher, ob dem tatsächlich so war. »Du kannst unmöglich glauben, dass ich an Heirat denke.«


      »Tust du nicht? Und warum beobachtest du Roslyn dann, als wolltest du sie geradewegs in deine Höhle schleppen?«


      War es so offensichtlich? fragte Drew sich, dem nicht wohl bei dem Gedanken war, jemand könnte es bemerkt haben.


      »Keine Angst«, sagte Heath, als wüsste er, was in ihm vorging. »Niemand sonst wird etwas vermuten. Ich kenne dich nun einmal zu gut. «


      »Du hebst meine Stimmung nicht unbedingt«, raunte Drew mit zusammengebissenen Zähnen.


      Heath lachte. »Nein, wohl nicht. Aber du solltest lieber aufpassen, wenn du dich nicht an eine Ehefrau gekettet wiederfinden willst. Mit ihr kannst du nicht machen, woran du denkst, ohne sie heiraten zu müssen. Marcus würde dich in Stücke reißen, ganz abgesehen davon, dass dein Ehrgefühl es nicht zuließe.«


      Als Drew nur leise knurrte, versetze Heath ihm einen freundschaftlichen Klaps auf die Schulter. »Ich glaube, ich begebe mich nach London zurück, ehe du mich noch zum Duell forderst. Hier gibt es ohnehin nichts Amüsantes zu erleben. Genau genommen wäre ich schon fast froh, deinen Wegelagerer zu treffen. Das würde meinem Leben mal ein bisschen Farbe verleihen. «


      Auch er fand es hier wenig amüsant, dachte Drew, als Heath wegging. Das lag zunächst einmal daran, dass es ihm gar kein Vergnügen bereitete, Roslyn mit Haviland tanzen zu sehen; aber seine Unzufriedenheit reichte tiefer.


      Die Vorstellung, dass sie Haviland verführen wollte, mit ihm schlafen könnte, weckte eine unerklärliche Wut in Drew. Die grausame Wahrheit war, dass sie seinem Empfinden nach mit keinem anderen Mann außer ihm intim sein sollte.


      Er wollte derjenige sein, der sie in die Geheimnisse der Sinnlichkeit einführte, der ihre Leidenschaft entfachte und ihr all die Wonnen bereitete, die ein Mann und eine Frau gemeinsam erleben konnten.


      Was ihn maßlos verwirrte.


      Zum ersten Mal in seinem Leben war er auf einen anderen Mann eifersüchtig. Und er war ehrlich erstaunt, wie besitzergreifend er wurde, wenn es um Roslyn ging.


      Das Schlimmste jedoch war, dass er überhaupt keine Lösung seines verfluchten Dilemmas sah. Er hatte nicht den geringsten Wunsch zu heiraten, und dennoch konnte er den primitiven, rein männlichen Drang, »Roslyn in seine Höhle schleppen zu wollen«, wie Heath es so treffend formulierte, nicht leugnen.


      Andererseits verstieß es nicht gegen Anstand und gute Sitten, wenn ein Gentleman eine junge Dame auf einem Ball beim Tanz in den Armen hielt, dachte Drew.


       

    


    
      Roslyn wirkte nicht froh, ihn zu sehen, wie Drew bemerkte, als er nach der Quadrille auf sie zukam und ihre angeregte Unterhaltung mit Haviland unterbrach, um sie zum nächsten Tanz aufzufordern.

    


    
      »Es macht Ihnen hoffentlich nichts aus, wenn ich sie Ihnen für einen Tanz entführe, mein Guter?«, fragte Drew Haviland und schloss jede Verneinung von vornherein aus, indem er Roslyns Ellbogen umfasste.


      Der Earl blickte ihn durchbohrend an, verneigte sich dann jedoch höflich. »Wie Sie wünschen, Arden. Ich möchte Miss Lorings Zeit keineswegs für mich allein beanspruchen, so angenehm ich es auch finde. Doch ich sollte mich um meine anderen Gäste kümmern.«


      Drew wusste, dass Roslyn ihm ebenfalls nicht widersprechen konnte, und so führte er sie zum Walzer auf die Tanzfläche.


      »Und wenn es mir etwas ausmacht?«, fragte sie ihn hörbar verärgert.


      Er sah sie unschuldig an. »Haben Sie etwas dagegen, mit mir zu tanzen? «


      »Selbstverständlich habe ich das. Winifred steckt mal wieder dahinter, stimmt’s? Sie hat Sie gebeten, mich aufzufordern, habe ich Recht?«


      »Nun, ja«, antwortete er wahrheitsgemäß, »aber ich entschied, es zu tun.«


      »Sie hätten mir die Höflichkeit erweisen können, mir eine Wahl zu geben.«


      »Sie hätten ohne weiteres ablehnen können.«


      »Nicht ohne eine Szene zu machen.«


      »In der Gefahr befinden Sie sich augenblicklich auch«, bemerkte Drew, »denn die Musik hat begonnen, und wir stehen einfach nur hier.« Als sie schuldbewusst zusammenzuckte, nahm er ihre Hand und zog sie näher zu sich. »Lächeln Sie, meine Liebe. Sie sollten aussehen, als würden Sie sich amüsieren.«

    


    
      Roslyn gehorchte, obwohl das Funkeln in ihren Augen keinen Zweifel daran ließ, dass sie furchtbar wütend auf ihn war. Drew lächelte vor sich hin. Fraglos machte der Abend nun doch noch Spaß, ja, zum ersten Mal seit ihrer Trennung vor fast einer Woche amüsierte er sich tatsächlich.

    


    
      Sie passte recht gut in seine Arme, als sie sich in den Walzerrhythmus einfanden, und ihre Tanzschritte waren leicht und graziös. Unwillkürlich fragte Drew sich, ob Roslyn seinem Rhythmus beim Liebesakt ebenso mühelos folgen würde.


      Falls es denn jemals zu einem solchen käme. Was natürlich ausgeschlossen wäre, ohne dass er sie heiratete - wie Heath bereits so treffend bemerkte.


      »Also, warum möchten Sie nicht mit mir tanzen?«, fragte Drew, der nicht nachgeben wollte, ehe er nicht wusste, was sie erzürnte.


      »Unsere Stunden sind vorbei«, antwortete Roslyn spröde, als hätte sie ihre Antwort auswendig gelernt. »Es besteht mithin kein Grund, weshalb wir uns wiedersehen sollten. Und dass wir gemeinsam tanzen, ist erst recht unnötig.«


      »Es kann Ihrem Ansehen nur von Nutzen sein, wenn ich Ihnen vor allen anderen meine Aufmerksamkeit zuteilwerden lassen. Und Sie wollen Havilands Verwandtschaft doch beeindrucken, oder irre ich? «


      »Ja, natürlich, aber Sie haben eine sehr vielversprechende Unterhaltung mit ihm unterbrochen.«

    


    
      »Genau das war meine Absicht.«

    


    
      Es blitzte in ihren Augen. »Versuchen Sie absichtlich, meine Chance bei Lord Haviland zu mindern? «


      »Und wenn dem so wäre? «


      »Das würden Sie nicht … «, begann sie, verstummte und sah ihn misstrauisch an. »Würden Sie? «


      »Es wäre eines Gentlemans unwürdig«, antwortete er gelassen. »Andererseits wird es nicht schaden, ihn glauben zu lassen, dass er Konkurrenz hat.«


      Sie verzog ironisch das Gesicht. »Sie sind keine Konkurrenz für ihn. Immerhin haben Sie mir hinlänglich klargemacht, dass Sie weder an Liebe noch an Ehe interessiert sind. «


      »Was er ja nicht weiß. Nehmen Sie mich beim Wort, ein Mann kann äußerst besitzergreifend werden, hat er das Gefühl, jemand anders würde in seinem Revier wildern.«


      Roslyn atmete tief durch, als müsste sie um Fassung ringen. »Ich danke Ihnen für Ihre Sorge um mich, Durchlaucht, aber fortan möchte ich, dass Sie alles mir allein überlassen.«


      »Welche Dankbarkeit! «, raunte Drew amüsiert.


      »Ich habe meinen Dank schon mehrfach ausgedrückt.«


      »Und ich sagte Ihnen jedes Mal, dass ich Ihren Dank nicht will.«


      »Was wollen Sie dann? «


      Dich, ging es Drew unweigerlich durch den Kopf. Ich will dich.


      Was er hingegen laut aussprach, war lediglich: »Ich will wissen, warum Sie sich heute Abend alle Mühe geben, mir aus dem Weg zugehen.«


      Ihre Wangen röteten sich verräterisch. »Ich denke, den Grund kennen Sie.«


      »Ihnen ist peinlich, was letzte Woche in der Bibliothek zwischen uns war. «


      »Sie irren sich. Ich bin entsetzt von dem, was letzte Woche in der Bibliothek geschah.«


      »Wir haben uns geküsst, na und? Es kam niemand zu Schaden.«


      »Das sagen Sie«, murmelte Roslyn geheimnisvoll.


      Drew sah sie an. »Habe ich Sie in irgendeiner Weise verletzt?«


      Für einen kurzen Moment verzog Roslyn das Gesicht, dann schüttelte sie den Kopf. »Nein, natürlich nicht. Ich hätte es nur nie so weit kommen lassen dürfen. « Sie überlegte kurz. »Dennoch trifft Sie die größere Schuld, denn Sie sind der Erfahrenere von uns beiden. Sie hätten mich aufhalten müssen.«


      »Was kann ich tun, wenn ich Sie doch unwiderstehlich finde? «


      Sie riss die Augen weit auf. Offenbar wusste sie nicht recht, ob sie wütend oder belustigt sein sollte. »Ihre Verlogenheit ist erstaunlich, Durchlaucht«, erwiderte sie schließlich. »Es war meine Unbedarftheit, die mich in der Situation gänzlich falsch handeln ließ. Nun jedoch, da ich weiß, was ich zu erwarten habe, beabsichtige ich, den Vorfall zu vergessen, glauben Sie mir.«


      »Ich kann ihn nicht vergessen«, sagte Drew ehrlich. »Und ich denke, Sie können es ebenso wenig. Sie haben etwas empfunden, als wir uns küssten, genau wie ich.«


      Sie weigerte sich, auf seine Beteuerung einzugehen und entgegnete mit einem ruhigen, gelassenen Lächeln: »Sie haben mich noch gar nicht gefragt, welche Fortschritte ich in der letzten Woche bei Haviland machte.«


      Schlagartig war Drew gar nicht mehr amüsiert. »Nun gut, meine Liebe, kamen Sie voran?«


      »Glänzend, ja! Ich glaube, ich habe endlich begriffen, wie ich es anstellen muss. Haviland scheint es jedenfalls zu gefallen. Ich gehe davon aus, dass wir uns bei unserer nächsten Begegnung erstmals küssen werden, also hoffentlich morgen früh. Er bat mich, mit ihm auszufahren, und das ist exakt, was ich erreichen wollte. Folglich muss ich Ihnen danken für das, was Sie mich lehrten.«


      Der kecke Unterton in ihrer Stimme und ihr provozierendes Lächeln hatten die vorhersehbare Wirkung auf Drews männlichen Stolz. Er ertappte sich dabei, wie er die Zähne zusammenbiss, während seine Hände sich unweigerlich fester um Roslyns Taille und ihre Hand legten.


      Dass sich ihre Schritte zum Ausklang des Walzers verlangsamten, bekam er nur nebenher mit, und erst als Roslyn ihn ansprach, bemerkte er, dass er sie immer noch in den Armen hielt, obwohl die Musik verstummt war.


      »Durchlaucht«, flüsterte sie streng. »Die Leute sehen schon her.«


      Ungern ließ er sie los und trat einen Schritt zurück. Roslyn verneigte sich elegant vor ihm und wandte sich ab. Drew entging nicht, wie angestrengt ihr Lächeln wirkte, als sie sich mühte, gegenüber ihrem Publikum den Anschein von Höflichkeit zu wahren und zu verbergen, wie eilig sie von Drew weg wollte.


      Während sie sich durch die Menge von ihm fortbewegte, blickte er ihr nach. Er fühlte noch die Wärme ihres Körpers und die Erregung, in die ihre Nähe ihn versetzt hatte. Außerdem merkte er, wie er wieder wütend wurde.


      Nicht bloß hatte Roslyn seine Provokationen ignoriert, nein, sie hatte ihn ihrerseits umso kecker herausgefordert


      Was, zum Teufel, sollte er mit Roslyn Loring anfangen? Sie entflammte ihn buchstäblich und weckte ein Verlangen in ihm, wie er es noch für keine Frau empfunden hatte.


      Er konnte nichts dagegen tun, dass er sie unbedingt besitzen wollte, sie zu seinem Eigentum erklären wollte, bevor Haviland es tat.


      Doch es gab nur einen Weg, wie er sie haben konnte, erinnerte Drew sich verbittert, und der war, dass er sie zu seiner Braut machte.


      War er bereit, einen solch drastischen Schritt zu unternehmen?


      Und selbst wenn, was würde Roslyn dazu sagen?


       

    


    
      Nach dem Tanz mit dem höchst ärgerlichen Duke hatte Roslyn noch weiche Knie und beschloss, auf der Stelle den Ball zu verlassen. Sie hatte erreicht, was sie wollte, hatte mit Lord Haviland getanzt und war von ihm zu einer Ausfahrt eingeladen worden. Mehr konnte sie heute nicht ausrichten.

    


    
      Zudem gab es gute Gründe, sofort zu fliehen - unter anderem den, dass sie dringend ihre verwirrten Gedanken ordnen musste. Jedes Mal, wenn sie Arden begegnete, brachte er sie vollkommen durcheinander.


      Wie konnte sie zulassen, dass er sie beinahe vor der feinen Gesellschaft kompromittierte, einschließlich vor Lord Haviland und dessen hochmütiger Verwandtschaft? Sie hatte doch vorgehabt, Ardens bloße Existenz für den heutigen Abend zu leugnen.


      Zwar kam es ihrem Ansehen wirklich nur zugute, ein gewisses an höflicher Aufmerksamkeit vonseiten des Dukes zu genießen, allerdings war jedweder Anschein von Vertrautheit überaus schädlich. Sie konnte sich keine Gerüchte leisten, denn ihr Name war durch die Skandale ihrer Eltern schon hinreichend befleckt. Und sollte irgendjemand herausfinden, was bereits zwischen ihr und Arden gewesen war, könnte es ihre Chancen bei Haviland ruinieren, wie überhaupt jede Aussicht auf eine angemessene Vermählung.


      Nachdem Havilands Butler Roslyn ihren Seidenschal und ihren Abendbeutel gebracht hatte, eilte sie durchs Haus zur hinteren Terrasse, wo sie erschrocken feststellte, dass Arden auf sie wartete.


      Sie blieb abrupt stehen und sah ihn wütend an. »Was in aller Welt tun Sie hier, Durchlaucht? «


      Er lehnte an der Steinbalustrade, von der er sich ab-, stieß, als er Roslyn erblickte. »Ich dachte mir, Sie würden vielleicht gern früh gehen.«


      »Und?«


      »Und da beschloss ich, Sie nach Hause zu bringen. Angesichts des herumstreunenden Wegelagerers sollten Sie den Schutz eines Begleiters haben.«


      Als würde ein Tiger anbieten, ein Lamm zu beschützen, dachte Roslyn verärgert. »Ich danke Ihnen, aber ich brauche keine Begleitung. Ich gehe nur nach nebenan, und im Garten lungern keine Straßenräuber.«


      »Dennoch lasse ich Sie nicht allein gehen.«


      Sein Blick sagte ihr, sie sollte ruhig wagen, ihm zu widersprechen.


      Also gab sie seufzend nach. Arden kam an ihre Seite, als sie die Terrassenstufen hinabging und quer über den Rasen schritt. Mühelos passte er seine großen Schritte ihren kleineren, schnelleren an.


      Der Mond schien hell genug, dass sie alles sehen konnte, und der Juliabend war angenehm frisch nach der Hitze im Ballsaal, wenn auch nicht zu kühl. Von weiter weg hörte man die Themse, die hinter den beiden Anwesen entlang nach London floss.


      Ihr unerwünschter Begleiter blieb stumm, während sie über die Kieswege schritten. Als Roslyn die Seitenpforte erreichte, die Havilands Garten von ihrem trennte, hielt Arden sie auf, um ihr den Vortritt zu lassen. Sie hoffte inständig, er würde sich hier von ihr verabschieden, aber er folgte ihr durch die Pforte und schloss sie hinter ihnen.


      In Danvers Hall brannten nur noch wenige Lichter, wie Roslyn sah, da die meisten Bediensteten sich bereits ins Bett zurückgezogen hatten.


      Sie gelangten zum Seiteneingang des Herrenhauses, wo Roslyn stehen blieb und ohne sich ganz zu Arden umzudrehen sagte-. »Ich danke Ihnen für Ihre Begleitung, Durchlaucht. Sie können nun guten Gewissens zum Ball zurückkehren.«


      Dann hörte sie seine Stimme, tief und eindringlich: »Roslyn … bleiben Sie noch einen Moment. «


      Widerstrebend wandte sie sich zu ihm um. »Warum? «


      Eine ganze Weile lang antwortete er nichts, sondern sah sie einfach nur an, als würde er noch mit sich ringen.


      Roslyn wurde zusehends nervöser, je länger er stumm blieb, und zugleich fragte sie sich, wie es ihr passieren konnte, dass sie mit Arden im Mondschein im Garten endete. Allein mit ihm im Dunkeln zu sein, bekam ihren Nerven leider gar nicht. Und zu allem Überfluss fiel ihr Blick auf Ardens Mund


      »Ich möchte nicht, dass Sie morgen mit Haviland ausfahren«, sagte er schließlich.


      »Und warum nicht? «


      »Weil ich nicht will, dass Sie versuchen, ihn zu verführen. Denn ich beabsichtige, Ihnen den Hof zu machen.«


      Erstaunt und ungläubig sah sie in seine Augen. »Verzeihen Sie. Sagten Sie, Sie beabsichtigen, mir den Hof zu machen?«


      »Das sagte ich. « Sein Tonfall barg eine leicht ironische Note, als glaubte er selbst nicht recht, was er gesagt hatte.


      »Mir den Hof machen? «, wiederholte Roslyn. »Das ergibt überhaupt keinen Sinn. Sie wollen niemanden heiraten, wie Sie mir bereits sehr deutlich mitteilten. «


      »Ja, das tat ich. Aber ich habe meine Meinung geändert.«


      »Falls Sie ein Spiel mit mir treiben … «


      Seine Mundwinkel zuckten. »Bei einem solch ernsten Thema würde ich niemals scherzen. Irgendwann muss, ich mich vermählen, und Sie sind eine weit wünschenswertere Kandidatin als jede andere Frau.«


      Sprachlos vor Schreck starrte Roslyn ihn an. Dutzende widersprüchliche Gefühle regten sich in ihr. Das mächtigste von ihnen war Unglaube, wurde jedoch schnell von Wut abgelöst.


      Arden musste es bemerkt haben, denn er verzog unglücklich das Gesicht. »Zugegeben, mein Antrag war recht dürftig formuliert. Lassen Sie es mich noch einmal versuchen. Es wäre mir eine Ehre und ein Privileg, Sie zu meiner Duchess zu machen, Miss Loring.«


      Vehement schüttelte sie den Kopf. »Es wäre Ihnen gewiss keine Ehre, nicht im mindesten, und mir genauso wenig.«


      »Weisen Sie mich nicht gleich ab … «


      »Selbstverständlich weise ich Sie ab! Ich sagte Ihnen, dass ich nie aus anderen Gründen als aus Liebe heiraten würde, und Sie glauben nicht einmal an deren Existenz!«


      »Ich bitte um die Chance, Sie diesbezüglich eines Besseren zu belehren. Liebe wird maßlos überschätzt, wie ich Ihnen beweisen kann, sofern Sie mir die Gelegenheit dazu geben. «

    


    
      Was für eine Unverschämtheit, dachte Roslyn zornig. Glaubte er allen Ernstes, sie würde ihren Traum aufgeben, weil ein Adliger seines Rangs sich bemüßigt fühlte, ihr einen Antrag zu machen?

    


    
      »Ich habe mehr als genug gehört, Durchlaucht.«


      Sie zitterte am ganzen Leib, als sie sich umwandte und ins Haus gehen wollte. Doch Arden hielt sie zurück, indem er ihren Arm ergriff. In dem Moment, in dem er sie wieder zu sich drehte, schien die Luft um sie herum zu knistern.


      Sie schluckte. »Sie haben offensichtlich den Verstand verloren.«


      »Womöglich habe ich das«, raunte er heiser.


      »Nun, ich hingegen bin noch im Vollbesitz meiner geistigen Kräfte, und ich sage Ihnen, selbst wenn Sie sich aus irgendeinem wahnwitzigen Grund eingeredet haben, dass Sie mich zu Ihrer Duchess wollen, warum sollte ich Sie jemals heiraten? «


      »Deshalb«, antwortete er knapp, bevor sein Mund auf ihrem war.


      Roslyn versuchte, sich ihm zu entwinden, aber seine Hand in ihrem Nacken hinderte sie daran, während er sie leidenschaftlich küsste und seine Zunge in sie eindrang. Seine sinnliche Attacke nahm Roslyn gänzlich in Besitz. Alles kam so unerwartet, dass es ihr den Atem raubte.


      Sie konnte den starken Armen nicht widerstehen, die sie an ihn pressten. Sein Kuss verschlang sie und schaltete jede Vernunft aus.


      Unwillkürlich legte sie die Hände in seinen Nacken, und in dem Augenblick, in dem sie den letzten Widerstand aufgab, veränderte sich sein Kuss, wurde weicher, tiefer und erfüllte Roslyn mit ungekannter Sehnsucht.


      Als sie spürte, wie ihre Willenskraft schwand, unternahm Roslyn einen letzten, verzweifelten Versuch, den Zauber zu brechen, mit dem Arden sie belegte. Sie stemmte beide Hände gegen seine Schultern und wich zurück, so weit sie konnte.

    


    
      »Durchlaucht! Drew … wir müssen damit aufhören! «

    


    
      »Noch nicht«, flüsterte er. »Ich möchte Ihnen noch eines beibringen. «


      »Was beibringen? « Ihre Stimme war ebenso zittrig und heiser wie seine.


      »Wonne«, murmelte er. »Die Art Verzücken, wie Sie es bei einem rücksichtsvollen Liebhaber finden.«


      Ihr Bauch krampfte sich zusammen. » Ich kann unmöglich Ihre Geliebte sein - das ist ausgeschlossen. Ich wäre ruiniert.«


      »Ich weiß. Und ich werde Ihnen auch nicht die Unschuld rauben. Und jetzt seien Sie still«, fügte er hinzu, als sie ihm widersprechen wollte.


      Erneut nahm er den Kuss auf, der dieselbe Wirkung auf Roslyn hatte wie zuvor: Sie schmolz in seinen Armen dahin und öffnete bereitwillig ihre Lippen unter seinen. Dabei stöhnte sie hilflos. Seine Zärtlichkeit war intensiv und betäubend, während er jenes nunmehr vertraute schmerzliche Verlangen tief in ihr weckte.


      Zugleich fühlte sie die Hitze und den Hunger in ihm. Deutlich spürte sie seine Erregung an ihrem Bauch, und sie erschauderte vor Wonne.


      Dann glitt er mit einer Hand zwischen ihre Leiber und nach unten. Roslyn verspannte sich, doch seine Lippen ließen sie alle Bedenken vergessen. Einen Moment später bewegte sich seine Hand zwischen ihren Beinen, suchend und streichelnd.


      Das Pochen in ihrem Unterleib wurde noch stärker, und sie stieß einen stummen Schrei aus, als er durch den Stoff ihres Kleides und ihres Unterhemds ihre Scham bedeckte. Er aber massierte und streichelte sie weiter, bis seine geübten Finger sie vollends entflammt hatten. Als sie sich instinktiv dichter an ihn presste und ihre Hüften an seiner Hand wiegte, wanderten seine Küsse von ihrem Mund über ihre Wange zu ihrem Ohr.


      Hörbar atemlos fragte er sie: »Können Sie behaupten, dass Sie nicht von mir berührt werden wollen? «


      Nein, sie konnte nichts dergleichen behaupten. Sie wollte von ihm berührt werden.


      Weil sie nicht antwortete, hob er den Kopf und sah sie an. Seine Augen suchten förmlich ihr Gesicht ab, glühend vor Verlangen, während seine Finger zwischen ihren Schenkel wahre Wunder wirkten. Roslyn Geist kämpfte gegen das, was er mit ihr tat, aber ihr Körper konnte gar nicht genug davon bekommen.


      »Wollen Sie, dass ich aufhöre? «


      »Nein … «


      Wehrlos bog sie sich ihm entgegen, außerstande das Beben zu kontrollieren, das plötzlich ihren ganzen Leib ergriff. Es wurde immer heftiger, immer mächtiger. Sein Blick hielt sie gefangen, als ein unvorstellbares Wonnegefühl in ihrem Innern explodierte. Roslyn biss sich auf die Unterlippe, um ihre Schreie zu unterdrücken, wurde aber zugleich so schwach, dass sie gegen Arden sank.


      Und er war noch nicht fertig, wie es schien. Noch lange nicht. Bevor sie auch nur Atem schöpfen konnte, kniete er sich vor sie. Zu ihrem Entsetzen hob er ihr Kleid hoch und entblößte ihre nackten Beine.


      Halt suchend vergrub sie die Finger in seinem Haar, während seine Hände sanft über ihre Innenschenkel strichen. Er schob ihr Kleid bis zur Taille hinauf, dann beugte er sich vor und berührte sie mit dem Mund. Die Hitze seiner Lippen bildete einen erregenden Kontrast zur kühlen Nachtluft, die über ihre Haut wehte. Roslyn hätte beinahe aufgeschrien.


      Eine Weile lang wurde die Stille des Gartens einzig von ihrem angestrengten Atmen erfüllt, während sein Mund sie auf eine Weise liebkoste, die sie sich in ihren kühnsten Träumen nicht ausgemalt hätte und die eine geradezu fiebrige Leidenschaft in ihr entzündete. Mit der Zunge liebkoste er ihre intimsten Stellen, bis Roslyn meinte, vor Wonne ohnmächtig zu werden.


      Die Empfindung war so überwältigend herrlich, dass sie von Kopf bis Fuß zitterte.


      Ihr zweiter Höhepunkt war sogar noch atemberaubender als der erste, und um ein Haar wäre sie auf die Knie gesunken. Ein wahres Feuerwerk tobte in ihrem Innern, als Arden sich erhob und eine Hand auf ihren Mund legte, um ihren Wonneschrei zu einem hellen Wimmern zu dämpfen. Nun gaben Roslyns Beine endgültig nach, aber zum Glück fing er sie in seinen starken Armen auf und hielt sie fest. Dabei hauchte er zarte Küsse auf ihre, Schläfe.


      Mit klopfendem Herzen klammerte sie sich an ihn. Ihr kam es vor, als hallte ihr Atem geradezu durch die Stille.


      »Kann der Earl Ihnen solche Wonnen bereiten? «, murmelte er ihr nach einer Welle ins Ohr. »Vermag er, Ihren Körper so zu entflammen, wie ich es tue? «


      Roslyn hatte nicht einmal die Kraft, den Kopf zu schütteln. Nein, der Earl hatte sie noch niemals entflammt wie Arden es vermochte. Staunen und Faszination ob der unglaublichen Empfindungen, die Arden ihr bescherte, fochten mit Verzweiflung und Unglaube, dass sie ihn so weit hatte gehen lassen - und dass sie es so genossen hatte.


      Die Verzweiflung gewann. Sobald ihr Herz sich wieder halbwegs beruhigt hatte, griff Roslyn hinter sich nach der Tür.


      Arden machte Anstalten, sie erneut zu küssen, doch sie wandte das Gesicht ab. »Nicht … Bitte, lassen Sie mich.«


      Drew hörte das ängstliche Flehen in ihrer Stimme und verharrte eine Weile vollkommen regungslos, bevor er Roslyn schließlich freigab. Kaum war sie nicht mehr von seinen Armen umfangen, drehte sie sich um, stolperte ins Haus und schlug ihm hastig die Tür vor der Nase zu.


      Drew unternahm nichts, um sie von der Flucht vor ihm abzuhalten. Stattdessen stand er da und wollte fluchen.


      Aber nicht bloß die fehlende Befriedigung setzte ihm schmerzlich zu. In seinem ganzen Leben war er innerlich noch nie so zerrissen gewesen. Sein erster und einziger Antrag hatte sich als verheerender Fehlschlag erwiesen - und das war ganz allein seine Schuld.


      Er hatte beschlossen, Roslyn für sich zu gewinnen, selbst wenn es hieß, dass er sie heiraten musste. Trotzdem war es blanke Idiotie gewesen, das offen ihr gegenüber auszusprechen. Er hatte sie nicht bloß zutiefst beleidigt, nein, er hatte sie sogar endgültig gegen sich aufgebracht.


      Zugleich hatte ihre entschiedene Ablehnung ihn erst recht angespornt, all ihre Bedenken auszuräumen. Er musste ihr beweisen, dass sie sich zu ihm hingezogen fühlte, genau wie er der Erste sein musste, der ihr die höchsten Wonnen des Liebesaktes zeigte. Zugegeben, er war seiner Eifersucht erlegen. Er wollte der Einzige sein, der das Wilde und Leidenschaftliche in ihr entfesseln konnte.


      Drew stieß einen Fluch aus. Sein Verhalten grenzte mittlerweile an Besessenheit. Er fing schon an, sich wie Marcus aufzuführen. Man mochte es nennen, wie man wollte - Verliebtheit, Besessenheit, Wahnsinn -, auf jeden Fall war er mit derselben Krankheit infiziert.


      Vielleicht war er ein bisschen verrückt geworden, dachte Drew. Sein spontaner Antrag indes war nicht gänzlich unvernünftig gewesen. Immerhin wäre Roslyn eine hervorragende Duchess. Sie besaß nicht nur die Eleganz und die Kompetenz, die dieser Status voraussetzte, sondern auch die richtige Herkunft und Erziehung. Hinzu kam, dass er ihre persönlichen Eigenschaften durchaus bewunderte. Sie war ehrlich, unabhängig und großzügig. Nicht zu vergessen ihre Intelligenz und ihren Humor.


      Ihr reizvollster Zug jedoch war ihr warmherziges Wem sen. Nichts fürchtete er mehr als lebenslang an eine eiskalte Adlige wie seine Mutter gekettet zu sein. Roslyn aber war das exakte Gegenteil seiner frostigen, leidenschaftslosen Mutter.


      Und wenn er schon heiraten musste, um seinen Titel weiterzugeben, könnte er es weit schlechter treffen. Roslyn war kein fades Dämchen mit einfältigem Lächeln, das ihn zu Tode langweilen würde. Sie wäre eine Herausforderung für ihn, im Bett wie auch sonst überall.


      Vorerst aber stellte sich ihm eine ganz andere, unmittelbare Herausforderung, und zwar die, Roslyn zu überzeugen, dass sie seinen Antrag annehmen sollte. Und nach heute Nacht wünschte sie ihn wahrscheinlich in die Hölle.


      Die größte Barriere zwischen ihnen war ihr Schwur, unter keinen Umständen eine Vernunftehe einzugehen. Nichts fürchtete sie mehr als die erbitterten Feindseligkeiten, die sie bei ihren Eltern bezeugen musste.


      Dabei gäbe es in ihrer Ehe gar keine Feindseligkeit, dessen war Drew sich sicher. Sie hätten Freundschaft und Leidenschaft, was mehr war, als die meisten Ehen unter Adligen vorweisen konnten. Was die Liebe betraf …


      Drew fuhr sich mit einer Hand durchs Haar. Roslyns Vorstellungen von der Liebe in einer Ehe waren idealisierter Humbug, auch wenn er von Herzen kam.


      Für einen flüchtigen Moment fragte er sich, ob er versuchen sollte, ihre Liebe zu gewinnen, aber die Idee verwarf er sofort wieder. Er wollte sich nicht in emotionale Komplikationen verstricken. Und ganz gewiss wollte er sie nicht zu dem Glauben verleiten, er könnte ihr geben, was sie sich wünschte. Eine Liebe in ihr zu erwecken, die er nicht erwidern konnte, wäre höchst schmerzlich für sie.


      Nein, Ehrlichkeit war der beste Weg. Was wiederum bedeutete, dass er sie nicht bloß von den Vorteilen einer Vermählung mit ihm überzeugen, sondern dar-über hinaus ihre Bedenken gegen eine Ehe ohne Liebe ausräumen musste.

    


    
      Drew wandte sich abrupt um und ging durch die dunklen Gärten zurück zum Ball. Er war zuversichtlich, dass er ihr seine Ansichten nahebringen konnte, wenn er es nur richtig anstellte. Alles erforderte lediglich eine sorgsame Planung.

    


  


  
    
      Zehntes Kapitel

    


     


    
      Zum Teufel mit dem Duke! Er hat mir meinen Wunsch, Lord Haviland zu betören, gründlich vergällt.

    


     


    
      Roslyn an Fanny

    


    
       


      »Tagträume, Miss Loring?«, fragte der Earl of Haviland freundlich, während er seine Kutschpferde im Schritt gehen ließ.

    


    
      Mit einem schuldbewussten Blick zu dem gut aussehenden Adligen neben ihr auf dem Jagdwagen, zwang Roslyn sich, ihre Grübeleien zu beenden. Sie war so abgelenkt, dass sie gar nicht mehr wusste, worüber sie mit Haviland gesprochen hatte.


      »Ich bitte um Verzeihung, My Lord«, sagte sie und wurde rot vor Verlegenheit, »was hatten Sie gerade gesagt? «


      Haviland schenkte ihr ein sehr charmantes Lächeln. »Nichts von Bedeutung. Aber Sie brüten offenbar über einem Problem. Ich hoffe, es ist nichts Ernstes. «


      Nicht besonders ernst dachte Roslyn verbittert. Nur dass der sorgfältig überlegte Plan, den ich für meine Zukunft entworfen habe, in tausend Scherben zerborsten ist.


      »Kann ich irgendwie helfen?«, fragte Haviland besorgt.


      »Nein, vielen Dank. Ich bin heute Morgen einfach nur eine schlechte Gesellschafterin.« Was zweifellos der Wahrheit entsprach, denn ihre Stimmung passte zum Wetter, das über Nacht kalt und grau geworden war. Roslyn blickte in den wolkenverhangenen Himmel und zog unwillkürlich ihr kleines Cape fester zu.


      »Vielleicht sollte ich Sie heimbringen«, schlug der Earl vor.


      »Nein, nein«, erwiderte Roslyn mit einem entschlossenen, wenngleich verkrampften Lächeln. »Das ist nicht nötig. Gewiss wird die frische Luft mir guttun.«


      »Sind Sie sicher?«


      »Ja, Mylord.« Nun lächelte sie wirklich. »Glauben Sie mir, ich wollte Ihnen nicht den Ausflug verderben. Diese kleine Zerstreuung ist eine wahre Wohltat für mich.«


      Haviland schwieg eine Weile, während er seine Pferde um eine enge Biegung lenkte. »Ihre Nachdenklichkeit hat nicht zufällig mit Arden zu tun? «


      »Wie kommen Sie darauf? «, fragte sie, hatte allerdings ihre liebe Not, sich ihre Betroffenheit nicht anmerken zu lassen.


      »Ich konnte nicht umhin, gestern Abend zu bemerken, dass zwischen Ihnen beiden eine etwas angespannte Atmosphäre herrschte. Sie wirkten nicht angetan, als er Sie zum Tanz aufforderte.«


      »Er bat mich nur zum Tanz, weil er dazu genötigt wurde.«


      »Ach, dann will Lady Freemantle Sie beide zu einem Paar machen«, folgerte Haviland schmunzelnd. »Ja, sie hat die bejammernswerte Neigung, überall Ehen stiften zu wollen. «


      »Fürwahr«, pflichtete Roslyn ihm bei. »Und eben die treibt mich zur Verzweiflung - wie auch den Duke.«


      »Nun, da wäre ich mir nicht so sicher. Zwar glaube ich kaum, dass Arden es genießt, Wahlobjekt solcherlei Machenschaften zu sein, aber ich würde meinen, dass sein Interesse an Ihnen nicht von dritter Seite erzwungen ist. Und ich würde überdies meinen, dass er Ihnen auch nicht ganz gleichgültig ist. «


      Roslyn brachte es nicht übers Herz, ihn anzulügen, deshalb blieb sie stumm. Sie fühlte, wie Haviland sie ansah.


      »Falls Sie wünschen, dass ich mit Lady Freemantle spreche, brauchen Sie es bloß zu sagen.«


      »Ich danke Ihnen, Mylord«, antwortete Roslyn, der bei seiner Anteilnahme innerlich ganz warm wurde.


      Doch leider konnte Lord Haviland ihr bei ihrem Problem nicht helfen. Das müsste sie ganz allein lösen - was ihr bisher erbärmlich schlecht gelang. Ihre leidenschaftliche Mondscheinbegegnung letzte Nacht mit Arden hatte ihre Gefühle in eine brunnentiefe Verwirrung gestürzt und mit ihnen all ihre sorgfältig geknüpften Pläne.


      Da war als Erstes sein Heiratsantrag, der sie schockiert hatte, obwohl sie ihm keine ernste Bedeutung beimaß. Der Duke konnte sie unmöglich heiraten wollen. Und selbst wenn, war sie nicht willens, seinen Antrag anzunehmen. Er hielt aus dem falschen Grund um ihre Hand an, nämlich dass sie eher infrage käme als jede andere Frau. Wie konnte das eine Vermählung rechtfertigen? Allein der Gedanke widerte Roslyn an.


      Und dennoch war sie letzte Nacht gezwungen gewesen, zumindest sich selbst einzugestehen, wie sehr sie ihn begehrte. Es war ein unlogisches, ärgerliches, wahnwitziges Verlangen, das sie zu unterdrücken versuchte, seit sie ihm erstmals begegnet war. Und zu allem Überfluss musste sie sich heute, nach einer langen, schlaflosen Nacht, noch eine weit beängstigendere Wahrheit eingestehen. Arden hatte ihr nicht bloß die verbotenen Freuden gezeigt, die sie erwarten durfte, wenn sie sich ihm hingab. Nein, viel schlimmer, er hatte sie dazu gebracht, ihre größten Wünsche infrage zu stellen.


      Wollte sie wirklich Lord Havilands Herz gewinnen? Oder handelte es sich bei ihrem Plan, Haviland zu erobern, um ein Luftschloss, das sie aus einem idealisierten Verlangen nach Liebe errichtet hatte?


      Was auch immer die Antworten auf diese Fragen waren, Roslyn hatte das Gefühl, ihr Schicksal nicht mehr selbst zu bestimmen.

    


    
      Sie schalt sich im Geiste und ermahnte sich, ihre gesamte Aufmerksamkeit Lord Haviland zu widmen. Während der nächsten Dreiviertelstunde gaben sie sich amüsantem Geplänkel hin, angenehm vertraut wie sehr gute Freunde. Noch nie hatte Roslyn sich in Havilands Gegenwart wohler gefühlt.

    


    
      Und das war ein wesentlicher Teil des Problems, wie Roslyn sich zerknirscht eingestehen musste, als seine Lordschaft sie nach Danvers Hall zurückbrachte und sich von ihr verabschiedete. Bei Haviland fühlte sie nichts von dem Funken, den der Duke of Arden mit einem einzigen Blick in ihr zu entzünden vermochte. Jedes Mal, wenn sie mit dem Earl zusammen war, konnte sie an nichts anderes als an Arden denken.


      Und ihr Kopf bestand darauf, dass sie beide miteinander verglich. Sie beide waren dynamische, charismatische Männer, von denen allerdings nur einer ihren Puls beschleunigte und Schmetterlinge in ihrem Bauch flattern ließ. Nur bei einem von ihnen verließ sie all ihre Willenskraft, wenn er sie bloß so küsste wie Arden es letzte Nacht getan hatte.


      Seine Umarmung hatte etwas Besitzergreifendes gehabt und eine leidenschaftliche Reaktion ihrerseits hervorgerufen, die sie nicht kontrollieren konnte. Das Erlebnis hatte Roslyn bis in die Grundfesten erschüttert, was zur Folge hatte, dass ihr ernsthafte Selbstzweifel gekommen waren.


      Bei Tageslicht fand sie jene Zweifel leider auch noch bestätigt. In dem Moment, als sie morgens Lord Haviland begrüßte, war ihr klargeworden, warum ihr Puls bei seinem Anblick nicht schneller ging, warum ihr Herz nicht raste und Purzelbäume in ihrer Brust vollführte.


      Für den Earl empfand sie Zuneigung und Freundschaft, aber es regte sich nichts von dem köstlichen Kitzel, der sie jedes NU durchfuhr, wenn sie Arden sah.


      Was sie zutiefst bedauerte, wie Roslyn feststellte, als sie langsam nach oben in ihr Zimmer ging.


      Vielleicht sollte sie Tess um Rat bitten. Tess verstand Roslyns Wunsch nach einer Liebesheirat und befürwortete ihr Interesse an Lord Haviland. Aber wie stünde Tess zu Roslyns Verlangen nach Leidenschaft?


      Roslyn hatte sich nie gestattet, von großer Leidenschaft in der Ehe zu träumen, und sich eingeredet, Liebe und Zuneigung würden ihr vollends genügen. Jetzt Jedoch begann sie, sich zu fragen, ob sie nicht doch Leidenschaft wollte.


      Eines jedenfalls war sicher. Sie musste aufhören, sich um Havilands Liebe zu bemühen. Es wäre unfair ihm gegenüber, weiterhin sein Interesse und seine Zuneigung zu erregen, solange sie sich zu einem anderen Mann hingezogen fühlte. Erst recht wäre es unfair, Haviland in sie verliebt zu machen, wenn sie ihn womöglich nie lieben könnte.


      Roslyn schloss ihre Zimmertür hinter sich, zog ihre Halbstiefel und das Cape aus und setzte sich aufs Bett, die Beine angezogen und das Kinn nachdenklich auf den Knien aufgestützt. Am liebsten wollte sie den Rest des Tages hier hocken bleiben und über ihren Zwiespalt brüten, aber in wenigen Stunden musste sie Lady Freemantle gegenübertreten. Winifreds Einladung zum Tee war quasi ein Befehl gewesen.


      Erst hatte Roslyn überlegt, dankend abzulehnen, doch sie traute ihrer Freundin zu, in dem Fall in Danvers Hall zu erscheinen, um sich nach Roslyns Wohlergehen zu erkundigen. Und Winifreds Ehestiftungsbemühungen ließen sich ungleich leichter in Freemantle Park eindämmen, wo Roslyn jederzeit wieder gehen könnte.


       

    


    
      Wie erwartet, bereute Winifred ihr Verhalten gestern Abend nicht im Geringsten. Vielmehr erfuhr Roslyn, kaum dass ihre Freundin sie in den etwas zu protzigen Salon geführt hatte, dass der Duke of Arden heute Nachmittag gleichfalls zum Tee geladen war.

    


    
      »Winifred! Du musst wirklich aufhören mit diesen beschämenden Spielchen«, beklagte Roslyn sich. »Das ist höchst unangenehm. «


      Lächelnd schüttelte Winifred den Kopf. »In diesem Fall trifft dein Vorwurf die falsche Person. Es war nicht meine Idee, euch beide hierher einzuladen. Arden selbst schlug es vor.«


      Als Roslyn vor Staunen der Mund offenstand, grinste Winifred noch breiter. »Nun guck nicht so überrascht, meine Liebe. Jeder sieht, dass der Duke von dir hingerissen ist.«


      » Das ist nicht wahr! «


      Winifred ignorierte ihren Protest und sah aus dem Fenster zum grauen Himmel. »Ich hoffe nur, es fängt nicht an zu regnen, bevor er hier ist,


      Roslyn ertappte sich dabei, wie sie fast mit den Zähnen knirschte. Sie hatte keine Ahnung, weshalb Arden mit ihr Tee trinken wollte; sie jedenfalls wollte ihn unter keinen Umständen wiedersehen. Nicht nach letzter Nacht.


      Wollte er sich für sein skandalöses Werben entschuldigen? Oder wollte er seine Avancen etwa aufs Neue aufnehmen? Gott bewahre! Nun, das wäre in Winifreds Gegenwart wohl ausgeschlossen.


      Andererseits, überlegte Roslyn, könnte er willentlich dieses Treffen gewählt haben, damit sie ihn weniger leicht abweisen konnte. Zumindest hätte sie eine Anstandsdame dabei. Mithin bestand keine Gefahr, dass sie sich erneut beschämend schwach zeigen könnte. Trotzdem fragte sie sich, wie sie die nächste Stunde überstehen sollte.


      Ihre Gedanken wurden jäh unterbrochen, als Winifred sagte: »Es ist viel kühler, als ich erwartet hätte. Bist du so lieb und holst mir meinen Schal aus meinem Ankleidezimmer?«


      Roslyn sprang sofort auf, weil sie froh war, sich mit irgendetwas ablenken zu können. »Ja, selbstverständlich.«


      Eilig verließ sie den Salon und lief die Treppe hinauf zu Winifreds Schlafzimmer. Die Tür zum Ankleidezimmer war halb offen, und als Roslyn sie ganz aufstieß, blieb sie verwundert stehen.


      Ein Diener stand vor Winifreds Frisierkommode und durchsuchte den Schmuckkasten ihrer Ladyschaft.


      Als er Roslyn bemerkte, fuhr er sichtlich zusammen und ließ prompt die teure Diamantenkette fallen, die er in der Hand gehalten hatte.


      Roslyn begriff instinktiv, dass sie einen Dieb ertappt hatte, der versuchte, Winifreds Schmuck zu stehlen. Doch noch ehe sie ein Wort sagen konnte, drehte sich der Diener plötzlich um und stürmte an ihr vorbei aus dem Raum. Den Kopf hielt er so tief gesenkt, dass sie sein Gesicht nicht sehen konnte - nur das rote Haar.


      Fast wäre sie gestürzt, als er sie anrempelte, konnte sich aber abfangen und sah, dass der Dieb einen Arm in einer Schlinge trug.


      Gütiger Gott! Er war verwundet, genau wie der Wegelagerer, der letzte Woche Winifreds Kutsche überfallen hatte.


      Ihre erste Verwirrung legte sich schnell, und Roslyn jagte dem Mann hinterher, der schon aus dem Schlafzimmer gelaufen war. Sie raffte ihre Röcke, um nicht zu stolpern, und rannte ihm nach. Bis sie das Ende des Korridors erreicht hatte, war er schon auf der breiten Treppe nach unten.


      »Haltet ihn!«, rief sie in der Hoffnung, dass einer der Bediensteten in der Nähe war und ihr helfen konnte, die Flucht des Diebs zu verhindern. »Haltet den Dieb! «


      Ein Diener war unterhalb der Treppe, wo er zweifellos mit dem Butler zusammen auf die Ankunft des Dukes wartete. Auf Roslyns Rufen hin setzten beide dem fliehenden Räuber nach, der bereits die Haustür aufgerissen hatte.


      Sie holten ihn ein und rissen ihn am Arm zurück in die Eingangshalle. Der Mann schrie auf vor Schmerz und hielt sich den verwundeten rechten Arm. Dann jedoch holte er mit dem gesunden Arm aus und drosch auf die beiden Bediensteten ein, bis er sich schließlich von ihnen befreit hatte.


      Roslyn war fast die Treppe hinunter, als Winifred erschien, die von den Rufen und dem Tumult alarmiert worden war.


      »Was um Himmels willen … ?«, fragte sie verwirrt, als der verletzte Dieb erneut auf die Haustür zulief. Ihre Stimme versagte allerdings, als sie den rothaarigen Bösewicht erblickte. Schlagartig war sie wie versteinert und wurde kreidebleich.


      Roslyn indes war zu beschäftigt, um auf ihre Freundin zu achten. Stattdessen lief sie dem Dieb hinterher zur Vordertür hinaus. Er sprang bereits draußen die Stufen hinunter. Als er sich nach rechts wandte und davonstürmen wollte, zögerte Roslyn nicht, ihm zu folgen, wobei sie beinahe auf den breiten Stufen ins Stolpern geriet.


      Zwar bemerkte sie, dass in diesem Moment der Duke vorgefahren war und ein Stallbursche bereits damit beschäftigt war, seinen offenen Zweispänner in Empfang zu nehmen, aber sie hatte keine Zeit, Arden zu antworten, als er nach ihr rief. Unbeirrt eilte sie an ihm vorbei den Kiesweg hinunter. Der Dieb war schon an der südlichen Ecke des Herrenhauses.


      Kurz darauf erreichte Roslyn atemlos die Stelle, um zu ihrem Verdruss festzustellen, dass der Wegelagerer bei seinem Pferd stand, welches er an einem Ast vertäut hatte. Roslyn murmelte einen Fluch, denn nun schwang er sich mit Hilfe seines gesunden Arms in den Sattel. Er würde entkommen!


      Sie wirbelte herum und rannte zum Vordereingang zurück.


      Arden war aus seinem Zweispänner gesprungen und starrte sie an. »Roslyn, was zum Teufel ist hier los? «, rief er ihr entgegen.


      »Keine Zeit für Erklärungen!«, er-widerte sie. »Der Wegelagerer … «


      Kurzentschlossen kletterte sie auf den Sitz und packte die Zügel. Sie hoffte, der Duke verzieh ihr, dass sie sein teures Gefährt und die Pferde entführte.


      »Zur Seite! «, wies sie den verdutzten Stallburschen an.


      In dem Moment, da er gehorsam das Zaumzeug losließ, schlug sie leicht die Zügel auf die Rücken der lebhaften Grauschimmel, die sogleich vorwärtssprangen, so dass Roslyn fast vom Sitz gerutscht wäre.


      Mit einem stummen Aufschrie fing sie sich und setzte sich aufrecht hin. Zugleich hörte sie, wie der Duke einen Fluch ausstieß. Irgendwie hatte Arden es geschafft, die Seitenreling des Zweispänners zu packen und hievte sich in die rollende Kutsche. Für einen Augenblick hing er recht gefährlich an der Seite des Wagens, der die Einfahrt hinunter jagte.


      Roslyn hatte Mühe, die Grauschimmel zu lenken, aber sie wagte nicht zu stoppen. Weiter vorn trieb der Wegelagerer sein Pferd in den Galopp.


      Als er schließlich auf dem Sitz neben ihr war, fluchte Arden nochmals. »Roslyn, um Gottes willen, langsam er! «


      »Nein, ich muss ihn einholen! «


      »Dann geben Sie mir die verdammten Zügel, bevor wir beide im Graben landen! «


      Er wartete nicht ab, bis sie seiner Anweisung folgte, sondern entriss ihr die Zügel. Prompt erkannten die Grauschimmel, dass ihr Herr sie lenkte, und fanden in einen gleichmäßigeren Rhythmus.


      Der Dieb vergrößerte immer noch den Abstand zwischen ihnen, und noch vor dem Ende der Einfahrt ritt er quer über ein Rasenstück, wodurch er sich den Weg zur Landstraße abkürzte.


      Der Zweispänner wurde zunächst langsamer, als Arden die Kurve am Ende der Einfahrt nahm, dann aber ließ er seine Pferde schneller laufen. Roslyn klammerte sich an die Seitenreling, weil der Wagen auf dem unebenen Weg stark wippte und ruckelte. Sie befürchtete, dass sie das Rennen verloren.


      Und ihre Befürchtungen wurden kurz darauf erfüllt, als der Reiter von der Landstraße abbog und im Wald verschwand.


      Arden verlangsamte das Gefährt, sowie sie die Stelle erreichten, an welcher der Reiter eingebogen war, doch der Waldweg war viel zu schmal für den Wagen. Er brachte die Pferde zum Stehen, und sie beide hörten, wie das Hufgetrappel des einzelen Tiers sich immer weiter entfernte.


      »Verdammt, verdammt, verdammt! «, platzte es aus Roslyn heraus, und dazu hieb sie sich mit der Faust aufs Knie.


      »Nun erklären Sie mir doch bitte, warum wir ihm nachjagen«, sagte Arden, als sie aufhörte zu fluchen. »Glauben Sie, er war der Wegelagerer von letzter Woche? «


      »Ja. Haben Sie seinen rechten Arm nicht gesehen? Er trägt ihn in einer Schlinge! «


      »Und Sie haben ihn in Lady Freemantles Haus ertappt?«


      »Ja. Zuerst dachte ich, er wäre einer der Diener, aber ich fand ihn in ihrem Ankleidezimmer vor, wo er den Schmuckkasten durchwühlte. Ich denke nicht, dass er die Zeit hatte, etwas zu stehlen, denn er lief ja gleich weg, als er mich sah … « Roslyn verstummte und wies mit dem Finger auf die Landstraße vor ihnen. »Warum trödeln wir hier herum? Wir müssen ihm nach«, drängte sie.


      »Und wohin genau schlagen Sie vor, dass wir ihm nachfahren? «, fragte Drew und zog eine Braue hoch.


      »Er reitet Richtung Chiswick. Wir müssen zumindest im Dorf fragen, ob ihn jemand gesehen hat. «


      Sie griff nach den Zügeln, die Drew jedoch beiseite hielt. »Oh nein! Ich habe mich noch nicht einmal von dem Schock erholt, dass Sie mir einfach mein Gefährt entführen. Und ich werde einen Teufel tun, Sie nochmals das Leben meiner Pferde aufs Spiel setzen zu lassen - von unserem Leben ganz zu schweigen. «


      Er trieb seine Schimmel in einem zügigen Trab auf Chiswick zu, was Roslyn hinreichend beruhigte, so dass er sie weiter nach dem Dieb befragen konnte.


      »Warum hielten Sie ihn für einen der Diener? «


      Sie runzelte die Stirn. »Ich hab es bloß angenommen, weil er livriert war.«


      »Er trug eine andere Livrée-Farbe als die Freemantle-Bediensteten«, bemerkte Drew kopfschüttelnd. »Sein Rock war dunkelblau mit Goldstickerei. Die Farben ihrer Ladyschaft sind Burgunderrot und Silber. «


      »Das hatte ich nicht bedacht«, gestand Roslyn.


      »Und weshalb hatte er sich überhaupt verkleidet? «


      »Ich weiß nicht genau. Vielleicht meinte er, sich leichter ins Haus schleichen zu können, wenn man ihn für einen Diener hält.«


      »Aber wozu ein solches Risiko auf sich nehmen? «


      »Weil«, überlegte Roslyn laut, »Winifred bei der gestrigen Fahrt zum und vom Ball zu gut bewacht war? «


      »Ja, das wäre möglich.«


      »Er muss ihre Brosche gewollt haben. Die Diamanten schienen ihn auch diesmal nicht zu interessieren - wie beim ersten Überfall.«


      »Was, zum Teufel, ist denn so Besonderes an der Brosche?«


      »Ich habe keine Ahnung«, antwortete sie. »Eigentlich hat sie mehr einen sentimentalen Wert, denn darin ist ein Portrait von Winifreds verstorbenem Mann. Aber ich kann mir nicht vorstellen, welches Interesse jemand anders an Sir Ruperts Bild haben könnte. «


      »War die Brosche im Schmuckkasten?«


      »Nein. Seit dem Überfall hat Winifred Gott sei Dank beschlossen, sie an einem sichereren Ort zu verwahren. Der Verlust wäre unerträglich für sie.«


      »Sie wissen hoffentlich, dass es wahrscheinlich zwecklos sein wird, im Dorf zu suchen. Ich bezweifle, dass er sich dort blicken lässt - oder irgendwo sonst in der Gegend. Jeder Bauer und jeder Kaufmann im Bezirk hält nach ihm Ausschau.«


      »Ich weiß, aber ich muss einfach irgendwas tun.«


      »Was Sie tun sollten«, murmelte Drew, »ist, sich von mir nach Hause fahren zu lassen.«


      »Wollen Sie ihn denn nicht fangen? «


      »Selbstverständlich will ich das. Aber mir gefällt nicht, dass Sie sich fortwährend gefährlichen, möglicherweise sogar lebensgefährlichen Situationen aussetzen.«


      Roslyn starrte ihn ungläubig an. »Halten Sie mir allen Ernstes vor, dass ich versucht habe, den wertvollen Besitz meiner Freundin zu schützen?«


      »Ja, das tue ich allen Ernstes. Ich bewundere Ihre Entschlossenheit, aber Sie könnten in diesem Moment schwer verletzt am Wegesrand liegen - und meine Pferde lahmen.«


      »Verzeihung. Ich war verzweifelt.«


      »Haben Sie jemals vorher ein Gespann geführt?«


      »Nein«, antwortete Roslyn ein bisschen schuldbewusst, »aber ich bin recht gut darin, ein Pferd zu lenken, denn ich fahre oft mit unserem Einspänner aus.«


      »Das ist nicht dasselbe. Ich werde Ihnen beibringen müssen, wie man ein Paar führt.«


      »Nein, das werden Sie nicht! Ich hatte mehr als genug Unterricht bei Ihnen, Durchlaucht, danke, aber nein. «


      »Hören Sie auf, mich >Durchlaucht< zu nennen. Wir haben diese Förmlichkeiten inzwischen hinter uns. Mein Name ist Drew.«


      »Ich kenne Ihren Namen, doch das heißt nicht, dass ich Sie damit ansprechen möchte.«


      »Warum nicht? «


      »Es ließe auf ein zu intimes Verhältnis zwischen uns schließen.«


      Er wies sie nicht darauf hin, dass sie bereits sehr intim gewesen waren. Stattdessen musterte er sie eingehend von der Seite. Ihr musste kalt sein. Das Nachmittagskleid aus grauer Webseide war kaum für einen windigen Ritt an einem bewölkten Tag gedacht.


      Er hielt seine Pferde an und übergab ihr die Zügel. »Wagen Sie ja nicht loszufahren. Halten Sie sie einfach nur für einen Moment.« Mit diesen Worten zog er seinen Gehrock aus und legte ihn ihr um die Schultern. »Es ist ziemlich unvernünftig von Ihnen, ihm bloß im Kleid nachzujagen.«


      »Meine Bequemlichkeit ist unwichtig. Ich will den Dieb finden, damit er aufhört, Winifred in Angst und Schrecken zu versetzen.«


      Drew verkniff sich die bissige Bemerkung, die ihm auf der Zunge lag. Es brachte ihn in Rage, dass Roslyn hinter dem Räuber her hetzte, ohne einen Gedanken an ihre eigene Sicherheit zu verschwenden, so sehr er ihre Courage auch bewunderte. Er wusste natürlich, dass sie keine Ruhe geben würde, ehe sie nicht hatte, was sie wollte.


      Binnen kürzester Zeit hatten sie das kleine Dorf Chiswick erreicht, in dem es einen Marktplatz, eine Postkutschenstation mit Gasthof, einen Hufschmied und eine Kirche gab sowie mehrere kleine Läden. Drew begleitete Roslyn in jeden einzelnen und übernahm die Befragung. Das Ergebnis fiel aus, wie er es erwartet hatte. Niemand hatte den Dieb gesehen.

    


    
      Roslyn war nicht gerade froh, sich geschlagen geben zu müssen. »Das ist so furchtbar! «, schimpfte sie , als Drew ihr zurück in den Zweispänner half. »Nun ist er uns schon zweimal entkommen.«

    


    
      »Ich weiß, aber für heute Nachmittag haben wir getan, was wir konnten.« Als er ein fernes Donnergrollen hörte, blickte er hinauf in den sich verdunkelnden Himmel. »Wir müssen zurück nach Freemantle Park. Ein Unwetter braut sich zusammen, und das sollte uns nicht im offenen Wagen erwischen.«


      »Wir können nicht einfach aufgeben! «, protestierte Roslyn.


      »Ich gebe nicht auf«, versicherte Drew ihr, während er die Pferde wendete. »Aber es gibt klügere Arten, eine Suche durchzuführen.«

    


    
      »Und die wären?«

    


    
      »Wir sollten zunächst herausfinden, wessen Livrée er trug. «


      »Wie können wir das? «


      Drew verschob die Antwort und trieb die Pferde an. Der Wind frischte spürbar auf, es roch bereits nach Regen, und er wollte Roslyn sicher zurückgebracht haben, ehe das Gewitter losbrach.


      »Ich werde einen Bow Street Runner engagieren, eineu richtigen Ermittler«, sagte Drew dann. »Überlegen Sie doch. Er musste sich seine Livrée irgendwo beschafft haben. Möglicherweise ist er in einem Haushalt als Diener angestellt. Und falls nicht, bringt es uns trotzdem weiter, wenn wir wissen, wo er sich sein Kostüm besorgt hat.«


      Sie wurde nachdenklich. »ja, das könnte wirklich besser sein. Aber ich möchte mich selbst an die Bow Street wenden. Sie haben bereits mehr als genug getan. «


      »Es macht mir nicht das Geringste aus.«


      »Vielleicht nicht, aber es ist nicht Ihre Angelegenheit.«


      »Zu der ich es allerdings mache.«


      »Durchlaucht«, sagte sie gereizt, »Winifred ist eine meiner engsten Freundinnen, und ich möchte diese Sache selbst regeln.«


      Er kniff den Mund zusammen. »Haben meine Unterrichtsstunden denn gar nicht gefruchtet? Ich hatte Ihnen doch erklärt, wie abschreckend Ihr autoritäres Gebaren auf Ihre Verehrer wirkt«, schalt er sie freundlich. »Stattdessen sollten Sie lieber die verzweifelte feine Dame mimen.«


      »Damit Ihnen die Rolle des Ritters in schimmernder Rüstung bleibt? «


      An etwa. Es bekommt der Selbstachtung eines Mannes, wenn man ihm bisweilen das Gefühl gönnt, heroisch zu sein.«


      Roslyn verdrehte die Augen. »Da wäre nur eine Schwierigkeit. Ich habe nicht den Wunsch, Ihre Selbstachtung zu stärken, geschweige denn Sie als meinen Verehrer zu gewinnen. «


      »Ich weiß. Was ich offen gesagt ziemlich erstaunlich finde. Wie viele Frauen würden die Hand eines Dukes abweisen?«


      Nun bedachte sie ihn mit einem vernichtenden Blick. »Ich wünsche nicht, dieses Thema zu besprechen. «


      »Und ich wünsche nicht, mein Engagement in dieser Angelegenheit weiter zu diskutieren. Sobald ich wieder in London bin, suche ich die Bow Street auf. Undjetzt sagen Sie einfach ganz vornehm >Danke<, meine Liebe, und halten Sie Ihren Mund.«


      »Na schön. Danke, Durchlaucht«, sagte Roslyn mürrisch.


      »Das war leider nicht vornehm genug«, konstatierte Drew. »Ich kann Ihnen helfen, und das wissen Sie auch.«


      Sie musste lächeln. »Nun gut, Sie haben gewonnen. Ich wäre dankbar für Ihre Hilfe.«


      Drew betrachtete sie zufrieden. Seit ihrem verunglückten Abschied letzte Nacht im Garten hatte er sich nichts sehnlicher gewünscht, als ihr Lächeln wiederzusehen. »Das war schon viel besser … «


      Weiter kam er nicht, denn links von ihnen zuckte ein Blitz über den Himmel, dem ein krachender Donner folgte. Seine Pferde scheuten bedenklich und hetzten los, den Zweispänner hinter sich her reißend.


      Drew stieß ein Schimpfwort aus, fasste die Zügel fester und hatte Mühe, die Grauschimmel zu halten, als ein böiger Wind einsetzte. Beim zweiten Blitz, der beinahe zeitgleich mit dem Donnerschlag niederging, gerieten die Tiere in Panik und fielen in einen gefährlichen Galopp.


      Ihm blieb nichts weiter, als den Wagen, der in beängstigendem Tempo über die Landstraße raste, möglichst auf dem Weg zu halten.. Es war ihm gerade gelungen, die verschreckten Pferde etwas zu verlangsamen, als eines der Räder auf ein Schlagloch traf und laut knackte. Das Gefährt geriet so heftig ins Schwanken, dass Roslyn und er beinahe aus ihren Sitzen geschleudert wurden.


      Drew fing sie ab und hielt sie fest, während die Pferde immer noch viel zu schnell weiterjagten, bis er sie nach knapp hundert Metern endlich zum Stehen brachte. Beide Grauschimmel zitterten am ganzen Leib.


      »Geht es Ihnen gut? «, fragte er Roslyn als Erstes.


      »Ja«, hauchte sie. »Wie geht es den Pferden?«


      Drew warf ihr die Zügel zu, sprang aus dem Wagen und ging zu ihnen nach vorn. »Sie sind unverletzt, aber das eine Rad ist beschädigt.«


      Der Metallrahmen hatte sich gelöst, und das Holzrad darin war in Stücke zersplittert, so dass die Achse fast den Boden berührte. Ohne neues Rad kamen sie keinen Schritt weiter.


      So oder so konnten sie dem Unwetter nicht mehr entkommen, denn nun begannen die ersten dicken Tropfen zu fallen.


      Drew überlegte, ob er ins Dorf zurücklaufen sollte oder nach der nächsten Farm suchen, als die Wolken über ihnen brachen. Binnen Sekunden waren sie von eisigem Regen durchnässt.


      Sofort machte Drew sich daran, die Tiere aus dem Geschirr zu befreien, und als ein weiterer Blitz über ihnen zuckte, kletterte Roslyn vom Wagen und zeigte auf einen schattigen Umriss ein Stück von der Straße entfernt.


      »Da ist ein Cottage«, rief sie. »Wollen wir dort Unterschlupf suchen? «


      »Besser als hierzubleiben«, erwiderte Drew laut über den prasselnden Regen hinweg. Das Cottage bot ihnen wenigstens Schutz vor dem Gewitter.


      Roslyn half ihm, die Pferde loszubinden, doch er bestand darauf, die unruhigen Tiere selbst zu führen, da sie ihn kannten.


      Sie kamen nur langsam voran, weil in dem Regen kaum mehr etwas zu erkennen war. Zudem waren Roslyns Schuhe nicht für einen Marsch über schlammigen Grund gemacht.


      Noch einmal schlug der Blitz bedrohlich nahe ein, als sie endlich beim Cottage ankamen. Das kleine Haus war aus Stein und mit Reet gedeckt, wie Drew feststellte. Neben dem Wohnhaus befand sich ein Stall.


      »Das Cottage kenne ich«, rief Roslyn. »Es gehört der Witwe Jearson, aber sie ist wahrscheinlich nicht da. Wie ich hörte, besucht sie ihre Enkelin, die gerade niederkommt. « Roslyn stolperte weiter und öffnete die Stalltür. »Ja, ich hatte Recht. Ihr einziges Pony und der Wagen sind fort. Hier ist genug Platz für Ihre Pferde.«


      Drew führte die immer wieder scheuenden Schimmel nach drinnen, wo Roslyn schnell die Tür hinter ihnen schloss, um sie vor den heftigen Regenböen zu schützen. Während Drew sich umsah, lehnte Roslyn sich sichtlich erleichtert von innen gegen die Tür. Sie war ein wenig außer Atem. Selbst im Dämmerlicht des Stalls sah Drew deutlich, dass sie vollkommen durchnässt war. Sein Gehrock war kein Schutz gegen den Regen gewesen, aber wenigstens war sie jetzt vor dem Unwetter sicher.


      Es gab nur eine kleine Box, die jedoch für seine beiden Pferde reichte, und es war sogar noch eine Gabel voll Heu in der Krippe, die sie beschäftigt halten würde. Er nahm ihnen das Zaumzeug ab und brachte sie in die Box. Zu seinem Erstaunen folgte Roslyn ihnen gleich darauf.


      Sie hatte in einem Schrank ein paar Lumpen gefunden, mit denen sie nun begann, die nassen Pferde abzureiben.


      »Sie müssen meine Pferde nicht striegeln, meine Liebe«, sagte Drew, der ihr einen Lumpen abnahm.


      Sie warf ihm ein mattes Lächeln zu. »Das bin ich ihnen schuldig, nachdem sie meinetwegen so viel durchmachen mussten. Zudem ist es nicht gut für sie, wenn sie nass bleiben.«


      Im Grunde überraschte es ihn nicht, dass sie das Wohlergehen der Tiere über ihr eigenes stellte. Was ihn allerdings sehr wohl überraschte, war, dass eine Dame ihrer Herkunft wusste, wie man mit Vollblütern umging.


      »Wo haben Sie das gelernt? «


      »Die letzten vier Jahre mussten meine Schwestern und ich uns selbst um unsere Pferde kümmern. Unser Stiefonkel wollte nicht, dass wir uns von den Stallburschen helfen ließen. «


      Drew spürte, wie er sich vor Wut auf den früheren Lord Danvers verkrampfte. Der geizige Griesgram hatte seine Stiefnichten wie Bittstellerinnen behandelt, sie nicht nur gezwungen, sich ihren Lebensunterhalt selbst zu verdienen, sondern sie auch noch die Arbeiten von Bediensteten ausführen lassen.


      » Es machte uns nichts«, fügte Roslyn hinzu, als sie seine finstere Miene sah. »Lily hat es richtig genossen. Sie hält sich allemal lieber in einem Stall auf als in einem Ballsaal.«


      Bald waren die Pferde nicht nur trocken, sie hatten sich überdies auch deutlich beruhigt. Still standen sie da und mampften ihr Heu.


      Roslyn hingegen fing in ihrer nassen Kleidung vor Kälte zu zittern an.


      »Gehen wir ins Cottage«, sagte Drew. »Drinnen ist es wärmer.«


      »Die Türen könnten verriegelt sein«, erwiderte sie unsicher.


      »Dann brechen wir ein. Sie können unmöglich hier im Stall bleiben, nass wie Sie sind.«


      Sie verließen den Stall und liefen durch den strömenden Regen zur Cottagetür, die tatsächlich verschlossen war. Drew schlug eines der Fenster ein, um sich Einlass zu verschaffen. Er kletterte hinein, öffnete Roslyn von innen die Tür und schloss sie gleich hinter ihr wieder.


      »Ich glaube nicht, dass Mrs Jearson uns verübeln wird, hier Zuflucht gesucht zu haben«, bemerkte Roslyn, als sie durchnässt und tropfend dastand, »aber sie wird nicht erfreut sein, dass wir ihr Heim beschädigt haben. «


      »Ich werde ihr die Reparatur selbstredend bezahlen. «


      Drinnen war es kühl und dunkel, da durch die geschlossenen Läden nur wenig Licht eindrang. Aber es war makellos sauber und ziemlich gemütlich - oder würde es zumindest werden, wenn erst einmal ein Feuer im Kamin brannte.


      Wie Drew feststellte, gab es zwei Räume, von denen der größere als Wohnzimmer und Küche diente, der kleinere als Schlafzimmer.


      »Die Unterkunft ist wohl nicht das, was ein Duke gewöhnt ist«, sagte Roslyn, die in die Küche ging. »Mrs Jearson ist das ehemalige Kindermädchen von Sir Alfred und Lady Perry. Sie hat ihre Kinder bis zu ihrem Ruhestand betreut, also verfügt sie nur über das Ruhegeld, das sie ihr zahlen. Entsprechend schlicht ist ihr Zuhause. «


      »Das genügt vollkommen«, sagte Drew und meinte es ehrlich.


      Genau genommen war er froh, dass die Witwe nicht zu Hause war. Nicht dass er dieses Debakel von langer Hand geplant hätte, aber es war ihm sehr recht, mit Roslyn allein sein zu können. So könnte er nicht bloß die Disharmonie zwischen ihnen klären, sondern gewann auch die nötige Zeit, um sie zu überzeugen, seinen Antrag doch anzunehmen.


      Drew schüttelte versonnen den Kopf und schmunzelte spöttisch vor sich hin. Allein die Tatsache, dass er sich freute, in ein scheußliches Unwetter zu geraten, weil es ihm die Chance bot, seine Heiratsabsichten voranzutreiben, war ein schlagender Beweis dafür, dass er langsam aber sicher den Verstand verlor.


      Im Kamin war bereits alles für ein Feuer aufgeschichtet, so dass er sich nur noch hinknien und es entfachen musste. Währenddessen zündete Roslyn eine Lampe in der Küche an.


      Nun wurde das Innere des Cottages in ein warmes Licht getaucht. Draußen peitschte der Regen gegen die Mauern und das Dach; der Wind rüttelte an den Läden. Im Innern indes war es wunderbar still.


      »Ich möchte den Herd nicht anmachen«, sagte Roslyn, als sie die Schränke durchsah, »denn ich hoffe, dass das Unwetter bald vorbeigezogen ist und wir wieder wegfahren können. Aber ich könnte uns im Kamin Teewasser machen. «


      »Das können Sie?«, fragte Drew.


      »Ja. Hier ist eine Dose mit Tee, und im Krug ist frisches Wasser. «


      »Ich meine, wissen Sie, wie das geht?«


      »Ich bin sehr wohl imstande, Wasser zu erhitzen, Durchlaucht«, erwiderte sie ein bisschen spitz.


      Seine Mundwinkel zuckten. »Ich habe nie daran gezweifelt, dass Sie über vielerlei Talente verfügen«, sagte er, setzte sich auf einen Holzstuhl und zog seine durchnässten Stiefel aus. »Aber ich hätte nicht erwartet, dass Sie etwas vom Kochen verstehen.«


      Achselzuckend sah sie zu ihm hinüber. »Wir wurden als privilegierte Kinder erzogen, richtig, aber wir mussten uns eine Menge Fertigkeiten aneignen, nachdem wir unser Zuhause und unser Vermögen verloren hatten.« Ihr Blick verharrte prüfend auf ihm. »Sie scheinen verwundert.«


      Ja, er war in der Tat verwundert. Nie im Leben könnte er sich vorstellen, dass seine Mutter sich dazu herabließe, sich selbst einen Tee über offenem Feuer zu machen, geschweige denn zuvor ihr eigenes Pferd trockenzureiben.


      Hingegen schien Roslyn genau zu wissen, was sie tat, als sie den Kessel befüllte und in den offenen Kamin hängte.


      Sie blieb vor dem Feuer stehen, um sich die Hände zu wärmen, und selbst über das Knistern der Scheite hinweg hörte Drew, wie ihre Zähne vor Kälte aufeinanderschlugen, während sie am ganzen Körper zitterte.


      »Sie müssen Ihr nasses Kleid ausziehen«, sagte er und streifte sich seinen zweiten Stiefel und den Strumpf ab.


      Sie sah über die Schulter zu ihm, eine Braue hochgezogen. »Sie scherzen.«


      »Fürchten Sie, ich könnte über Sie herfallen? Wenn Sie so reizvoll aussehen, wie ein begossener Pudel? «


      Sie betrachtete ihn schweigend, mit sorgenvoll gekräuselter Stirn.


      Drew mühte sich, möglichst harmlos auszusehen. Er hatte vorgehabt, sie davon zu überzeugen, dass sie in ihrem gegenwärtigen Zustand keinerlei noch so harmlose unanständige Gedanken in ihm weckte. Leider musste er erkennen, dass sie selbst jetzt, da sie aussah wie eine bemitleidenswerte Schiffbrüchige, immer noch eine ungewöhnlich starke Anziehungskraft auf ihn ausübte. Noch dazu rief ihr Zustand, durchnässt und frierend, seine sämtlichen Beschützerinstinkte auf den Plan.


      Am Schlafzimmer müsste es Decken geben. Sie sollten die nassen Sachen ausziehen und sich in die einhüllen.«


      »Danke, es geht schon.«


      »Sie würden lieber erfrieren? «


      »Ich glaube schon.«


      Er schüttelte den Kopf. »Seien Sie nicht albern. Ich habe Sie schon entblößt gesehen, mein Engel. Wenn Sie sich jetzt Ihre nassen Kleider ausziehen, übertreten Sie keine Grenze, die nicht schon längst überschritten wäre.«

    


    
      »Bitte, erinnern Sie mich nicht daran! Die letzte Nacht war ein Fehler. Das hätte nie passieren dürfen.«

    


    
      Drew konnte ihr gar nicht vehement genug widersprechen. Die letzte Nacht war eindeutig kein Fehler! Und genau das wollte er Roslyn begreiflich machen.


      »Ich bin am Boden zerstört«, raunte er stattdessen. »Mein erster Antrag, und er wird mir ins Gesicht zurückgeschmettert.«


      »Weil Sie ihn ganz und gar nicht ernst meinten. «


      »Ich bitte Sie! Ich meinte ihn vollkommen ernst! «


      Roslyns kurzes Lachen wirkte nicht amüsiert. »Sie wollten mir lediglich Ihr Können beweisen. Sie sind frappierend geschickt in Liebesbekundungen, und Sie wollten mir beweisen, wie leicht ich zu verführen wäre. Ihnen bedeutete es nichts.«

    


    
      »Ihre Deutung ist so abwegig, dass ich um Vergleiche verlegen bin«, sagte er leise. »Aber nichts könnte weiter von der Wahrheit entfernt sein.«


      Statt etwas zu erwidern, umschlang sie ihren Oberkörper mit den Armen, um das Zittern zu stoppen.

    


    
      »Roslyn«, sagte Drew nochmals, »gehen Sie und ziehen Sie sich die nassen Sachen aus, bevor Sie sich eine üble Erkältung holen. Ich verspreche, dass ich nicht über Sie herfallen werden. « Jedenfalls nicht unaufgefordert.

    


    
      »Nein. Die letzte Nacht war schlimm genug.«


      »Sie befürchten, Haviland könnte erfahren, was heute war; aber ich verrate es ihm nicht, versprochen.«


      »Haviland unter anderem. Es ist höchst unanständig, dass wir uns hier allein aufhalten, auch wenn uns kaum eine andere Wahl blieb. «


      Drews Gedanken indes waren noch ganz bei seinem Konkurrenten. »Sie haben mir noch nicht erzählt, wie Ihre Ausfahrt mit ihm heute Morgen verlief. Haben Sie sie überhaupt gemacht? «


      »Ja, ich bin mit ihm ausgefahren«, sagte sie zögernd.


      »Nachdem ich Sie ausdrücklich bat, es nicht zu tun? «


      Roslyn sah ihn wütend an. »Sie können unmöglich eifersüchtig auf Haviland sein. «


      Er hätte gern geleugnet, aber selbst in seinen eigenen Ohren klang er zweifelsfrei eifersüchtig und verärgert. Teufel nochmal, er war wirklich eifersüchtig.


      Bevor er etwas erwidern konnte, durchfuhr sie noch ein Kälteschauer, der seinen Zorn nur anfeuerte. Als sie die Zähne zusammenbiss, damit sie nicht vor Kälte klapperten, reichte es ihm endgültig.


      »Roslyn, nun gehen Sie ins Schlafzimmer und entledigen Sie sich Ihrer nassen Kleidung, bevor ich es für Sie tue. «


      Sie sah ihn einen Moment lang schweigend an, bevor sie seiner Anweisung folgte, aber nicht, ohne erschöpft zu seufzen: »Das würden Sie tun, nicht wahr? «


      »Worauf Sie wetten können.«


      Sie zögerte kurz, bevor sie ins andere Zimmer ging und höchst widerwillig seinem Befehl folgte.


      Drew nutzte ihre Abwesenheit, um sich des Großteils seiner eigenen durchnässten Kleidung zu entledigen: seiner Krawatte, seiner Weste und seines Hemds. Er hängte alles an die Wandhaken zum Trocknen. Anstandshalber behielt er seine Hosen an, so klamm und kalt sie auch waren, und ging hinüber zum Kaminfeuer, um sich am Flammenschein zu wärmen.


      Doch selbst das war offenbar zu gewagt für Roslyn. Einen Moment später trat sie aus dem Schlafzimmer, von oben bis unten deckenverhüllt, mit bloßen Füßen, und blieb erschrocken stehen. Sie errötete.


      »I-Ich könnte Ihnen eine Decke geben«, stammelte sie. »Sie sollten sich b-bedecken.«


      »Das würde ich gern.«


      Als er keine Anstalten machte, zu ihr zu kommen, ging sie schließlich langsam zu ihm und reichte ihm die Decke. Dann wandte Roslyn sich rasch wieder ab, während Drew sich den Oberkörper bedeckte. Bei näherem Hinsehen bemerkte er, dass Roslyn ihr Hemdchen anbehalten hatte, obwohl es klatschnass war.


      Ihr durchnässtes Kleid und die anderen Sachen hängte sie an Wandhaken neben dem Kamin, bevor sie ihm einen unsicheren Blick zuwarf.


      Drew spürte die plötzliche Spannung in der Luft, wie sie wohl auch.


      Immer noch zitterte sie vor Kälte.


      »Kommen Sie, wärmen Sie sich am Feuer«, sagte er und gab sich betont gleichgültig.


      Sie folgte der Aufforderung nur zögernd und zuckte zusammen, als er mit der Hand nach ihrem Haar griff. »Was tun Sie da? «


      »Ich lasse Ihr Haar herunter, damit es trocknet, sonst werden Sie gar nicht wieder warm.«


      Ihre Unsicherheit war verständlich, denn sie konnte unmöglich selbst ihre Frisur lösen, ohne die Decke loszulassen, die sie verhüllte.


      Stocksteif stand sie da, während er die Nadeln herauszog, welche die goldene Masse zusammenhielten, und dann die langen Locken über ihren Rücken breitete. »So, das sollte helfen.«


      »Danke«, murmelte sie und sah zu ihm auf.


      Drew holte tief Luft. Das Licht des Kaminfeuers tauchte ihr wunderschönes Gesicht in einen goldenen Glanz. Sie war die fleischgewordene Versuchung, der er unmöglich widerstehen konnte.


      Langsam hob er die Hand und strich mit dem Daumen über ihr Kinn.


      »Ich m-mache lieber den Tee«, sagte Roslyn zittrig.


      »Das Wasser kocht noch nicht.«


      Als seine Finger ihre Lippen erreichten, rang sie hörbar nach Luft. »Sie haben versprochen … «, flüsterte sie hilflos.


      Er lächelte sie zärtlich an. »Ich sagte, ich würde nicht über Sie herfallen, und das werde ich auch nicht.« Aber Herfallen schließt einen Mangel an Zustimmung mit ein, ergänzte er in Gedanken, und ich verspreche, dass es nicht an deiner Zustimmung mangeln wird.


      »Setzen Sie sich hier auf den Teppich«, sagte er und legte die Hände auf ihre Schultern. Nachdem sie sich vors Feuer gehockt hatte, kniete er sich neben sie.


      Roslyn wurde nervös. »Drew … «


      »Schhh, Liebes. Lassen Sie sich von mir wärmen.« Er legte seine Arme zusammen mit seiner Decke um sie. »Sie sind halb erfroren.«


      Sanft umfasste er sie und nahm sie mit sich auf den Teppich, so dass sie beide auf der Seite lagen, ihr Kopf auf seinem linken Arm, seine nackte Brust an ihrem Rücken und seine Lenden an ihrem Po. Obwohl der Quilt sie noch trennte, wusste er, dass sie seine Körperwärme fühlen konnte.


      Er jedenfalls fühlte eine unerklärliche Hitze in seinem Innern, die umso merkwürdiger war, als ihn der Regen vollkommen ausgekühlt hatte. Wahrscheinlich war es Wahnsinn.


      Drew blickte ins knisternde Feuer und musste lächeln. Was für eine Ironie! Nach so vielen Jahren, die er erfolgreich dem Ehestand auswich, war er nun im Begriff, eine unwiderrufliche Entscheidung zu fällen. Er hatte vor, hier und jetzt mit Roslyn zu schlafen und sie somit zu seiner Braut zu machen.


      Sein Entschluss schien vom Schicksal gewollt zu sein, und bald würde Roslyn genauso empfinden. Sie machte sich absichtlich etwas vor, überlegte Drew, denn sie fühlte dieselbe Leidenschaft für ihn, dessen war er sich sicher. Da konnte sie noch so viel leugnen.


      Und bevor sie dieses Cottage wieder verließen, hätte er sie endgültig überzeugt.

    


  


  
    
      Elftes Kapitel

    


     


    
      Ich verstehe nun, wie du dich in einem Moment der Schwäche hinreißen lassen konntest, deine Unschuld zu verschenken - weil Leidenschaft so unglaublich ist

    


     


    
      Roslyn an Fanny

    


     


    
      Roslyn lag in seinen Armen und wagte nicht, sich zu bewegen. Sie spürte deutlich, wie schnell ihr Herz pochte, wie geschärft all ihre Sinne waren.

    


    
      Das Feuer wärmte das kleine Zimmer angenehm, auch wenn die Flammen nichts mit der zunehmenden Hitze in ihrem Innern zu tun hatten. Vielmehr war die Nähe von Ardens starkem, muskulösem Körper, der sich an den ihren schmiegte und nur durch den Quilt von ihm getrennt war, daran schuld.


      Sie war ein bisschen schockiert gewesen, ihn halbnackt anzutreffen, und hatte natürlich nicht umhin gekonnt, ihn im Feuerschein zu bewundern. Er war stark, anmutig und sogar noch atemberaubender, als sie es sich vorgestellt hatte. Ihn so zu sehen, hatte ein seltsames Flattern in ihrem Bauch ausgelöst, das sich noch vervielfachte, nachdem er sich mit ihr vor den Kamin gelegt hatte.


      Eine halbe Ewigkeit sagte keiner von ihnen ein Wort. Roslyn blickte ins flackernde Feuer. Im Cottage wurde es nach und nach immer gemütlicher, während draußen das Unwetter weitertobte. Der Regen trommelte, der Wind heulte, aber drinnen kamen diese Geräusche nur gedämpft an. Weit lauter hörte Roslyn hingegen das Knarren der Dachsparren, die knackenden Holzscheite, ihr wildes Herzklopfen.


      Arden lag fast regungslos hinter ihr … abgesehen von seiner einen Hand, die mit einer ihrer Locken spielte. Als er sich näher beugte, um die Lippen in ihr Haar zu drücken, wich Roslyn ihm nicht aus, wie sie es eigentlich sollte. Dann legte er sich ein Stück weiter weg, und sie hielt den Atem an.


      Mit lässiger Grazie drehte er sie zu sich, so dass sie auf dem Rücken lag und zu ihm aufsah. Er hatte den Kopf auf den Ellbogen aufgestützt. Seine Decke war ein wenig heruntergerutscht, und im Feuerschein glänzten seine Schultern und seine Brust - ebenso wie seine Augen.


      Vollkommen starr lag sie da und sah ihn an.


      Er berührte sacht ihr Gesicht, streichelte ihre Wange und ihr Haar. »Du bist unbeschreiblich verlockend«, murmelte er und blickte ihr in die Augen.


      Du bist auch unbeschreiblich verlockend, dachte Roslyn hilflos.


      Sein Blick wanderte zu ihrem Mund. »Ich habe vor, dich zu küssen, meine Süße.«


      »Ich weiß«, flüsterte sie.


      Er neigte den Kopf zu ihr, so dass sein Atem warm über ihren Mund wehte. Seine Lippen bewegten sich langsam auf ihren, ohne jede Eile und immer wieder verharrend. Dennoch genügte der sanfte Druck, um die Hitze in ihr zu schüren. Und als er sich noch näher zu ihr beugte, nahm seine Körperwärme ihre Sinne vollständig gefangen.


      Roslyn stöhnte beinahe, als sie ein geradezu schmerzliches Verlangen überkam. Natürlich müsste sie protestieren; deshalb befreite sie ihre Hände aus der Decke und stemmte sie gegen seine Brust. Sie musste sich gegen die betörende Wonne wehren, die er so mühelos in ihr weckte.


      Trotzdem war sie enttäuscht, als sein verführerischer Kuss unerwartet endete.


      Arden hob den Kopf, sah sie an und schob sanft den Quilt beiseite, der ihren Leib verhüllte. Als sie ihn wieder verschließen wollte, nahm Drew behutsam ihre Handgelenke und führte ihre Hände an seine feste Brust. Seine Haut fühlte sich glatt und heiß an. Sie spürte sein Herz, das hart gegen seinen Brustkorb trommelte und ihr Verlangen nur noch größer machte.


      Sie wusste, dass es ihn ebenso stark nach ihr verlangte. Ihre Hüften waren nahe genug an seinen, so dass sie es fühlen konnte.


      Zu wissen, wie sehr er sie begehrte, ließ ihr Herz noch heftiger pochen, und das bevor er anfing, sie zu streicheln. Behutsam und ruhig bewegten sich seine Hände über ihren Körper, von ihrem bloßen Hals hinunter über den dünnen Stoff ihres Unterhemds … ihre Brüste, ihren Bauch, ihre Hüften, ihre Schenkel, ihren Venushügel und wieder hinauf zu ihren Brüsten, wo seine Finger zärtlich die festen Knospen neckten. Statt sie zu drängen, sich ihm hinzugeben, verführte er sie mit sanften Berührungen und erotischem Streicheln.


      Ihre Finger krallten sich hilflos in den Quilt, und sie schloss die Augen, während sie sich ganz Drews geübten, erstaunlichen Zärtlichkeiten auslieferte.


      »Nein, sieh mich an, Liebes«, bat er sie heiser flüsternd.


      Sie tat es, obwohl eine innere Stimme sie vor der Gefahr warnte. Wieder unterlag sie seinem Zauber, der alle ihre Bedenken hinwegfegte und durch eine berauschende Erregung ersetzte. Sie zitterte nicht mehr vor Kälte, sondern vor Wonne und schmolz dahin.


      Doch es waren seine Augen, die sie am meisten wärmten. In ihnen lag eine unermessliche Zärtlichkeit, und die Art, wie er sie ansah, gab ihr das Gefühl, zutiefst verehrt zu werden.


      Dieser Moment war wie ein Traum, eine Fantasie und zugleich auf erhabene Weise real. Drew war ihr sicherer Hafen im Sturm. In seinen Armen fühlte sie sich geborgen.


      So etwas hatte sie noch niemals erlebt.


      Ihr Atem versagte vollends, als er sich wieder vorbeugte. Er nahm ihren Mund vollständig ein, als wäre er entschlossen, alle ihre Geheimnisse zu ergründen, ihr alle Willenskraft zu rauben. Seine Lippen versprachen ihr Wonnen, die ihre kühnsten Träume übertrafen.


      Roslyn gab ihr letztes bisschen Widerstand auf, streckte die Hände aus und vergrub sie in seinem seidigen Haar. Ein ersticktes Seufzen entwand sich ihrer Kehle.


      Als er schließlich den Kopf wieder hob, blickte sie mit sinnlich verschleierten Augen zu ihm auf.


      Seine tiefe, rauhe Stimme sagte leise: »Ich möchte mit dir schlafen, Roslyn.«


      Sie konnte nicht leugnen, dass sie es ebenfalls wollte. Und selbst wenn sie es versuchte, wusste sie, dass er ihr nicht glauben würde. Er sah sie viel zu aufmerksam an.


      Also verwarf sie jeden Gedanken an Widerstand. Sie begehrte ihn, mehr gab es nicht zu verstehen.


      Vorerst jedoch schien er anderes im Sinn zu haben.


      Er öffnete seine Hose und befreite die steil aufgerichtete Erektion. Als Roslyn hinabblickte, hielt sie hörbar die Luft an. Sein Glied war so groß, so schamlos erregt.


      In dem Moment, da er ihre Hand zu seinen Lenden führte und »Berühre mich« murmelte, begriff sie, dass er sie bestimmen lassen wollte.


      »Schockiert dich meine Anatomie?«, fragte er.


      »Nein … eigentlich nicht. Fanny hat mir einiges darüber erzählt, was ich zu erwarten habe.«


      »Würdest du gern mehr wissen? «


      »Ja.«

    


    
      »Dann darfst du mich nach Belieben erkunden.«

    


    
      Pochenden Herzens legte sie die Finger um den erhitzten Schaft und drückte ihn vorsichtig. Er fühlte sich brennend heiß und hart an. Allein der sanfte Druck musste Drew erregen, denn seine Augen wurden eine Nuance dunkler.


      »Festen Du wirst mir nicht wehtun.«


      Sie glitt mit den Fingern einmal den Schaft hinunter und wieder hinauf. Ein tiefer Laut drang aus Drews Kehle, und unerklärlicherweise freute Roslyn sich darüber. Er pulsierte in ihrer Hand und löste ein ähnliches Pochen an ihren verborgensten Stellen aus.


      Wie berauscht von der Empfindung, wiederholte sie das Streicheln. Sie wollte ihm ebensolche Wonnen bereiten, wie er sie ihr schon bereitet hatte. Zugleich fragte sie sich, wie sich die Vereinigung mit ihm anfühlen würde, wie ihr Körper seine enorme Männlichkeit aufnehmen könnte. Sie wollte ihn in sich, von ihm die schmerzliche Leere ausfüllen lassen, die sie zwischen ihren Schenkeln fühlte. Dennoch fand sie die Vorstellung, dass er versuchte, ganz in sie einzudringen, ein bisschen beängstigend.


      Als sie plötzlich ihre Hand wegzog, beugte Arden sich über sie und sah ihr in die Augen. »Du hast doch keine Angst vor mir, nicht wahr? «


      Roslyn konnte zunächst nicht antworten. »Ich … ich weiß nicht.«


      »Du brauchst keine Angst zu haben. Seit dem Abend, als wir uns zum ersten Mal begegneten, haben wir uns auf diesen Moment zubewegt.«


      Ja, das empfand sie genauso. Alles, was seither geschah, hatte sie hierher geführt, unausweichlich.


      Aber offensichtlich wollte er sie beruhigen, denn er begann erneut, sie zu streicheln.


      Die wunderbaren Berührungen seiner Hände ließen sie erbeben. Ihre Haut glühte buchstäblich, wie auch ihr Innerstes.


      Als seine Hände ihre Schultern umfassten und das Mieder ihres Hemds nach unten schoben, ging ihr Atem in kleinen, flachen Stößen.


      Er nahm ihre nackten Brüste in seine warmen Hände, bevor er den Kopf neigte und an den Spitzen sog. Seine Zunge flatterte über die harten Knospen, die noch härter wurden. Das Kitzeln durchfuhr sie von Kopf bis Fuß.


      Seufzend bog Roslyn sich ihm entgegen, von einem fiebrigen Verlangen erfüllt. Sein heißer Mund liebkoste ihren Busen, während er zugleich den Saum ihres Hemds hinaufzog und ihre Scham vor dem wärmenden Feuer entblößte.


      Bebend vor Erregung schaute sie zu Arden auf, als er wieder den Kopf hob, um sie anzusehen. Er hielt sie mit seinem Blick fest und spreizte die Finger auf ihrem Bauch, ehe seine Hand tiefer glitt. Als wüsste er genau, wo sie sich nach seiner Berührung verzehrte, tauchte seine Hand in ihre Scham ein.


      Sie wimmerte hilflos, als er die Locken zwischen ihren Schenkeln öffnete. Mit betörender Zärtlichkeit streichelte er sie, bis ihr vor Verlangen fast schwindlig wurde. Und als er die verborgene Stelle erreichte, die schmerzlich auf seine Liebkosungen wartete, begann Roslyns Blut zu kochen.


      Dann glitt er mit zwei Fingern in sie hinein, und Roslyn stöhnte laut auf.


      Sie war schon außer Atem, bevor er sich schließlich ganz über sie legte, so dass sie unter seinem sinnlichen schweren Körper gefangen war.


      Doch nun verharrte er, sein festes Glied unmittelbar an ihrem erhitzten Geschlecht.


      Er sah Roslyn an, suchte in ihrem Gesicht die Antwort auf seine unausgesprochene Frage. Ihre seidigen Schenkel gespreizt, lag sie unter ihm, ihre entblößte Haut schimmernd wie eine Perle im sanften Licht, ihre blauen Augen vor Lust verschleiert. Ja, sie war mehr als bereit für ihn, wartend darauf, dass er sie eroberte.


      Keine Vereinigung war jemals so bedeutsam gewesen. Nie zuvor hatte er den Liebesakt mit der Frau vollzogen, die er heiraten wollte. Falls er noch irgendwelche Zweifel hegte, war dies der Moment, um sich zurückzuziehen … bevor er sie zu seiner Frau machte.


      Aber er würde es sich nicht anders überlegen, das wusste Drew mit absoluter Sicherheit. Behutsam strich er ihr ein paar helle Strähnen aus dem wunderschönen Gesicht. Es wunderte ihn, welche ungeheure Zärtlichkeit er für Roslyn empfand. Ein tiefer Schmerz verengte seine Brust. Wenn er überhaupt etwas bedauerte, dann, dass er ihr wehtun könnte oder sie nicht so befriedigen, wie sie es verdiente.


      Während er sie wieder küsste, drang er ein kleines Stück in sie ein. Sie schloss die Augen, als er langsam und vorsichtig immer weiter in sie hineinglitt.


      Ihr Körper verspannte sich spürbar, und sie holte zitternd Atem, sobald er an jene Stelle stieß, die sie als Jungfrau auswies.


      Hier verharrte Drew und hauchte ihr sanfte Küsse aufs Gesicht, damit sie sich an das Gefühl gewöhnen konnte. Dann erst wagte er sich tiefer vor, sehr, sehr langsam.


      Schließlich entspannte sie sich, wurde weicher, und er fühlte, wie sie ihn bereitwillig in sich aufnahm. Ihre Muskeln umschlossen ihn, so dass er vollständig in ihrer betörenden Hitze gefangen war.


      So behutsam wie er nur konnte, versank Drew vollständig in ihr. Es waren langsame, ruhige Bewegungen, die das Feuer in ihnen beiden schürte. Zu seiner Freude begann Roslyn, sich unter ihm zu bewegen und ihm in seinem Rhythmus ihre Hüften entgegenzuheben. Jedes Mal, wenn er in sie eindrang, erbebte er vor Wonne.


      Bald spürte er, wie ihre Lust in Wellen zunahm und sie der Erlösung entgegentrieb. Und in dem Augenblick, als sie mit einem Aufschrei unter ihm erschauderte, erlebte er einen Höhepunkt, der ihn von Kopf bis Fuß erzittern ließ.


      Nachdem sich das heftige Beben gelegt hatte, sank er auf sie und vergrub seinen Mund in ihrem Haar. Schwer atmend sog er ihren Duft ein, während er zu begreifen versuchte, was eben geschehen war. Sie hatten ihre Vereinigung mit einer atemberaubenden Explosion besiegelt, die seinen Anspruch auf sie zementierte. Nun war Roslyn sein.


      Eine überwältigende Befriedigung erfüllte ihn. Jetzt musste sie ihn heiraten, und dieses Wissen verstärkte noch das seltsame Gefühl, das sich seiner bemächtigte.


      Er hob den Kopf und betrachtete sie: ihr zerzaustes Haar, ihren Mund, der von seinen Küssen geschwollen war, ihre hohen, festen Brüste. Um ihr Gesicht herum waren bereits einige Locken getrocknet und schimmerten golden im Feuerschein. Vor allem aber war es das verträumte Staunen in ihren Augen, das ihn mitten ins Herz traf.


      »Geht es dir gut?«, fragte er mit belegter Stimme.


      »Ja«, flüsterte sie ein wenig benommen. »Ich habe noch nie so etwas gefühlt. Das war … «


      »Das war wie? «


      »Erstaunlich.«


      Auch er hatte nie etwas so Erstaunliches gefühlt, dachte Drew. Solch eine Wonne war einzigartig, wie er trotz seiner reichlichen Erfahrung zugeben musste. Was sie an Leidenschaft erlebt hatten, war ihm noch bei keiner Frau widerfahren.


      Und noch nie war er nach dem Akt von solch einer Euphorie ergriffen worden, ganz zu schweigen von all den anderen Gefühlen, die er nicht einmal benennen konnte.


      Was immer er für Roslyn empfinden mochte, er wusste, dass er sie nie mehr gehen lassen konnte.


      Sacht zog er sich aus ihr zurück und rollte sich seitlich von ihr. Dann nahm er sie in die Arme, so dass ihr Gesicht an seiner Schulter lag und sein Kinn auf ihrem Kopf ruhte.


      Sie passte hervorragend in seine Umarmung.


      Während seine Finger verspielte Kreise auf ihre seidige Haut malten, schloss Drew die Augen und dachte an die beachtliche Wirkung, die Roslyn auf ihn ausübte. Natürlich würden seine zärtlichen Gefühle für sie im hellen Tageslicht verblassen. Sein Hunger nach ihr aber wäre nicht so schnell gestillt.


      Aber er musste warten. Auch wenn es ihm gelungen war ihre Leidenschaft zu entfesseln, war es gewiss nicht nur angenehm für sie gewesen, ihre Unschuld zu verlieren.


      »Habe ich dir wehgetan?«, fragte er.


      Sie seufzte leise. »Nein. Nicht annähernd so sehr, wie ich erwartet hätte. Fanny sagte mir, dass es beim ersten Mal schmerzen könnte.«


      Beim nächsten Mal würde er es viel schöner für sie machen, schwor Drew sich. Er beabsichtigte, sie so vollständig zu befriedigen, dass sie sein Bett nie wieder verlassen wollte.


      Deshalb gefiel ihm überhaupt nicht, als sie einen resignierten Seufzer von sich gab. Drew sah sie an und wollte zu gern diesen ernsten Ausdruck aus ihrem Gesicht zaubern, die kleine Falte zwischen ihren Brauen glätten. »Ich möchte nicht, dass du das hier bereust, Roslyn.«


      Unfähig, ihm zu antworten, vergrub sie das Gesicht an seiner Schulter. Drews unglaubliche Zärtlichkeit hatte sie in ehrfürchtiges Staunen versetzt. Zugleich war sie schockiert, wie bereitwillig sie sich ihm hingab. Ihr Verlangen war so stark gewesen, dass es sie beinahe zum Weinen brachte.


      Arden weckte eine unvorstellbare Leidenschaft in ihr. Kein Wunder, dass sich die Frauen überschlugen, um mit ihm das Bett zu teilen.


      Dennoch war es keineswegs sein Können als Liebhaber, das sie erschütterte. Es war vielmehr seine Zärtlichkeit.


      Roslyn schloss die Augen und genoss das Gefühl, von seinen starken Armen gehalten zu werden. Der Regen hatte ein wenig nachgelassen und war nur noch ein leises Tröpfeln. Auch der Wind heulte nicht mehr ums Haus. Trotzdem wollte Roslyn nicht gehen. Und vor allem wollte sie sich nicht der Ungeheuerlichkeit dessen stellen, was sie getan hatte.


      Sie hatte ihm ihre Unschuld geschenkt.


      Eigentlich sollte sie es zutiefst bereuen, denn damit hatte sie ihre langgehegten Pläne endgültig verworfen. Nun konnte sie Lord Haviland nicht mehr heiraten. Gentlemen wollten jungfräuliche Bräute.


      Aber seltsamerweise war sie nicht so verzweifelt, wie sie es sein sollte. Vielleicht weil sie schon entschieden hatte, dass sie Haviland nicht heiraten wollte.


      Wo sie allerdings mit dem Duke stand, war schwer zu sagen. Sie vermutete, dass er seinen Antrag wiederholen würde. Schließlich hatte sie die Zufriedenheit in seinem Gesicht gesehen, als er sie …

    


    
      Ein lautes Klopfen an der Tür ließ Roslyn aufschrecken. Arden erstarrte. Als es ein zweites Mal klopfte, löste sich rasch aus ihrer Umarmung und warf ihr die Decke über, bevor er aufsprang.

    


    
      »Geh ins Schlafzimmer«, flüsterte er, während er sich die Kniebundhose zuknöpfte. »Wer das auch sein mag, ich schicke ihn weg. «


      Aber es war zu spät. Er warf sich gerade die andere Decke über die Schultern und ging zur Tür, als sie weit aufschwang.


      Der stattliche Gentleman, der hereinkam, blieb wie versteinert stehen. Sein Blick wanderte von Arden zu Roslyn, die gerade erst aufgestanden war.


      Als sie Squire Goodey erkannte, einen der größten Landeigner in der Gegend, wollte Roslyn im Boden versinken. Wenigstens hatte sie es geschafft, ihr Hemd hochzuziehen und sich fest in den Quilt zu hüllen; aber ihr Haar war furchtbar zerzaust, und unten lugten ihre nackten Füße aus der Decke, von ihrer übrigen Kleidung und der des Dukes ganz zu schweigen, die an den Wandhaken hingen.


      Der Squire riss die Augen weit auf, als er sie ebenfalls erkannte. »Miss Loring! Was in aller … «


      Arden stellte sich schützend vor sie, doch Roslyn sah, wie das ohnehin gerötete Gesicht des Squires dunkelviolett anlief, als er begriff, dass er ein Schäferstündchen unterbrochen hatte.


      »D-Durchlaucht … Ver-vergeben Sie mir«, stotterte en


      »Mr. Goodey, nicht wahr?«, sagte der Duke gelassen. »Ich glaube, wir sind uns gestern Abend auf dem Haviland-Ball begegnet. «


      »Ja, Sir … Durchlaucht. Ich wollte nicht … Meine Frau und ich sahen einen Zweispänner am Weg stehen und dann Rauch aus dem Schornstein aufsteigen. Da wollte ich mal nachsehen. Sie wartet in der Kutsche … «


      Was sie offenbar nicht tat, denn nun tauchte eine rundliche Matrone im Türrahmen auf, die sich den Regen aus ihrem Umhang schüttelte. »Ralph, wieso dauert das … Oh mein Gott! «


      Roslyn wollte sterben. Was für ein furchtbares Unglück, ausgerechnet von Mrs Goodey entdeckt zu werden. Die Gattin des Squires war das größte Klatschweib zwischen London und Richmond. Sie hielt sich für einen Pfeiler der hiesigen Gesellschaft und hatte schon immer ihre große Nase über die Loring-Schwestern gerümpft - und das nicht bloß wegen der Skandale in ihrer Familie, sondern weil sie sich ihr tägliches Brot mit dem Unterrichten von Töchtern einfacher Kaufleute verdienen mussten.


      Da sie überdies noch mit einem gänzlich unangemessenen Dünkel gesegnet war, erkannte sie ihre Heuchelei nicht einmal. Squire Goodeys Frau war die Erste gewesen, die vor dem neuen Earl of Danvers katzbuckelte und vorgab, froh zu sein, dessen Mündel wieder in die feinen Kreise aufnehmen zu dürfen.


      Ihr Entsetzen war von einer unverkennbaren Schadenfreude getragen, als sie nun Roslyn sah. Die dichten Brauen hoben sich fast bis zum Haaransatz angesichts der Entdeckung des reserviertesten und vornehmsten der Loring-Mädchen, das soeben einen neuen Skandal lieferte. »Miss Loring … ich traue meinen Augen nicht! «


      Roslyns Bauch krampfte sich zusammen, kaum dass ihr die Folgen ihres Verhaltens klarwurden. Der traumgleiche Moment, den sie mit Arden erlebt hatte, zerplatzte wie eine Seifenblase.


      Ihr Ruin war unabwendbar, und so beschloss sie, dass sie sich nicht länger hinter dem Duke verstecken durfte. Erhobenen Hauptes trat sie vor. »-Wie schön, dass Sie zu unserer Rettung kommen, Mrs Goodey! -Wir mussten uns vor dem Unwetter herflüchten, als ein Rad am Zweispänner seiner Durchlaucht brach.«


      »Ja, das sehe ich«, sagte die Frau des Squires hämisch.


      Arden bedachte sie mit einem vernichtenden Blick. »Sie werden mir die Höflichkeit erweisen, diesen unglücklichen Zwischenfall für sich zu behalten, Mrs Goodey. Miss Loring stimmte zu, meine Frau zu werden, und ich wünsche nicht, dass die Reputation meiner Duchess leidet.”


      Seine Erklärung verfehlte ihre Wirkung nicht. Der Matrone stand vor Staunen der Mund offen.


      Wenngleich sie seine Absicht durchschaute - die Frau zum Schweigen zu bringen, indem er ihr eine weit schmackhaftere Neuigkeit bot, die sie verbreiten konnte -, war Roslyn schockiert und hatte Mühe, ihr eigenes Erstaunen zu verbergen.

    


    
      Selbstverständlich war sie nicht in der Position, die Verlobung zu leugnen, und so rang sie sich ein Lächeln ab. »Ich gestehe, dass ich vom Antrag seiner Durchlaucht ziemlich überrascht war«, sagte Roslyn. »Sie sind die Erste, die von unserer Verlobung erfährt, Mrs Goodey. Aber seien Sie doch bitte so freundlich, die Neuigkeit


      vorerst für sich zu behalten, bis ich Gelegenheit hatte, meine Familie und die engsten Freunde zu unterrichten.«

    


    
      Der Squire antwortete für seine Frau: »Aber natürlich, Miss Loring. Meine Frau wird nichts auch nur mit einem Wort erwähnen, nicht wahr, meine Gute? Wir möchten doch nicht, dass Ihr kleines Missgeschick falsch gedeutet wird. «


      Seine Frau sah ein bisschen pikiert aus, was der Squire ignorierte. »Wie können wir Ihnen zu Diensten sein, Durchlaucht?«


      Arden schenkte ihm ein angenehmes Lächeln. »Nun, da das Unwetter vorbei ist, würde ich Miss Loring gern nach Hause bringen. Sie könnten uns also eine Gefälligkeit erweisen, indem Sie uns einen Wagen zur Verfügung stellen. Zudem muss ich alles arrangieren, damit meine Pferde, die hier im Stall stehen, richtig versorgt werden und einen Wagner bestellen, der das Rad repariert. «


      »Überlassen Sie alles mir, Durchlaucht.« Der Squire verneigte sich tief. »Ich bringe meine Frau nach Hause und schicke Ihnen dann gleich unsere Kutsche her, über die Sie nach Belieben verfügen dürfen. Meine Diener werden sich Ihres Zweispänners und der Pferde annehmen.«


      »Ich danke Ihnen, Goodey«, erwiderte der Duke. »Ich stehe in Ihrer Schuld.«


      »Nicht der Rede wert, Durchlaucht. « Er fasste den dicken Ellbogen seiner Frau. »Komm, meine Güte, wir wollen dem verlobten Paar ein wenig Privatsphäre gönnen«, sagte er, zog seine Frau nach draußen, ehe die noch etwas sagen konnte, und schloss die Tür hinter sich.

    


  


  
    
      Zwölftes Kapitel

    


     


    
      Mine liebste Fanny, eine Katastrophe ist eingetreten, und ich fürchte, sie ist zu einem Großteil meine Schuld! Ich bin mit dem Duke of Arden verlobt.

    


     


    
      Roslyn an Fanny

    


    
       


      Roslyn starrte Arden sprachlos an und überlegte fieberhaft, wie sie diesem entsetzlichen Desaster entrinnen könnten.

    


    
      Zu ihrer Überraschung schien er nicht annähernd so verzweifelt wie sie. Stattdessen wirkte er fast gelassen, als er zu den Wandhaken schritt, an denen ihre Kleider hingen. Auch seine Stimme klang vollkommen ruhig, als er sagte: »Wir sollten uns anziehen. Die Kutsche von Squire Goodey wird bald hier sein, um uns abzuholen. «


      »Das ist alles, was du zu sagen hast? «, fragte sie ungläubig. »Wir stehen vor einer furchtbaren Katastrophe, und deine einzige Sorge ist, dass wir uns anziehen sollten?«


      Amüsiert lüpfte er eine Braue. »Möchtest du lieber halbnackt bleiben? «


      »Nein, natürlich nicht … «


      »Dann zieh dich an, Liebste. Und dies ist wohl kaum die Katastrophe, für die du es hältst«, fügte er hinzu, als er ihr die noch feuchten Kleider reichte. Da Roslyn keine Anstalten machte, die Sachen zu nehmen, zog er ihr den Quilt von den Schultern und warf die Decke über einen Stuhl. »Wir sind jetzt verlobt.«


      »Wir sind nicht verlobt! Das hast du lediglich gesagt, um die Schande unserer Entdeckung zu lindern.«


      »Nein, ich habe es gesagt, weil ich die volle Absicht habe, dich zu heiraten. Und jetzt dreh dich um, damit ich dein Mieder schließen kann. «


      Ach kann mich allein anziehen! «


      Doch er hörte nicht auf sie. Er nahm sie bei den Oberarmen und drehte sie mit dem Rücken zu sich. Roslyn hätte gern darauf verzichtet, das klamme Korsett anzulegen, doch konnte sie schlecht ihre Wäsche hier lassen oder sie über dem Arm mit sich tragen. Also hob sie folgsam die Arme und erlaubte Arden, ihr das Kleidungsstück um den Oberkörper zu legen. Sie erschauderte, sobald die Feuchtigkeit durch ihr dünnes Hemd drang, und wand sich, als er die Tournüre unter ihre Brüste schob.


      »Halt still.«


      Zähneknirschend gehorchte sie ihm und stand regungslos da, während er die Haken schloss. Als sie jedoch seine Lippen fühlte, die über ihre nackte Schulter strichen, wirbelte sie herum und funkelte ihn wütend an. »Würdest du deine Unzüchtigkeiten bitte unterlassen! Wir müssen dringend reden. Die Situation ist mehr als ernst! «


      »Worüber müssen wir reden? «


      »Über unsere Verlobung, was sonst? Du stellst dich absichtlich dumm! «


      »Nein, ich verstehe dein Problem vollkommen. Genau wie du, sonst hättest du meiner Erklärung vor unseren unerwarteten Gästen widersprochen statt abzuwarten, bis wir wieder allein sind. «


      »Es ist ebenso sehr dein Problem wie meines! «, rief Roslyn.


      »Wohl war. Nur habe ich vor, mein Schicksal mit Fassung zu tragen. «


      Als er ihr auch noch mit ihrem Kleid helfen wollte, riss sie es ihm aus der Hand; kämpfte sich allein hinein und verzog das Gesicht, als die feuchten Ärmel sie frösteln machten.


      Während er sich seine Sachen anzog, biss Roslyn die Zähne zusammen, mürrisch und wütend, weil sie sich in diese ausweglose Lage gebracht hatte. Sie war furchtbar zornig auf sich, denn sie hatte sich geschworen, dem Duke fernzubleiben, und nicht wie eine Dirne in seinen Armen dahinzuschmelzen.


      Nicht minder wütend war sie auf ihn. Er hatte dafür gesorgt, dass sie den Verstand verlor, hatte sie verzaubert, so dass sie bereitwillig gegen jede Vernunft handelte.


      Doch sie würde sich nicht erlauben zu weinen. Erstens konnte sie Frauen nicht leiden, die bei jeder Gelegenheit in Tränen ausbrachen, und zweitens hatte sie das Desaster selbst herbeigeführt. Nun musste sie sich überlegen, was sie tun sollte.


      »Wie konnte ich das jemals geschehen lassen?«, jammerte sie leise vor sich hin.


      »Wie hättest du widerstehen können? «, entgegnete Arden. » Ich war fest entschlossen, dort fortzufahren, wo wir letzte Nacht aufgehört hatten.«


      Roslyn drehte sich zu ihm und starrte ihn fassungslos an. »Du hattest geplant, mich heute Nachmittag zu verführen?«


      Er grinste reumütig. »Nicht ganz. Nicht einmal ich habe die Macht, ein Unwetter herbeizurufen, wenn es mir passt. Aber ich war froh über die Chance, das Tempo meines Werbens zu beschleunigen.«


      »Sogar nachdem ich dir gesagt hatte, dass ich dich nicht heiraten würde?«


      »Ich hatte nie die Absicht, deine Ablehnung hinzunehmen. Und dich fast nackt in meinen Armen zu halten, war eine zu große Versuchung.« Er streifte seine Weste über und schloss die Knöpfe. »Hattest du ernstlich erwartet, ich würde die Hände von dir lassen, Liebste? Ich mag ein Gentleman sein, aber ich bin wahrlich kein Heiliger.«


      »Ich würde sagen, du bist auch kein wahrer Gentleman. Du versprachst, nicht über mich herzufallen.«


      »Und ich hielt mein Versprechen. Du wolltest, was geschehen ist.«


      Sie verzog schmerzlich das Gesicht, bevor sie trotzig das Kinn reckte. »Ich nehme den Antrag nicht an, Durchlaucht.«


      »Gewiss nimmst du ihn an«, entgegnete er mit der kühlen Gelassenheit eines Mannes, der stets bekam, was er wollte. » Du hast gar keine andere Wahl. «


      »Es gibt immer eine Wahl«, beharrte sie stur.


      »Nicht für Angehörige unseres Standes. Heirat ist die ehrenhafte Vorgehensweise für einen Gentleman, nachdem er die Unschuld einer Dame genommen hat. Und die betreffende Dame unterliegt den Konventionen umso mehr. Eine Verlobung ist der einzige Weg, deinen Ruf zu wahren.«


      Roslyn fiel nichts ein, was sie dagegen sagen konnte. Obwohl sie sich über seine Selbstherrlichkeit ärgerte, wusste sie, dass Arden entschlossen war, ihr Ansehen zu schützen. Dennoch fand sie es unerträglich, dass er gezwungen war, ihr einen Antrag zu machen.


      »Ich lasse nicht zu, dass du meinetwegen ein solches Opfer bringst«, sagte sie schließlich.


      »Ich bin nicht sicher, ob es für mich ein Opfer wäre. «


      »Ist es. Sollte ich deinen Antrag annehmen, wirst du mir vorhalten, dich gegen deinen Willen zur Ehe genötigt zu haben,


      Er schüttelte nur amüsiert den Kopf. »Ganz und gar nicht. Vielmehr empfinde ich es als große Beruhigung, dass du mich nicht wegen meines Titels und meines Vermögens heiratest. «

    


    
      »Das ist nicht witzig, Durchlaucht! «

    


    
      Auf einmal sah er sie mit seinen durchdringenden grünen Augen an. »Dem stimme ich zu, aber es ist auch kein Anlass zur Traurigkeit, Liebste.«


      Da jede weitere Diskussion sinnlos war, wandte Roslyn sich unglücklich ab, um ihre Schuhe und Strümpfe zu holen.


      »Meinst du nicht, eine Ehe wäre einer ruinierten Reputation allemal vorzuziehen? «, fragte der Duke.


      »Nein!«, konterte sie und sank auf den Stuhl vorm Kamin, um ihre Strümpfe anzuziehen. Auf keinen Fall würde sie Arden in eine Ehe zwingen, die ihm zuwider war. Und ebenso wenig würde sie sich selbst zwingen, einen Mann zu heiraten, den sie nicht liebte. Es gab nur eines, was sie sich von ihrer künftigen Ehe erwartete: zu lieben


      und geliebt zu werden. Sie hatte stets geschworen, sich nicht mit weniger zufriedenzugeben. Heiratete sie aber den Duke, müsste sie diesen Traum aufgeben.


      »Bevor du ablehnst, solltest du vielleicht an deine Schwestern denken«, sagte er. »Können sie sich einen weiteren Skandal in der Familie leisten?«


      Roslyn erschrak. Jeder Skandal, den sie verursachte, hätte auch für ihre Schwestern Folgen.


      »Und was ist mit deiner Akademie?«, fragte Arden. »Wie werden sich die Gerüchte auf deine Stellung dort auswirken?«


      Beinahe hätte sie laut aufgestöhnt. Falls sich ihre Affäre mit dem Duke herumsprach, müsste sie ihre Tätigkeit aufgeben. Die Eltern ihrer Schülerinnen würden niemals zulassen, dass eine Dirne ihre kostbaren jungen Töchter unterrichtete, womit sie nur Recht taten. Ärgerlich zurrte Roslyn an ihrem Strumpf und stieß dabei eine Beschimpfung aus, die keine Lady kennen, geschweige denn laut aussprechen sollte.


      Arden, der sowohl ihren Ausbruch als auch seine durchnässte Krawatte ignorierte, setzte sich auf einen anderen Stuhl, um sich seine Strümpfe und Stiefel anzuziehen. »Du musst zugeben«, fügte er versöhnlich hinzu, »dass eine Verlobung mit einem Duke in den Augen der feinen Gesellschaft eine Vielzahl von Sünden tilgt.«


      Roslyn richtete sich abrupt auf und verschränkte kämpferisch die Arme vor der Brust. »Mag sein, aber du liebst mich nicht, und ich liebe dich nicht. «


      »Wir haben zumindest Freundschaft. Wir genießen die Gesellschaft des anderen. Und ich gehe davon aus, dass unser Eheleben nur sehr selten langweilig wird. «


      Dieses Argument konnte sie nicht widerlegen. Sie genoss seine Gesellschaft sehr. Und zweifellos wäre ein Zusammenleben mit Arden aufregend.


      Doch wie lange?


      Ihre Erwartungen an die Ehe klafften weit auseinander, wie Roslyn wusste. Er wollte nur eine Frau, um einen Erben zu zeugen. Sie wollte eine richtige Familie, Kinder, die sie liebevoll mit ihrem Ehemann gemeinsam großzog. Arden war nicht der Mann, der großen Wert auf Familie legte.


      Und auf was für eine Ehe konnten sie ohne Liebe hoffen? Würde er von ihr erwarten, die ehelichen Pflichten zu erfüllen, ihm Kinder zu schenken, seinen Haushalt zu führen, seine Gesellschaften zu planen und über seine Affären hinwegzusehen? Würde er sie auf seinem Landsitz zurücklassen, während er sich mit seiner neuesten Geliebten in London vergnügte?


      Sie konnte den Gedanken an einen betrügerischen Ehemann nicht ertragen-. Ihre Mutter hatte einen Großteil der zweiundzwanzigjährigen Ehe unter den Seitensprüngen ihres Vaters gelitten. Nicht bloß hatte Sir Charles kein Geheimnis aus seinen Liebeleien gemacht, er hatte sie seiner Frau sogar direkt vorgeführt.


      Würde Arden seine Affären genauso offen ausleben und seine Duchess zum Objekt von Klatsch und Mitleid, machen?


      Dieses Thema war ein kleines bisschen zu peinlich für Roslyn, um es gerade jetzt anzusprechen.


      Und dann unterbrach er ihre düsteren Gedanken mit einer beiläufigen Bemerkung. »Ach komm, unsere Ehe wäre nicht so schlimm.«


      »Wie kannst du das behaupten? «, erwiderte Roslyn gereizt. »Meiner Meinung nach ist ein überzeugter Junggeselle kaum geeignet, ein Qualitätsurteil über eheliche Verbindungen abzugeben. «


      »Du musst gestehen, dass wir physisch sehr gut zusammenpassen.«


      »In einer Ehe geht es um weit mehr als physische Übereinstimmung! «


      »Vielleicht aber es ist immerhin schon mal mehr, als ich mir je von meiner Braut erhoffte. Es ist einer deiner größten Vorzüge, dass du dich eher wie eine Mätresse verhältst denn wie eine Ehefrau. Von Damen wird nicht erwartet, dass sie Leidenschaft genießen, wohingegen du über einen gesunden Hunger nach Sinnlichkeit verfügst.«


      Roslyn spürte, wie sie rot wurde. »Ich wünschte, du würdest mich nicht daran erinnern.«


      Er bückte sich, um seinen Stiefel zu schnüren. »Von Ehemännern wird ebenso wenig erwartet, dass sie ihre Frauen befriedigen«, bemerkte er provozierend. »Dennoch versichere ich dir, dass wir unsere ehelichen Pflichten sehr genießen werden. «


      Roslyn kniff die Lippen zusammen, ehe sie antwortete: »Ich bezweifle nicht, dass du ein glänzender Liebhaber bist, Durchlaucht, aber du wärst wahrscheinlich ein schrecklicher Ehemann.«


      »Nicht schrecklicher als die meisten anderen Männer.«


      »Ich erlaube mir, dem zu widersprechen.«


      Eine Weile lang entgegnete er nichts und mühte sich, seinen zweiten Stiefel anzuziehen. »Ich würde wetten, dass Haviland dich nie so erregt hat wie ich«, sagte er dann.


      Roslyn schwieg. Kein Mann hatte sie jemals so erregt wie Arden. Allein wenn sie ihn jetzt ansah, flogen die Funken zwischen ihnen.


      »Ist es nicht wahr?«, fragte Arden nach, als sie nicht antwortete.


      »Ich kann nicht leugnen, dass ich eine rein körperliche Vorliebe für dich empfinde«, gestand Roslyn widerwillig.


      »Aber du hoffst immer noch, Haviland zu heiraten. «


      Sie wandte den Blick ab. »Was ich Will, spielt keine Rolle mehr. Ich kann ihn jetzt unmöglich noch heiraten.«


      »Warum nicht? «


      »Weil … weil geschehen ist, was geschehen ist. Selbst wenn Haviland bereit wäre, die Tatsache hinzunehmen, dass ich keine Jungfrau mehr bin, würde es seine Großmutter niemals. «


      »Was wiederum bedeutet, dass du besser daran tust, mich zu heiraten.«


      »Dem kann ich nicht zustimmen.«


      Er stand auf, kam zu ihrem Stuhl und beugte sich hinunter. »Ich beabsichtige, deine Meinung zu ändern, Liebste.«


      Bevor Roslyn auch nur daran dachte, vor ihm zurückzuweichen, küsste er sie … und erinnerte sie auf wunderbare, absolut verheerende Weise an die Macht, die er über sie ausübte.


      Als er sich wieder aufrichtete, erklärte er mit einem selbstzufriedenen Lächeln: »Wenn du meinen Antrag schon nicht gleich annimmst, solltest du zumindest begreifen, dass es klug wäre, wenn wir vorerst als verlobt gelten. Eine offizielle Bekanntgabe unserer Verlobung wird einen Skandal abwenden.«


      Sie wusste, dass er Recht hatte. Die Gerüchte über sie wären erbarmungslos, sollten sie nicht gleich durch eine Verlobung im Keim erstickt werden. Dass einer der begehrtesten Adligen des Königreichs neuerdings vergeben war, wäre ganz gewiss das Tagesgespräch.


      Aber es war vor allem die Wortwahl, die Roslyn aufmerken ließ. »Was meinst du mit >vorerst<?«


      »Unsere Verlobung muss nur zeitweise sein. Sobald sich die Gerüchte gelegt haben, können wir darüber reden, ob wir die Sache beenden oder wirklich heiraten.«


      Roslyn war überrascht. Die Idee einer zeitlich begrenzten Verlobung hatte einiges für sich. Schließlich war sie keine komplette Närrin. Sie wusste sehr wohl, dass sie seinen Antrag zumindest in Erwägung ziehen sollte, auch wenn sie es ungern zugab.


      Solange sie ihre Strümpfe und Schuhe anzog, sagte sie nichts. Und als sie fertig war, blieb sie auf dem Stuhl sitzen und beobachtete gedankenverloren, wie Arden das Kaminfeuer löschte, indem er es mit Asche erstickte, dann den Kessel vom Haken nahm und ihn zurück auf den Küchenherd trug.


      Als es an der Tür klopfte, waren sie beide vollständig bekleidet und bereit zum Aufbruch.


      Roslyn war als Erste an der Tür. Der untersetzte Mann vor der Tür berührte seine unbedeckte Stirn. »Ich bin John Coachman, Miss Loring. Ich fahre Sie, wohin Sie wollen.«


      Arden antwortete über ihre Schulter hinweg für sie. »Wir möchten nach Freemantle Park. «


      »Sehr wohl, Durchlaucht.«


      Während der Kutscher zu seinen Pferden zurückkehrte, führte Arden Roslyn nach draußen und schloss die Cottagetür hinter ihnen. Als er sie zur Kutsche begleitete, raunte er ihr eine Erklärung zu. »Wir kehren fürs Erste zu Lady Freemantle zurück, weil wir sie über unsere Verlobung informieren müssen, damit sie uns hilft, Gerüchte zu vermeiden. Außerdem hatten wir unseren Tee noch nicht.«


      Roslyn rollte vor Ärger und Erschöpfung die Augen. Sie konnte nicht glauben, dass er all das mit solcher Gelassenheit besprach.


      Als er ihr in die Kutsche half und sich neben sie setzte, rückte sie schnell von ihm weg, konnte jedoch nicht vergessen, wie sich sein Körper über ihrem, in ihrem bewegt hatte. Das Bild war ihr auf ewig ins Gedächtnis gebrannt.


      Roslyn stieß einen stimmlosen Fluch aus. Wie sollte sie klar denken, solange Arden so nahe war? Trotzdem musste sie ihre verwirrten Gedanken irgendwie zur Ordnung rufen.


      Sie wollte ihn nicht heiraten, nicht einmal eine vorübergehende Verlobung mit ihm eingehen. Aber wenn sie nicht zustimmte, was für eine Zukunft blühte ihr dann? Die Heirat mit einem anderen Gentleman war nun eher ausgeschlossen. Falls sie seinen Antrag ablehnte, könnte sie damit sich selbst - und wohl auch ihre Schwestern verdammen, auf immer als berüchtigt zu gelten.


      Sie warf dem Duke einen Seitenblick zu. Es bestand noch die entfernte Möglichkeit, dass aus ihrer Freundschaft etwas Tieferes erwachsen könnte. Eine formelle Verlobung könnte ihnen auf wundersame Weise die Chance eröffnen, sich ineinander zu verlieben.


      Aber sie erkannte auch die Gefahr, dass sie ihm ihr Herz schenkte, ohne dass ihre Gefühle erwidert wurden. Es wäre furchtbar, eine einseitige Zuneigung zu hegen, wie ihre Mutter sie in den frühen Jahren ihrer Ehe für ihren Vater gehegt hatte. Ohne gegenseitige Liebe wurden Eheleute leicht zu erbitterten Feinden.


      Ging sie das Risiko ein? Sie müsste ihre eigenen Gefühle für Arden im Zaum halten.


      Wenn sie eine emotionale Distanz zu ihm wahren konnte, war die Verlobung vielleicht der beste Weg.


      Und es wäre ja nur vorübergehend, versprach Roslyn sich. Sie könnte ihrer Beziehung Zeit gewähren. Falls Arden bis zum Ende des Sommers immer noch nicht bereit war, sie zu lieben, würde sie die Verlobung lösen, ungeachtet der Konsequenzen für ihren Ruf.


      Der September war nur noch zwei Monate entfernt. Solange konnte sie ihr Herz sicher beschützen.

    


    
      »Nun gut, Durchlaucht, du hast gewonnen«, sagte sie widerwillig. »Wir betrachten uns vorerst als verlobt.«

    


    
      »Nenn mich bei meinem Taufnamen. Wenn wir verlobt sind, sollten wir uns beim Vornamen ansprechen. «


      »Na schön … Drew.«


      Er lächelte sie an. »Du beweist ein hervorragendes Urteilsvermögen, Roslyn.«


      »Zum ersten Mal heute«, murmelte sie.


      Sie lehnte sich in die Polster zurück und schloss die Augen. Ihr Kopf schmerzte, und sie musste gleich Winifred gegenübertreten, um ihr von ihrer Verlobung zu erzählen. Oh Gott!


      »Du wirst Lady Freemantle von unserer Verlobung in Kenntnis setzen müssen«, sagte Roslyn leise. »Zweifellos wird sie begeistert sein. Mir hingegen fehlt momentan die Kraft, ihr Verzücken zu ertragen. «


      »Überlass das mir«, erwiderte Drew knapp.


      Er lehnte sich auf seinem Sitz zurück, obwohl er bei weitem nicht so entspannt war, wie er sich gab. Die Ehre gebot, dass er Roslyn heiratete. Er hatte sie sich zur Braut erwählt, unwiderruflich und endgültig - auch wenn er es angesichts ihres verbissenen Schweigens für das Beste hielt, seinen Entschluss vorerst als ein zeitlich befristetes Arrangement zu maskieren.


      Zugleich stellte er fest, dass seine Unruhe nicht wie erwartet durch die bevorstehende Bindung verursacht wurde. In Wahrheit fühlte er sich nicht gefangen.


      Nein, das Problem war, dass er viel zu stark empfand. Roslyn weckte Gefühle in ihm, wie er sie noch für keine Frau gehegt hatte.


      Der Liebesakt mit ihr war ohne Frage um ein Vielfaches schöner gewesen als mit jeder seiner vorherigen Geliebten. Nicht einmal die geschicktesten seiner Mätressen hatten ihm solche Wonnen zu bescheren vermocht. Mit Roslyn wurde die Leidenschaft wieder neu und aufregend. Doch nicht bloß die physische Reaktion, die sie in ihm hervorrief, verwunderte ihn. Da war etwas so unvermutet Natürliches an der Art, wie er empfand, wenn er sie in den Armen hielt. Alles kam ihm real und richtig vor.


      Eine verdammt gefährliche Empfindung, wie Drew sich eingestand.


      In seiner aristokratischen Erziehung hatten Gefühle keinen Platz gehabt. Ihm war beigebracht worden, emotional distanziert zu sein, seine Empfindungen zu zügeln.


      Bei Roslyn aber konnte er nicht distanziert bleiben. Vielmehr fühlte er sich bei ihr lebendiger denn je. Es war wunderbar, sie um sich zu haben, egal ob sie mit ihm stritt oder sich in Ekstase unter ihm räkelte.


      Stirnrunzelnd blickte er aus dem Fenster. Trotz seiner Vorbehalte wollte er die Ehe mit Roslyn. Genauer gesagt: Er wollte jene Heiterkeit, die ihn stets erfüllte, wenn er in ihrer Nähe war.


      Ihre Ehe würde weder auf Vernunft noch auf Verlangen gründen. Er konnte sich gut vorstellen, auch nach der Heirat Zeit mit ihr zu verbringen, den Alltag ebenso mit ihr zu teilen wie die langen, lustvollen Nächte in ihrem Ehebett.


      Sein Blick wanderte zu Roslyn. Ihr Verlangen hatte seinem in nichts nachgestanden, ihre Lippen hatten dasselbe Begehren, dieselbe Sehnsucht bewiesen wie seine … Drew musste sich beherrschen, sie nicht sofort wieder in die Arme zu nehmen und dort fortzufahren, wo sie im Cottage aufgehört hatten. Doch er durfte sein Glück nicht herausfordern.


      Er hatte Roslyns Zustimmung zu einer temporären Verlobung gewonnen. Nun stand er vor der ungleich schwierigeren Aufgabe, sie auf ewig sein zu machen.

    


  


  
    
      Dreizehntes Kapitel

    


     


    
      Ich gestehe, ich hin erstaunt, dass der Duke dir einen Antrag gemacht hat, liehe Roslyn, ist er doch der überzeugteste Junggeselle Englands. Noch mehr erstaunt mich, dass da trotz deiner Ablehnung von Vernunftehen annahmst. Allerdings verstehe ich, in weichem Dilemma du dich befindest.


       

    


    
      Fanny an Roslyn

    


    
       


      Wie vorherzusehen gewesen war, zeigte sich Winifred gleichermaßen erstaunt wie begeistert, als sie von der Verlobung erfuhr. Die Neuigkeit übertrumpfte sogar mühelos Winifreds Verzweiflung ob des Diebs, der in ihr Heim eingedrungen war. Als Roslyn berichtete, dass sie die Spur des Mannes verloren hatten und planten, die Bow Street einzuschalten, nickte Winifred nur abwesend.

    


    
      »Es war mutig von dir, ihm zu folgen, mein Kind, aber ich wünsche nicht, dass du dich noch einmal in Gefahr bringst. Du hättest dir den Hals brechen können, und dass das nicht geschah, grenzt schon an ein Wunder, ganz zu schweigen von der Grippe, die du dir wahrscheinlich eingefangen hast.« Sie wandte sich an den Duke. »Durchlaucht, was für ein Glück, dass Sie da waren, um unsere wagemutige Roslyn zu retten! Wie dem auch sei, meine Brosche ist sicher, denn ich habe sie zwischen meinen Strümpfen versteckt, statt sie im Schmuckkasten aufzubewahren. Aber nun wollen wir über die glänzenden Neuigkeiten sprechen! Ich kann gar nicht sagen, wie glücklich mich das macht. Zwar hatte ich länger schon gehofft, Sie würden um Roslyn anhalten, aber ich hatte mir nie erlaubt, fest darauf zu zählen.«


      Als Winifred vorschlug, in zwei Tagen ein Dinner anlässlich der Verlobung auszurichten, zu dem ihre engsten Freunde eingeladen werden sollten, lehnte Roslyn höflich ab. Der Duke aber - oder Drew, wie sie ihn fortab nennen, sollte - nahm das Angebot mit Freuden an.


      Roslyn fehlte die Kraft für einen Streit, deshalb verabschiedete sie sich mit der Entschuldigung, sie müsste nach Hause und sich trockene Sachen anziehen. Der Kutscher, der in Diensten von Squire Goodey stand, fuhr sie hin, und Lady Freemantles Butler versprach, ihr noch heute den Einspänner nach Danvers Hall bringen zu lassen.


      Drew wollte sich Kleidung von dem verstorbenen Gatten ihrer Ladyschaft leihen und mit der Freemantle Barouche nach London zurückkehren, da das Rad seines Zweispänners frühestens morgen repariert wäre. Aber er versprach, am folgenden Morgen zu Roslyn zu kommen.


      Trostlos und entsetzlich durchgefroren erreichte Roslyn Danvers Hall. Umso dankbarer war sie, dass die Haushälterin, Mrs Simpkin, sie mit heißem Tee verwöhnte, ihr ein Bad vorbereiten ließ und dann in die Küche eilte, um Roslyn ihre Lieblingsspeise zum Abendessen kochen zu lassen.


      Die Bemutterung der älteren Haushälterin tat Roslyn gut. Und nachdem sie eine ganze Weile in der heißen Wanne gelegen hatte, war ihr sehr viel wärmer und ihre Stimmung um einiges besser.


      Sie hatte Tess Blanchard benachrichtigen lassen, dass sie baldmöglichst nach Danvers Hall kommen möge, weil sie wichtige Neuigkeiten für sie hätte. Roslyn wollte, dass ihre Freundin das Neueste von ihr persönlich erfuhr. Und vor allem wollte sie deren Rat einholen.


      Tess traf zeitig zum Abendessen ein, und während sie beide in dem kleinen Speisesalon aßen, erzählte Roslyn ihr von dem katastrophalen Nachmittag, der zu ihrer unerwünschten Verlobung geführt hatte. Sie ließ nichts aus, nicht einmal jenen Teil, als sie Drews Zärtlichkeiten nachgab und ihm ihre Unschuld schenkte.


      Tess lauschte ihr nachdenklich und schüttelte am Ende den Kopf. »Dann hat Winifred schließlich doch noch Erfolg gehabt. Sie versucht schon seit Arabellas Hochzeit, dich mit Arden zu verkuppeln.«


      Roslyn lächelte matt. Tess hatte nichts für Kuppeleien übrig, denn ihrer Ansicht nach sollten Herzensangelegenheiten dem natürlichen Lauf überlassen sein. »Ja, aber in diesem Fall kann ich Winifred keine Schuld geben. Meine eigene Schwäche ist die Ursache. Ich konnte ihm nicht widerstehen. Und, was denkst du? «, fragte sie Tess. »War es richtig von mir, das Angebot einer zeitlich befristeten Verlobung anzunehmen? «


      »Ich denke«, begann Tess versonnen, »dass du unter den gegebenen Umständen keine andere Wahl hattest. Und dein Plan, über den Sommer verlobt zu bleiben, ist nicht schlecht. Du musst der Liebe zwischen euch Zeit geben, sich zu entwickeln. Es ist durchaus möglich, dass sie erblüht, wenn man sie nur ein wenig fördert.«


      Der vorsichtige Optimismus ihrer Freundin überraschte Roslyn nicht. Tess hatte ein positiveres Bild von der Liebe und der Ehe als irgendeine der Loring-Schwestern, denn sie hatte ihren Verlobten vor dessen Tod bei Waterloo vor zwei Jahren wahrhaft geliebt. Ihr Herz erholte sich gerade erst von der Trauer.


      »Aber«, fügte Tess hinzu, »nach allem, was ich von Arden hörte, wird es nicht leicht, seine Liebe für dich zu wecken.«


      Roslyn verzog das Gesicht. »Ich will es nicht einmal versuchen. Mir fiele nie ein, ernstlich um ihn zu werben denn er hasst es, das Ziel habgieriger Damen zu sein, und er kennt sämtliche weiblichen Taktiken, einen Mann zu erobern. Folglich würde er sofort durchschauen, was ich vorhabe.«


      »Du könntest es ein wenig subtiler anstellen.«


      Sie schüttelte den Kopf. »Ich habe nicht die Absicht, ihn in mich verliebt zu machen. Falls es ihm wirklich ernst damit ist, mich zu heiraten, wird er sich um eine Liebesheirat bemühen müssen. «


      Tess sah amüsiert aus. »Du erwartest, dass er die ganze Arbeit leistet?«


      »Genau. Aber wie du bezweifle ich ebenfalls, dass er auch nur das geringste Interesse an einer Liebesheirat hat. «


      Roslyn glaubte nicht, dass Drew seine Einstellung so drastisch ändern könnte. Sie mochte sich fragen, ob er sie jemals lieben könnte, was an sich schon töricht war, aber im Grunde wusste sie, dass er viel zu zynisch war, um irgendjemandem sein Herz zu schenken.


      »Was willst du deinen Schwestern erzählen?«, fragte Tess.


      »Ich werde Arabella natürlich von der Verlobung erzählen«, antwortete Roslyn, »doch nicht den Rest … nichts von meiner Liederlichkeit. Marcus betrachtet sich nach wie vor als unser Beschützer, und er wäre nicht erfreut zu erfahren, dass ich mit seinem Freund intim war. Ich schicke morgen einen Brief an Belle auf den Familiensitz von Marcus in Devonshire. Obwohl … es hat keine Eile, denn sie werden erst in der nächsten Woche dort erwartet. «


      »Und was ist mit Lily? Du weißt, dass sie nicht gerade froh sein wird, von deiner Verlobung mit einem Mann zu hören, den du nicht liebst und der dich vielleicht nie lieben wird. «


      »Ja, ich weiß«, seufzte Roslyn. »Ich denke, es ist das Beste, wenn ich nach London fahre und es ihr persönlich sage. Dabei sollte ich selbstverständlich sehr diskret sein, denn Lily möchte ja alle glauben lassen, sie wäre bei unseren alten Freunden in Hampshire.«


      »Ja, das wäre klug«, stimmte Tess ihr zu und trank von ihrem Wein, ehe sie weitersprach: »Darf ich dir eine Frage stellen, Roslyn?«


      »Nur zu. «


      Tess zögerte. Sie wirkte seltsam verlegen. »War … die Leidenschaft so erstaunlich wie Fanny behauptete? «


      Roslyn fühlte, wie sie errötete. »Sie war noch besser«, sagte sie leise. Ach verstehe jetzt, warum Fanny ihre vornehme Erziehung hinter sich ließ, um sich solchen Wonnen hinzugeben.«


      Nun war es an Tess zu seufzen. »Ich bedaure, dass ich solche Leidenschaft womöglich nie kennenlerne. Ja, fast beneide ich dich … « Dann schüttelte sie den Kopf und machte den Rücken gerade. »Aber ich habe mir vorgenommen, mich nicht mehr an die Vergangenheit zu klammern. Und nun muss ich als Lehrerin zu dir sprechen. « Sie sah Roslyn streng an, wenngleich ein amüsiertes Funkeln in ihren Augen lag. »Falls du vorhast, wieder mit dem Duke intim zu werden, solltest du Vorkehrungen treffen.«


      »Vorkehrungen?«, fragte Roslyn.


      »Gegen eine mögliche Empfängnis. Bist du nämlich erst mal guter Hoffnung, wirst du gezwungen sein, ihn zu heiraten, ungeachtet deiner Gefühle für ihn. «


      Roslyns Wangen glühten buchstäblich. »Ich gestehe, dass ich daran überhaupt nicht gedacht habe. Fanny sorgt sich nie um solche Dinge.«


      »Nun, es gibt Möglichkeiten zu verhindern, dass der Samen eines Mannes Wurzeln schlägt. Du solltest Fanny danach fragen. «


      Roslyn nickte. Es war ein weiser Rat. Bei aller romantischen Sentimentalität war Tess immer schon vernünftig und praktisch gewesen.


      »Du hast zweifellos Recht«, sagte Roslyn. »Aber meine Intimität mit dem Duke wird künftig kein Problem sein, denn ich bin entschlossen, es nicht wieder dazu kommen zu lassen. «


      Tess blickte sie skeptisch an, erwiderte aber nichts, sondern nippte nur an ihrem Wein.


      Roslyn trank von ihrem und erneuerte stumm ihren Schwur, nicht noch einmal ihrem unsittlichen Verlangen nachzugeben. Das dürfte weniger schwierig sein als in den letzten zwei Tagen, denn nun wusste sie ja, womit sie es zu tun hatte und konnte sich entsprechend besser dagegen schützen.


      Sie hatte sich von Leidenschaft hinreißen lassen, als sie eigentlich Liebe wollte. Und deshalb steckte sie jetzt in der Zwickmühle.


      Gewiss würde sie den Fehler nicht wiederholen, ganz gleich wie unwiderstehlich der Duke - Drew - war.


       

    


    
      In dem Moment allerdings, in dem er am folgenden Morgen ihre Bibliothek betrat, erkannte Roslyn, dass Drews genau im krassen Gegensatz zu ihren eigenen Absichten standen. Er kam mit großen Schritten zur gepolsterten Fensterbank, in die sie sich zum Lesen gesetzt hatte, zog sie in seine Arme und nahm ihren Mund in einem unerwarteten und sanften Kuss gefangen, dessen Zärtlichkeit verheerende Wirkung auf Roslyn hatte.

    


    
      Atemlos entwand sie sich seinen Armen und lief quer durch den Raum, um Abstand zu gewinnen, die Finger auf ihre brennenden Lippen gepresst. »Durchlaucht Drew! Du kannst mich doch nicht einfach so küssen, bloß weil wir verlobt sind. «


      Gänzlich unbeirrt näherte er sich ihr. »Ich vermutete, dass du es dir anders überlegt haben könntest, und wollte dich daran erinnern, warum unsere Heirat immer noch eine gute Idee ist. Hier, das ist für dich, mein Liebes.«


      Erst jetzt bemerkte sie die flache blaue Samtschatulle, die er bei sich trug. Als er sie ihr reichte, nahm sie die Schatulle und öffnete den Deckel. Beim Anblick der unglaublichen Diamantenkette aus funkelnden Saphiren mit passenden Ohrsteckern hielt Roslyn hörbar den Atem an.


      »Dieser Schmuck ist alter Familienbesitz der Ardens«, erklärte Drew. »Ich habe ihn heute Morgen aus dem Banktresor in London geholt.«


      Roslyn blickte etwas unsicher zu ihm auf. »Er ist wunderschön, aber viel zu wertvoll, als dass ich ihn annehmen kann. «


      »Unsinn. Es ist angemessen, dass ich dir ein Verlobungsgeschenk überreiche. Du kannst den Schmuck morgen Abend bei dem Dinner tragen, das Lady Freemantle für uns gibt. Es würde die Glaubwürdigkeit unserer Verlobung untermauern. «


      Roslyn verzichtete darauf, ihm zu erklären, dass sie die Juwelen wahrscheinlich zurückgeben musste, da es nicht zu einer Hochzeit käme.


      »Ich gestehe«, fügte Drew hinzu, als sie schwieg, »dass sie eine Art Bestechung sind, denn ich muss dich bitten, eine unerfreuliche Pflicht zu erfüllen.«


      »Was für eine Pflicht? «


      »So sehr ich es bedaure, muss ich dich meiner Mutter vorstellen. «


      »Der Duchess of Arden?«


      »Ja. Sie verbringt den Sommer auf Arden Castle in Kent. Ich bin auf dem Weg dorthin, um sie von unserer Verlobung in Kenntnis zu setzen.« Er verzog den Mund. »Sie wäre außer sich, sollte ich ihr die Nachricht per Boten übermitteln. Ende der Woche fahre ich mit dir zu ihr, falls du frei bist.«


      »Muss ich sie denn kennenlernen? «, fragte Roslyn unglücklich.


      Drew grinste. »Leider ja. Und ihre Zustimmung zu unserer Verbindung kommt deiner Stellung in der Gesellschaft zugute. Meine Mutter hat bedeutenden Einfluss.«


      »Da hast du wahrscheinlich Recht.«


      Roslyn wollte die Schmuckschatulle wieder schließen, doch Drew hielt sie davon ab. »Nein, leg ihn an. «


      Zunächst zögerte sie. »Na schön«, sagte sie dann. Der Kragen ihres grünen Morgenrocks aus Musselin war zu hoch und die Farbe nicht die Richtige, um dem wunderschönen Schmuck gerecht zu werden, aber es schien ihr unhöflich abzulehnen.


      »Du erlaubst?« Drew nahm die Halskette aus der Samtschachtel.


      Roslyn drehte sich um, damit er den Verschluss im Nacken schließen konnte. Kaum jedoch fühlte sie seine Finger auf ihrer Haut, musste sie an gestern denken, als er ihr half, das Korsett anzulegen.


      Um sich abzulenken, fragte sie ihn, wie weit er in der Suche nach Winifreds Dieb gediehen war. »Hattest du schon Gelegenheit, mit den Bow Street Runners zu sprechen?«


      »Ja. Zwei Männer versuchen die Herkunft der Livréefarben zu erkunden, die der Dieb trug. Fürs Erste werden wir ihnen die Suche überlassen.«


      Drew wandte sie wieder um und betrachtete sie. »Saphire sehen reizend an dir aus«, sagte er leise. »Sie passen zu deinen wunderschönen Augen.«


      Bei seinem Lob wurde Roslyn ganz warm ums Herz, obgleich ihr seine Schmeichelei nicht recht behagte. »Drew … bitte … «


      »Ich weiß, dass du nicht hören möchtest, wie schön du bist, aber es ist wahr.«


      Sein zärtlicher Blick gab ihr das Gefühl, wunderschön zu sein.


      Was zweifellos auch seine Absicht war.


      Entschlossen streckte sie die Schultern durch, wich einen Schritt zurück und rang sich ein unbekümmertes Lachen ab. »Ich weiß, was du vorhast, Durchlaucht, aber deine Tricks sind bei mir verschwendet.«


      »Was für Tricks?«


      »Du benutzt dieselben Verführungstaktiken, die du mich lehrtest. «


      »Ach ja?«, fragte Drew unschuldig.


      »Ja, und das weißt du auch. Du bringst mir teure Geschenke und versuchst, mir zu schmeicheln. Du siehst mir tief in die Augen und schenkst mir deine ungeteilte Aufmerksamkeit. Außerdem berührst du mich, um meine Sinne zu erregen … Soll ich fortfahren?«


      Er schenkte ihr ein unwiderstehliches Lächeln und hob beide Hände. »Schuldig im Sinne der Anklage. Aber kannst du es mir verübeln? Ich weiß, dass ich alle mir zur Verfügung stehenden Mittel nutzen muss, wenn ich dich überzeugen will, mich zu heiraten. «


      »Ich möchte nicht, dass du mich mit Juwelen und leeren Schmeicheleien überschüttest, Drew.«


      »Meine Schmeicheleien sind keineswegs leer. Komm her, meine Liebe. Ich möchte dir zeigen, wie sehr ich dich begehre.«


      Er streckte die Hände nach ihr aus und zog sie in seine Arme. Fassungslos protestierte Roslyn laut. »Und ich wünsche auch nicht, dass du mich küsst! «


      »Nun, das ist nicht wahr«, widersprach er ihr mit wissendem Blick. »Wie ich dir beweisen kann, Roslyn.«


      Mit diesen Worten neigte er den Kopf und küsste sie, während seine Hände federleicht über ihren Körper glitten. Jede Bewegung zeugte von seiner meisterlichen Kunst als Liebhaber.


      Zu ihrem Verdruss hörte Roslyn bald auf, sich ihm zu widersetzen. Als er schließlich den Kuss löste, war sie erhitzt, außer Atem und benommen.


      »Unser nächster Liebesakt« murmelte er mit heiserer Stimme, »wird viel besser als Z erste. «


      Sie konnte sich nicht vorstellen, wie es noch besser werden könnte, aber darum ging es hier nicht.


      »Es wird kein nächstes Mal geben«, erwiderte Roslyn zittrig, ging zu einem Sessel und sank hinein. »Nicht bevor wir richtig vermählt sind. «


      »Nun, da werde ich deine Meinung ändern müssen. «


      Sie sah ihn misstrauisch an. »Genau das hätte ich von dir erwartet, Durchlaucht, dass du dein Geschick ausnutzt, um mich zu beeinflussen.«


      »Warum sollte ich auch nicht, wo es doch eines meiner größten Talente ist? «


      »Ich weiß.« Roslyn bedachte ihn mit einem missbilligenden Blick. »Fanny sagte, du könntest Damen vor Wonne zum Weinen bringen. «


      Er lüpfte eine Braue. »Woher kann Fanny das wissen? Ich habe ihre Dienste nie in Anspruch genommen.«


      »Sie gab wieder, was man sich erzählt.«


      »Sagen wir, ich bemühe mich«, sagte er achselzuckend. »Es schmeichelt dem männlichen Stolz zu wissen, dass man seine Geliebte zufriedenstellt.«


      »Fanny erzählte auch, dass Männer höchst selten das Vergnügen ihrer Geliebten über ihr eigenes stellen.«


      Drew schmunzelte reuig. »Nun, ich gestehe, dass ich meine amourösen Fertigkeiten geschult habe, damit ich aus anderen Gründen als meinem Reichtum und meinem Titel begehrt werde. «


      Roslyn erschrak, als sie den seltsamen Ausdruck in seinen Augen bemerkte. Er schien beinahe … verletzlich. Auch wenn sie kaum glauben wollte, dass ein mächtiger Adliger wie Drew überhaupt verletzlich sein konnte, verstand sie doch, warum er um seiner selbst willen begehrt werden wollte, nicht wegen seines materiellen Besitzes.


      »Dir ist zweifellos gelungen … « begann Roslyn, verwarf den Gedanken aber sofort wieder. »Wie sind wir eigentlich auf dieses skandalöse Thema gekommen? Gestern sagtest du, du würdest mich heute Morgen besuchen, um über unsere Verlobung zu sprechen.«


      »Und das hatte ich auch vor. Aber dann erkannte ich, dass ich lieber meine Mutter aufsuchen sollte, denn ich

    


    
      will mir ihren Zorn nicht zuziehen. Ich beabsichtige übrigens, über


      Nacht auf Arden Castle zu bleiben, so dass ich während des Pflichtbesuchs gleich ein paar Angelegenheiten bezüglich des Anwesens regeln kann. Aber ich werde rechtzeitig zurück sein, um dich morgen Abend


      zum Verlobungsdinner abzuholen. «

    


    
      »Das ist nicht nötig, Drew. Ich werde mit meiner Freundin, Miss Blanchard, hinfahren. Es ist besser, wenn ich nicht allzu oft in deiner Gesellschaft gesehen werde. «


      »Ist das der wahre Grund? «


      Roslyn errötete. »Um ehrlich zu sein, ich möchte nicht allein mit dir in einer Kutsche sein. «


      »Weil du dir selbst in meiner Nähe misstraust?«


      »Genau.«


      Sein Lächeln war ziemlich selbstgefällig, aber immer noch sehr charmant. »Also gut, meine Liebe, doch ich werde nicht zulassen, dass du meine Gesellschaft ganz meidest. Ich will schließlich die Chance haben, anständig um dich zu werben.«


      »Wenn du anständig sein willst, musst du deinen Plan aufgeben, mich zu verführen.«


      »Oh, das kann ich nicht versprechen. Ich sehe dich morgen Abend. «


      Er kam zu ihrem Sessel, beugte sich hinunter und gab ihr einen leichten Kuss auf die Lippen. Dann drehte er sich um und verließ die Bibliothek.


      Roslyn legte die Hände an ihre überhitzten Wangen und runzelte unglücklich die Stirn. Wie Drews Werben aussehen würde, konnte sie sich nur allzu gut vorstellen. Er hatte vor, ihr rücksichtslos den Hof zu machen und dabei alles an Charme und Verführungsgeschick einzusetzen, was er besaß. Ohne Frage würde er ihre Sinne hoffnungslos überwältigen, und sie wusste, welche Wirkung das hätte.


      Oder nicht?


      Gedankenverloren befingerte Roslyn die Juwelen an ihrem Hals. Sie war vielleicht außerstande, Drews physischen Avancen zu widerstehen, aber sie konnten ihr Herz nicht berühren. Vielmehr machte das Wissen um die Taktiken, die er anwandte, es ihr leichter, sich nicht in ihn zu verlieben.


      Drew Moncrief mochte ein glänzender Liebhaber sein, über wahre Liebe hingegen wusste er so gut wie nichts.


       

    


    
      Der Kreis, der sich am Montagabend zum Dinner bei Winifred einfand, war klein und intim.

    


    
      Als Roslyn mit Tess eintraf und in den Salon geführt wurde, begrüßte Winifred sie mit einer herzlichen Umarmung, bei der sie ihr zuflüsterte: »Leider konnte Fanny es nicht einrichten, liebe Roslyn, weil sie bereits eine Verabredung hatte. Und Lord Haviland habe ich nicht eingeladen. Ich hielt es für unpassend, wo er doch mit dem Duke um deine Hand konkurriert. «


      Roslyn verzichtete auf den Hinweis, dass Haviland bisher keinerlei Interesse an ihr bekundet hatte, und lächelte lediglich.


      Drew war bereits vor ihr angekommen, aber seine Begrüßung fiel überraschend zahm aus. Er nahm ihre Hand und hauchte Roslyn einen zarten Kuss auf die Wange. »Nun, zufrieden? Ich habe vor, mich heute Abend vorbildlich zu verhalten.«


      »Danke«, murmelte sie.


      Miss Jane Caruthers, eine unverheiratete Dame mittleren Alters und Lehrerin an der Akademie, begrüßte Roslyn als Nächstes mit einer freundschaftlichen Umarmung. »Deine Verlobung ist wahrlich eine Überraschung«, sagte Jane, »aber ich freue mich sehr für dich, meine Liebe.«


      Marcus’ Schwester, Lady Eleanor Pierce, war ebenfalls eingeladen, zusammen mit Drews engem Freund, dem Marquess of Claybourne. Lady Eleanor äußerte sich entzückt, und Claybourne gratulierte Roslyn. »Marcus meinte gleich, dass Sie dem alten Knaben eine hervorragende Duchess sein könnten.«


      »Ach ja?«, fragte Roslyn skeptisch. »Ich hätte nie von Marcus erwartet, für die Ehe zu werben. «


      »Das tat er auch nicht, bis er Ihre Schwester kennenlernte. Seither ist er bekehrt.«


      Sobald der Butler Roslyn ein Glas Wein gebracht hatte, nahm Lady Eleanor sie beiseite. »Drew sagte mir, die Bekanntgabe Ihrer Verlobung wird morgen auf sämtlichen Gesellschaftsseiten erscheinen. Der Hochadel wird staunen, dass er schließlich doch noch den Schritt wagt, nachdem er sich so beharrlich gegen die Ehe sträubte. Aber ich bin ehrlich entzückt von Ihrer Verlobung, besonders um Drews willen. Und ich weiß, dass Marcus es ebenfalls sein wird. «


      Roslyn sah zum Marquess hinüber. »Wie denkt Lord Claybourne über unsere Verlobung? «


      »Oh, der amüsiert sich königlich! Drew hat stets behauptet, er würde nicht heiraten, ehe er unbedingt muss. Wann soll die Hochzeit sein? «


      »Wir haben noch kein Datum festgesetzt. Vielleicht im Herbst. Es besteht keine Eile.«


      Die schwarzhaarige junge Dame schüttelte den Kopf. »Wie ich Drew kenne, wird er nicht warten wollen. Hat er erst einmal einen Entschluss gefasst, ist ihm jedes Zögern zuwider. Seine Mutter könnte Ihnen jedoch das eine oder andere Hindernis in den Weg stellen. «


      »Sie kennen die Duchess?«, fragte Roslyn neugierig.


      Eleanor nickte. » Leider ja. Sie ist ziemlich furchteinflößend. Ich zittere jedes Mal, wenn ich ihr begegne, Als Roslyn sie erschrocken ansah, lachte Eleanor. »Na, vielleicht zittere ich nicht wirklich, aber ich habe noch nie einen kälteren Menschen kennengelernt. Ich vermute, sie wird versuchen, Drew zu einer Aufschiebung der Hochzeit zu überreden.«


      »Warum?«


      »Weil es ihr gewiss nicht gefällt, zur simplen Witwe degradiert zu werden, nachdem sie solange schon als Duchess über Londons feine Gesellschaft herrscht. «


      »Meinetwegen darf sie gern weiter über sie herrschen«, sagte Roslyn lachend. »Ich habe nicht den Wunsch, ihren Platz einzunehmen. Und ich gestehe, dass ich nicht unbedingt darauf brenne, sie kennenzulernen.«


      Eleanor sah sie prüfend an. »Ich vermute, Sie werden sich problemlos gegenüber der Duchess behaupten. Lassen Sie sich nur nicht von ihr einschüchtern. Sie erwartet Unterwürfigkeit, aber ich glaube, insgeheim schätzt sie Frauen, die ihre Ansichten offen aussprechen. « Sie zögerte. »Drew legt ebenfalls großen Wert auf Offenheit. Ansonsten ähnelt er seiner Mutter überhaupt nicht, Gott sei Dank.«


      »Wie ist er denn eigentlich?«


      »Drew? Er ist der Beste aller Männer. Ich liebe ihn wie einen Bruder. Genau genommen waren er und Heath wie große Brüder für mich, als ich aufwuchs. Ich wünschte, Sie könnten diese Seite an ihm sehen, Miss Loring. Drew öffnet sich nur sehr wenigen Menschen und zeigt seine Gefühle nur den engsten Freunden. Aber Sie würden ihn gleichfalls lieben, würden Sie ihn so kennen wie ich.«


      »Das ist ein fürwahr hohes Lob«, bemerkte Roslyn versonnen und nippte an ihrem Wein. »Ich habe auch schon von anderer Seite höchste Lobpreisungen über ihn gehört. Lady Freemantle sagt, er würde seinen Besitz ganz bewundernswert führen.«


      »Ja, das stimmt«, pflichtete Eleanor ihr bei. »Drew besteht darauf, dass seine Ländereien nur nach den neuesten wissenschaftlichen Methoden bewirtschaftet werden. Seine Pächter betrachten sich als außerordentlich glücklich, ihn zum Herrn zu haben. Und Drew wird überdies für seine fortschrittliche Politik und seine Tätigkeit im Parlament bewundert, wie auch für seine Großzügigkeit gegenüber seinen vielen Bediensteten und Abhängigen.«


      »Sind denn viele von ihm abhängig? «


      »Himmel, ja, eine ganze Schar! Tanten, Onkel, Cousins … von denen sich die meisten wie die Kletten an ihn hängen. Alle nutzen sie ihn schamlos aus, aber er sorgt für sie, egal, ob sie es verdienen oder nicht. Drew sieht das als seine Pflicht. Noch besser ist er zu seinen alten Bediensteten. Die Duchess würde jeden mittellos vor die Tür setzen, der seine Arbeit nicht mehr machen kann, doch das erlaubt Drew ihr nicht.«


      Roslyn stutzte. »Ist die Duchess denn so herzlos?«


      »Leider ja. Drew ist zum Glück ganz anders als seine Mutter. Seine alte Kinderfrau zum Beispiel wurde vor einigen Jahren so gebrechlich, dass sie sich nicht mehr selbst versorgen konnte. Ohne Familie wäre sie gewiss im Armenhaus gelandet. Drew hörte von ihrer Not und brachte sie nach Arden Castle, wo sie im Bedienstetentrakt wohnt und von den anderen umsorgt wird. Sie müssen unbedingt mit ihr sprechen, wenn Sie hinfahren, Miss Loring. Sie werden sehen, dass seine Bediensteten ihn anbeten. Und ich finde, dass es viel über einen Menschen aussagt, wie er sein Personal behandelt.«


      »Redest du über mich, Kleines?«, fragte Drew, der plötzlich an Roslyns Seite auftauchte.


      »Selbstverständlich, was hattest du erwartet?«, konterte Eleanor grinsend. »Ich habe Miss Loring all deine Geheimnisse verraten. «


      Er mimte ein ängstliches Erschaudern. »Gott steh mir bei! Hör nicht auf sie, meine Liebe. Sie kennt viel zu viele Schwächen. «


      »Nun, wenn Sie mich entschuldigen«, sagte Eleanor munter, »ich würde gern mit Miss Blanchard plaudern. Unsere Unterhaltung bei der Hochzeit meines Bruders habe ich so genossen, dass ich die Bekanntschaft vertiefen möchte. «


      »Wie lange kennst du Lady Eleanor schon? «, fragte Roslyn ihn, nachdem Marcus’ Schwester gegangen war.


      »Seit ihrer Geburt. Als Junge freundete ich mich im Internat mit ihrem Bruder und mit Heath an. Die Ferien verbrachte ich lieber bei Marcus’ Familie als zu Hause. Arden Castle ist ein beeindruckender Klotz, aber kaum der Ort, an dem sich ein Junge wohlfühlt … oder überhaupt ein Kind.«


      »Sie scheint sehr viel von dir zu halten«, bemerkte Roslyn.


      »Wie du hoffentlich eines Tages auch«, sagte Drew mit einem schelmischen Grinsen.


      Wieder beschleunigte Roslyns Puls. Sie hielt jetzt bereits viel von ihm, und heute Abend hatten Lady Eleanors Ausführungen ihre hohe Meinung von seinem Charakter noch bestärkt. Es verwunderte sie allerdings, dass ein Adliger, der sich so großzügig seiner alten Bediensteten annahm, solch ein Sturkopf sein konnte, wenn es um romantische Liebe ging.


      In diesem Augenblick erschien der Butler und verkündete, dass das Dinner serviert war.


      »Sehr schön«, sagte Winifred. »Ach, Pointon«, rief sie. »Sorgen Sie bitte dafür, dass der Champagner gut gekühlt ist,«


      »Sehr wohl, Mylady.«


      Strahlend blickte Winifred zu den Ehrengästen. »Ich habe eigens einen besonderen Champagner aus London kommen lassen, um auf das glückliche Paar anzustoßen. Durchlaucht, würden Sie bitte voran in den Speisesalon gehen?«


      Als Drew Roslyn seinen Arm anbot, blickte sie nachdenklich zu ihm auf. Sie hatte Tess gesagt, er müsste sich bemühen, wenn er erreichen wollte, dass sie ihn hinreichend liebte, um ihn tatsächlich zu heiraten. Und dennoch, dachte Roslyn nun, falls sie ihrer Verlobung ernstlich eine Chance geben wollte, sollte sie vielleicht versuchen, die Art Frau zu sein, die ihm gefiel.


      Gewiss könnte sie mit ihm flirten und buchstäblich an seinen Lippen kleben. Zwar durfte sie es vor Winifreds Gästen nicht allzu offensichtlich anstellen, doch sie konnte auf subtile Weise anwenden, was er ihr über das Verführen beigebracht hatte. Sie könnte ihn sogar berühren …


      Mit einem sanften Lächeln legte Roslyn ihre Hand auf seinen Armel, wobei sie darauf achtete, seinen Handrücken mit den Fingern zu streifen. Sie wusste, dass er es gefühlt hatte, denn er warf ihr einen überraschten Blick zu


      »Drew«, flüsterte sie mit betont sanfter Stimme. »Ich hoffe, du wirst während des Dinners neben mir sitzen.«


      »Ich bezweifle, dass unsere Gastgeberin etwas anderes zuließe«, antwortete er lächelnd.


      Roslyn lachte kurz. »Nein, Winifred wäre vollkommen entzückt, sollte ich auf deinem Schoß sitzen, aber ganz so kühn möchte ich vor Publikum dann doch nicht sein.«


      Triumphierend bemerkte sie, wie es in seinen grünen Augen aufflackerte, bevor er sie ein wenig skeptisch anschaute.


      Roslyn jedoch blieb bei ihrem sanften Lächeln und sagte kaum etwas, als sich alle an den Tisch setzten, auf dem Kristall und Silber glänzten. Und wann immer Drew etwas sagte, lauschte sie ihm mit angehaltenem Atem.


      Nachdem die Diener die Suppe serviert hatten, nahm Roslyn ihren Löffel auf und kostete. Dann wartete sie, bis Drew sie ansah, und fuhr sich leicht mit der Zunge über die Unterlippe. »Ich finde diese Cremesuppen recht köstlich, du nicht … ?«


      Sie verstummte, denn Pointon, der Butler, kam in den Speisesalon geeilt und wirkte aufgelöster als Roslyn ihn je gesehen hatte.


      »Verzeihen Sie die Störung, Mylady«, sagte er zu seiner Herrin, »aber ich dachte, Sie sollten es umgehend erfahren. Als ich hinunter in den Weinkeller ging, um den Champagner zu holen, überraschte ich dort den Dieb. Er floh, sowie er mich erblickte.«


      Roslyn fühlte, wie sich ihr Magen verkrampfte, während Winifred blass wurde. Bevor eine von ihnen sich wieder gefasst hatte, fragte Drew: »Er ist eingebrochen? «


      »Es scheint so, Durchlaucht. Der Riegel der Außenkellertür wurde aufgebrochen. «


      »Sind Sie ihm gefolgt, Pointon?«, fragte Roslyn.


      »Bedauerlicherweise war es zu spät. Bis ich mich von meinem Schreck erholt hatte, war er verschwunden. «


      »Welcher Dieb?«, erkundigte Eleanor sich.


      Ihre Frage wurde allerdings ignoriert, denn Pointon, der die Hände rang, erklärte: »In seiner Eile hat er die Armschlinge verloren. Der Stoff ist blutig, Miss Loring. Vielleicht ist seine Wunde wieder aufgerissen, als Sie und seine Durchlaucht ihn verfolgten. «


      »Welche Wunde? «, fragte wieder Eleanor. » Und warum haben Sie und Drew ihn verfolgt? «


      Miss Jane Caruther übernahm es, sie aufzuklären: »Letzte Woche schoss der Duke auf einen Straßenräuber, der Lady Freemantles Kutsche überfiel.«


      »Du hast auf einen Straßenräuber geschossen? «, fragte Eleanor erstaunt.


      »Ja, und es gelang mir, ihn zu verwunden. Aber er entkam sowohl in jener Nacht als auch vor zwei Tagen, nachdem er im Schlafgemach ihrer Ladyschaft überrascht wurde, wie er ihren Schmuck durchwühlte.«


      Der Marquess of Claybourne runzelte die Stirn. »Von dem Schusswechsel letzte Woche hast du mir erzählt, alter Knabe, aber dein letztes kleines Abenteuer erwähntest du nicht. Ich habe ja den ganzen Spaß verpasst!«


      Drew warf seine Serviette auf den Tisch und stand auf. »Ich möchte den Keller sehen, Pointon.«


      Eleanor seufzte verärgert. »Könnte mir bitte jemand erklären, warum ein Dieb im Weinkeller lauern sollte? «


      »Wahrscheinlich wollte er sich dort verstecken, bis alle im Haus schliefen«, antwortete Drew ungeduldig. »Gewiss hatte er vor, ungestört die Zimmer zu durchsuchen.«


      Roslyn ergänzte deutlich geduldiger: »Wir glauben, dass er nach einer bestimmten Brosche sucht, die Lady Freemantle gehört.«


      Sämtliche Augen richteten sich auf Winifred, die das fragliche Schmuckstück an ihrem Kleid befingerte, während sie auf ihren Teller hinabstarrte. Ihre gewöhnlich leicht geröteten Wangen waren wächsern weiß, ihre Lippen schmal und blutleer.


      Roslyn sorgte sich um ihre Freundin. Es musste schrecklich für Winifred sein, dass der Schurke zum zweiten Mal in ihr Haus einbrach, nachdem er sie bereits in ihrer Kutsche überfallen hatte.


      Drew versuchte, sie zu beruhigen. »Ich werde herausfinden, wer er ist, Mylady, das verspreche ich Ihnen. «


      Als er gerade aus dem Salon gehen wollte, sagte Winifred zum ersten Mal wieder etwas.


      »Ich glaube, ich weiß, wer der Mann ist«, murmelte sie mit schwacher Stimme.


      Drew blieb stehen und drehte sich zu ihr um. »Und wer? «


      Sichtlich gequält sah sie Drew an, zögerte aber. »Vielleicht können wir das in privaterem Rahmen besprechen, Durchlaucht, damit wir nicht allen anderen das Dinner verderben.«


      »Möchten, Sie vielleicht, dass wir gehen? «, bot Jane ihr freundlich an.


      »Nein, bitte«, mischte Roslyn sich ein, »Sie müssen nicht gehen.« Sie schob ihren Stuhl zurück und erhob sich ebenfalls. »Winifred, meine Liebe, ziehen wir uns für einen Moment in den grünen Salon zurück.«


      »Ja, das wird das Beste sein. «


      Die Arme sah sich unglücklich an der Tafel um, dann stand sie auf und ging voraus in den kleinen Salon. Roslyn und Drew folgten ihr.


      Nachdem sie die Tür hinter ihnen geschlossen hatte, sagte Winifred mit belegter Stimme. Ach danke Ihnen, Durchlaucht. Es ist ungehörig, in feiner Gesellschaft über derlei Dinge zu sprechen. «


      Angesichts ihrer unübersehbaren Verzweiflung machte Roslyn sich erst recht Sorgen. »Über was für Dinge, Winifred? Bitte, sag uns, was vor sich geht.«


      Als sie nicht gleich antwortete, formulierte Drew die Frage anders: »Sie sagten, Sie wüssten, wer der Dieb ist, Mylady? «


      »Ja«, sagte sie elend. »Ich glaube es jedenfalls. Er ist Ruperts leiblicher Sohn von seiner Mätresse. «

    


  


  
    
      Vierzehntes Kapitel

    


     


    
      Ich stelle fest, dass meine Strategie fehlerhaft ist. Verführung und Leidendschaft können wohl doch nicht zur Liebe führen. Tiefere Gefühle sind vonnöten, soll das Herz beteiligt sein.



       


      Roslyn an Fanny

    


    
       


      Bei dem schockierenden Geständnis setzte Roslyns Atem kurz aus. »Sir Ruperts Sohn, Winifred?«

    


    
      Winifred nickte unglücklich. »Ich hatte gehofft, dass es nicht wahr ist, doch eine andere Erklärung scheint es nicht zu geben. Ich wollte nicht vor den anderen darüber sprechen. Es ist mir ein Graus, dass alle Welt von der beschämenden Affäre meines verstorbenen Gatten erfährt.«


      »Du solltest dich setzen, Winifred.«


      »Ja, sollte ich vielleicht.«


      Sie sank auf das Sofa. Roslyn setzte sich neben sie und nahm ihre Hand. »Und nun erzähl uns, warum du glaubst, dass der Dieb Sir Ruperts Sohn ist«, sagte sie sanft.


      »Ich habe die Ähnlichkeit erkannt, als er an mir vorbeilief. Er ist Rupert wie aus dem Gesicht geschnitten. Und sein Haar ist von demselben Rot wie Ruperts, bevor er ergraute.«


      »Warum haben Sie uns Ihren Verdacht nicht früher mitgeteilt?«, fragte Drew.


      Winifred blickte auf ihre Hände. »Um ehrlich zu sein, ich schämte mich. Und die Nachricht von Ihrer Verlobung war so aufregend, dass ich gar nicht mehr an den Dieb dachte.« Nun sah sie Roslyn an. »Ich wollte dein Glück nicht stören, meine Teure, indem ich dich mit meinen Sorgen belästige.«


      »Aber das ist nicht allein deine Sorge, Winifred. Seine Durchlaucht und ich machen uns ebenfalls große Sorgen.«


      »Und das bedaure ich sehr.«


      »Warum überlässt du es nicht uns? Erzähl uns alles, was du weißt. «


      »Dazu müsste ich erst einmal einiges über meine Ehe mit Rupert erklären.« Winifred atmete tief durch und erzählte ihre Geschichte. »Als Rupert mich kennenlernte war er fast mittellos und mein Vater einer der reichsten Kaufmänner Englands. Unsere Verbindung war ein geschäftliches Arrangement. Papa … kaufte mir einen Baronet, damit seine einzige Tochter eine Lady werden konnte und all die Vorteile genießen, die er niemals hatte. Rupert war bereit, mich zu heiraten, machte einen entsprechenden Vertrag mit Papa und tauschte seinen Titel gegen die Sicherheit einer reichen Ehefrau ein. Allerdings erhielt er mein Vermögen nicht, sondern zunächst nur eine großzügige Abfindung. «


      »Das ist ungewöhnlich, nicht wahr? «, fragte Roslyn.


      »Ja, es war Papas Bedingung, sonst hätte er der Vermählung nie zugestimmt. Mein Erbe hatte er treuhänderisch angelegt, um mich und mögliche Kinder von mir abzusichern. Trotzdem konnte Rupert von seinem Einkommen recht bequem leben. Und unsere Ehe war ziemlich freundschaftlich, obwohl er mich nie so liebte wie ich ihn. « Winifred lächelte spöttisch. »Ich war wohl kaum die Braut, die er sich erträumte - ziemlich plump und nichtssagend, nicht zu vergessen meine eher groben Umgangsformen. Rupert zog vornehmere Damen vor, wie ich später entdeckte. «


      »Später?«


      »Nachdem wir geheiratet hatten, erfuhr ich, dass er sich eine Mätresse genommen hatte. Man hört Dinge … Gerüchte. Manche Menschen sind unnötig grausam, und die feinen Damen sind die schlimmsten. Sie bemitleideten mich und lachten hinter ihren Fächern über mich. So drang es schließlich bis zu mir, dass seine Geliebte adlig war. Ihren Namen kenne ich nicht, aber sie war die Liebe seines Lebens gewesen, bevor er gezwungen war, mich zu heiraten. Erst als Rupert für sie als Ehemann verloren war, gab sie ihre gesellschaftliche Stellung auf, um seine Mätresse zu werden. Und dann … kam mir zu Ohren, dass sie ihm ein Kind geschenkt hatte.« Winifred rang zitternd nach Atem.


      »Geht es dir gut?«, fragte Roslyn besorgt.


      »Ja … es sind nur schmerzliche Erinnerungen,


      »Hier, trinken Sie das«, sagte Drew, der Winifred ein Whiskyglas in die Hand drückte. Er hatte ihr einen großzügigen Schluck Brandy eingeschenkt, wie Roslyn erst jetzt bemerkte.


      Winifred trank ihn, wobei sie in Gedanken weit weg zu sein schien.


      »Fahr fort«, sagte Roslyn nach einer Weile sanft.


      Winifred nickte. »Trotz meiner Verzweiflung stellte ich mich blind, was Ruperts Untreue betraf. Weder gestand ich mir ein noch erwähnte ich ihm gegenüber, dass ich Bescheid wusste. Zuerst wollte ich einfach nicht wahrhaben, dass er mich betrog. Schließlich hatte ich ja auch meinen Stolz. Und, nun ja … ich dachte, er verdiente es, glücklich zu sein. Ich wollte, dass er glücklich war. Rupert war mir stets ein sehr freundlicher und rücksichtsvoller Ehemann, und er beschützte mich vor den gemeinen Damen, die mich meiner niederen Herkunft wegen verachteten, so gut er konnte. «


      Einen Moment lang biss sie die Zähne zusammen, dann stürzte sie entschlossen den restlichen Brandy herunter. »Und … ich wollte nicht, dass er für mein Versagen bestraft wird. Wir waren schon mehrere Jahre verheiratet, und ich hatte ihm nie Kinder schenken können, keinen legitimen Erben für seinen Titel. Als mir klar wurde, dass ich wohl keine Kinder austragen konnte, war ich eigentlich froh, dass er eines mit einer anderen Frau hatte. Gentlemen wollen Söhne, nicht wahr? « Sie senkte die Stimme. »Sein Sohn müsste jetzt ungefähr sechzehn Jahre alt sein … «


      Plötzlich stiegen ihr Tränen in die Augen. »Ich dachte, ich könnte es gelassen nehmen, aber es schmerzt, den Beweis für seine Untreue zu sehen.«


      Roslyn drückte ihr tröstend die Hand. »Es ist immer noch möglich, dass du dich irrst, was die Identität des Jungen betrifft. «


      »Nein, meine Liebe, ich irre mich nicht. Ich weiß es hier … « Sie legte eine Hand auf ihr Herz.


      Roslyn fühlte zutiefst mit ihrer Freundin. Sie war traurig und wütend, denn sie wusste, wie sehr Winifred gelitten haben musste. Vor allem war sie wütend auf den verstorbenen Sir Rupert, der dieser lieben, freundlichen Frau wehgetan hatte.


      Um Winifred von ihrem Schmerz abzulenken, fragte Roslyn: »Aber warum hat er deine Kutsche überfallen und brach in dein Haus ein? Wollte er die Brosche, weil sie ein Portrait seines Vaters enthält? Die Brosche war das Einzige, was er bei dem Überfall verlangte, und auch beim ersten Einbruch stahl er nichts von deinem sonstigen wertvollen Schmuck, der offen herumlag.«


      »Das scheint der naheliegendste Grund«, antwortete Winifred unsicher. »Und, um ehrlich zu sein, die Brosche gehört eigentlich nicht mir. Oder zumindest hat Rupert sie mir nie geschenkt. Ich bekam sie von dem Juwelier, bei dem sie gereinigt worden war. Rupert starb so plötzlich, dass ihm keine Zeit blieb, seine Angelegenheiten zu regeln. Ich glaube, die Miniatur war ein Geschenk an seine Mätresse … «


      Winifred reichte Roslyn das leere Glas, hob beide Hände vors Gesicht und weinte leise vor sich hin.


      Roslyn umarmte sie.


      Als Drew ihr schweigend ein Taschentuch hinhielt, sah Roslyn dankbar zu ihm auf. Winifred nahm es, und schließlich hörte sie auf zu schluchzen.


      »Es tut mir leid«, murmelte sie, während sie sich die Augen abtupfte. »Ich wollte nicht weinerlich sein. Es ist nur … den Jungen zu sehen … hat einige schmerzliche Erinnerungen geweckt. «


      »Ich weiß«, sagte Roslyn leise.


      »Rupert hat keine Verwandten«, fügte Winifred schniefend hinzu. »Er war der Letzte seiner Linie, und sein Titel starb mit ihm. Das bereue ich am meisten. «


      »Du solltest mit der Vergangenheit abschließen, Winifred.«


      »Ja, du hast Recht«, sagte sie und setzte sich auf. »Ich kann unmöglich hierbleiben und töricht vor mich hinschniefen. Schließlich habe ich Dinnergäste. Es ist furchtbar ungezogen, sie einfach allein zu lassen. Ich bin vielleicht nicht als Lady geboren, aber so viel weiß ich! «


      Roslyn lächelte. »Bitte, mach dir keine Sorgen mehr wegen des Diebes, Winifred. Denk nicht einmal an ihn. Seine Durchlaucht und ich werden entscheiden, was zu tun ist. «


      Winifred schaute mit tränenglänzenden Augen zu Drew auf. »Ich wollte Sie nicht mit meinen Problemen belästigen, Durchlaucht. Ich wollte bloß, dass Sie den wahren Wert meiner lieben Roslyn erkennen.«


      Er erwiderte mit einem charmanten Lächeln und warf Roslyn einen Blick zu, während er Winifred aufhalf. »Den erkenne ich durchaus, Mylady. Dennoch sollten Sie weitere Nachforschungen über den Jungen mir überlassen.«


      »Überlass sie und«, korrigierte Roslyn. »Wir besprechen die Angelegenheit, und du gehst schon mal zu deinen Gästen zurück, Winifred.«


      »Na schön«, sagte ihre Ladyschaft. »Ich weise Pointon an, euer Essen warmzuhalten.«


      Nachdem sie fort war, setzte Drew sich zu Roslyn aufs Sofa. Sie kräuselte nachdenklich die Stirn. »Glaubst du, dass sie Recht hat? «, fragte sie. »Dass der Dieb wirklich Sir Ruperts leiblicher Sohn ist?«


      »Es würde manches erklären. Falls die Brosche vor über vier Jahren irrtümlich in ihren Besitz kam, will er sie vielleicht zurück. Aber warum jetzt? Und was ist aus seiner Mutter geworden, wenn sie Sir Ruperts Mätresse war? «


      »Der Junge könnte tatsächlich ein Diener sein«, überlegte Roslyn laut. »Falls sein Vater nicht für ihn gesorgt hat, war er womöglich gezwungen, sich eine Stellung zu suchen, um zu überleben. Vielleicht ist er in einem adligen Haushalt beschäftigt, und die Livr6e, die er trug, war keine Verkleidung. « Roslyn riss die Augen weit auf. »Gütiger Himmel! Was ist, wenn er letzte Woche in Danvers Hall bediente? Wir hatten reichlich zusätzliches Personal für die Hochzeitsfeier geordert.«


      Drew nickte. »Das würde auch die Frage beantworten, woher er wusste, wann und wo er Lady Freemantles Kutsche aufhalten konnte. Er hätte sie beobachten und ihr nachreiten können, als sie den Ball verließ. «


      »Ich sollte die Simpkins fragen, ob ihnen ein Diener auffiel, der sich seltsam verhielt.«


      »Gut. Inzwischen erfährt die Bow Street hoffentlich Näheres über die Livr6e.«


      »Gibt es denn keine andere Spur, die wir verfolgen können? Ich hasse es, nichts zu tun. «


      Ihre Ungeduld brachte Drew zum Lächeln. »Ich habe vor, morgen Sir Ruperts Anwälte aufzusuchen und herauszufinden, wie viel sie über eine frühere Mätresse wissen. Haben wir erst ihren Namen, finden wir auch den Jungen.«


      Roslyn sah ihn bewundernd an. »Das ist sehr klug. Und falls Sir Rupert so lange eine einzige Mätresse hatte, könnte auch Fanny etwas über sie gehört haben. Und selbst wenn sie nichts über Sir Ruperts Arrangement wusste, hat sie vielleicht Bekannte, die sich erinnern.«


      »Ja, sie könnte eine gute Informationsquelle sein«, pflichtete Drew ihr bei.


      »Eventuell weiß der Juwelier, von dem Winifred die Brosche bekam, noch, für wen sie war. «


      Drew schüttelte den Kopf. »Nein, das bezweifle ich. Da sie die Brosche Lady Freemantle brachten, kannten sie die eigentliche Besitzerin eher nicht. Auf jeden Fall aber sollten wir bei unseren Erkundigungen so diskret wie möglich vorgehen, um Gerüchte zu vermeiden,


      »Stimmt«, sagte Roslyn. »Aber ich möchte mit dir kommen, wenn du die Anwälte aufsuchst.«


      »Das wird nicht nötig sein, meine Liebe.«


      »Es ist durchaus nötig! Winifred ist meine Freundin, und ich will ihr helfen. Und wir müssen unbedingt verhindern, dass er sie nochmals zu bestehlen versucht.«


      In Drews Augen blitzte es amüsiert. »Ich schätze, es ist sinnlos, dir zu sagen, dass du lieber zu Hause bleibst und mir die Heldentaten überlässt.«


      Roslyn schmunzelte. »Vollkommen sinnlos.«


      »Ja, das befürchtete ich«, sagte Drew mit einem theatralischen Seufzer. »Nun gut, dann hole ich dich morgen in aller Frühe ab, und wir besuchen gemeinsam die Anwälte. Dir ist hoffentlich klar, dass du dazu mit mir allein in meiner Kutsche fahren musst.«


      »Das Risiko nehme ich auf mich«, erwiderte Roslyn zuversichtlich. In die Innenstadt von London würden sie ungefähr eine Stunde brauchen, und die Zeit könnte sie für den Versuch nutzen, sein Herz zu erobern.

    


     


    
      Während der Fahrt am nächsten Morgen strengte Roslyn sich an, Drew auf sehr dezente Weise zu verführen, was jedoch kaum Wirkung zu haben schien. Jeden ihrer Flirtversuche parierte er mit der Fertigkeit des Experten, und lüpfte nur hin und wieder amüsiert eine Braue, wenn sie es allzu offensichtlich anstellte.

    


    
      Roslyn war beinahe froh, als sie die Stadt erreichten und sie sich ganz den Fragen zu Sir Ruperts Angelegenheiten widmen konnte.


      Zuerst besuchten sie Fanny, weil sie fürchteten, sie später womöglich nicht zu Hause anzutreffen. Es wunderte sie nicht, dass Fanny geweckt werden musste, da lange Nächte zu ihrem Gewerbe gehörten.


      Dennoch begrüßte Fanny ihre Freundin herzlich und gratulierte dem Duke zu seiner bevorstehenden Vermählung, obwohl sie aus Roslyns Briefen längst wusste, dass es zu der vielleicht nie kommen würde.


      »Wie entsetzlich für Lady Freemantle«, murmelte Fanny, nachdem sie die Geschichte vernommen hatte. »Nicht genug damit, dass ein Dieb in ihr Haus eindringt, könnte der Dieb auch noch das Ergebnis einer langjährigen Liaison ihres Mannes sein.«


      »Ja«, stimmte Roslyn ihr zu. »Aber sie möchte die Wahrheit wissen, und deshalb haben wir vor, ihn zu finden. Wir hatten gehofft, du könntest uns helfen zu erfahren, wer Sir Ruperts Mätresse war, Fanny.«


      Fanny spitzte nachdenklich die Lippen. »Ich entsinne mich nicht, ihm jemals begegnet zu sein. Also habe ich keine Ahnung, wen er aushielt. Aber ich erkundige mich gern … diskret, versteht sich.«


      »Ich danke dir«, sagte Roslyn. »Wir möchten auf jeden Fall Gerüchte vermeiden. Die Sache ist so schon schmerzlich genug für Winifred.«


      »Ja, auch ich danke Ihnen, Miss Irwin«, ergänzte Drew.


      Als Roslyn und er wieder gehen wollten, begleitete Fanny sie zur Tür. Roslyn hätte gern unter vier Augen mit Fanny gesprochen - über ihre Verlobung mit Drew, ihren Wunsch, seine Liebe zu gewinnen, das intime Thema der Vorkehrungen gegen eine Empfängnis und vor allem darüber, wie es Lily ging. Ihre Schwester war schon beinahe zwei Wochen in London.


      Aber dazu kam es nicht, denn Drew führte Roslyn geradewegs zu seiner Kutsche zurück und wies den Kutscher an, sie zur Kanzlei Crupp und Beasly zu fahren, den Anwälten, die Winifreds Vermögen verwalteten.


      Leider hatten sie bei den Anwälten auch kein Glück. Die Begrüßung in der Fleet Street fiel unterwürfigst aus - immerhin war Drew ein Duke. Und als er die Vollmacht von Lady Freemantle vorlegte, die ihm gestattete, Einsicht in ihre Angelegenheiten zu nehmen, hörte der fast greisenhafte Mr. Crupp sich interessiert an, was sie wollten.


      Trotz seines hohen Alters schien der Anwalt noch einen sehr wachen Verstand zu besitzen, denn er stellte mehrere gezielte Fragen. Aber am Ende schüttelte er traurig den Kopf.


      »Es wäre möglich, Durchlaucht, dass Sir Rupert über viele Jahre eine Mätresse mit einem Einkommen ausstattete, doch ist uns von solchen Arrangements nichts bekannt. Fraglos wird er sich einen anderen Anwalt genommen haben, der seine privaten Angelegenheiten regelte, denn er wollte wohl kaum, dass Lady Freemantle erfuhr, wofür er jenen Teil ihres Vermögens ausgab. Und falls er einen zweiten Haushalt unterhielt, konnte er ihn schlecht in seinem Testament erwähnen, ohne dass ihre Ladyschaft die unappetitliche Wahrheit entdeckte. «


      »Welche anderen Anwälte könnte er sich genommen haben?«, fragte Drew.


      Mr. Crupp lächelte und bleckte dabei seine falschen Zähne. »Da gibt es zahlreiche Möglichkeiten, Durchlaucht. Allein in der Stadt sind über zweihundert Anwälte niedergelassen, und in ganz England sind es fast doppelt so viele - noch mehr, wenn Sie Schottland hinzunehmen. Wir könnten uns bei einigen Kollegen erkundigen, wenn Sie wünschen. Das wäre allerdings recht kostspielig … «


      »Ich wünsche es«, fiel Drew ihm ins Wort. »Und die Kosten sind unwichtig. Allerdings müssten Sie alles vertraulich behandeln.«


      »Aber gewiss doch, Durchlaucht. Lady Freemantle ist seit Jahren eine geschätzte Klientin, wie zuvor schon ihr Vater.«


      Roslyn war enttäuscht, dass sie so wenig in Erfahrung bringen konnten, während Drew sich optimistischer gab. »Ich hatte es nicht anders erwartet. Wenn Sir Rupert feinfühlig genug war, um seine Frau zu Lebzeiten davor zu bewahren, von seiner Affäre zu hören, liegt nahe, dass er sich einige Mühe gab, es ihr auch nach seinem Ableben zu ersparen. Aber die Bow Street könnte etwas über die Livrée herausbekommen haben.«

    


    
      Bei dem privaten Ermittlungsdienst hatten sie tatsächlich einige Fortschritte gemacht und wussten inzwischen, dass blau-silberne Livr6en in zwei vornehmen Haushalten getragen wurden. Ob allerdings in einem von ihnen ein rothaariger junger Mann als Diener angestellt war, würde erst eine weitere heikle Befragung ergeben.

    


    
      Drew wies sie an, die Informationen an Crupp und Beasly weiterzugeben und ihnen die Erkundigungen zu übertragen. Es würde nur unerwünschte Neugier, vielleicht sogar Angst erzeugen, wenn jemand aus der Bow Street Fragen zum Personal des Adels stellte.


      Dasselbe galt für die Nachforschungen über die zusätzlichen Bediensteten bei der Hochzeit von Earl Danvers. Als Roslyn die Simpkins zu dem Abend befragte, erinnerte sich keiner von ihnen an einen Diener, der sich auffällig verhielt. Und da sie fast zwei Dutzend Diener und nochmal so viele Stallburschen und Küchenhilfen angeheuert hatten, wäre es schwierig, den Dieb über die Londoner Agentur ausfindig zu machen, ganz gleich wie gut sie ihn beschreiben konnten. Deshalb beschloss Drew, diese Spur vorerst nicht weiterzuverfolgen.


      Auf der Fahrt zurück nach Chiswick beobachtete er Roslyn, die mutlos aus dem Fenster blickte. »Gib die Hoffnung nicht auf. Wir finden ihn. «


      Sie sah ihn an. »Gewiss hast du Recht, Drew«, sagte sie und lächelte. »Ich bin dir sehr dankbar dafür, welche Mühen du um Winifreds willen auf dich nimmst. Vielen Dank«, ergänzte sie leise.


      »Danke mir nicht vorzeitig«, erwiderte er. »Noch habe ich nichts erreicht.«


      »Aber du wirst. Ich weiß, wenn du dir einmal etwas vorgenommen hast, gelingt es dir auch. Genau wie deine Verführung in dem Cottage. « Roslyn lachte leise. » Ich erzählte Fanny, dass ich dir nicht widerstehen konnte, was stimmt. Du bist ziemlich unwiderstehlich.«


      »Wie schmeichelhaft, dass du das denkst«, sagte Drew trocken, denn ihn wunderte, wie ernst sie war.


      »Es ist keine Schmeichelei, sondern Ehrlichkeit. Was mich indes erstaunt, ist, wie leicht du mich jedes Gefühl für Anstand vergessen machst. Andererseits hatte ich wohl kaum eine Chance gegen einen solch meisterhaften Liebhaber, nicht wahr? «


      Drew sah sie prüfend an. »Was führst du im Schilde, Liebste?«


      Roslyn antwortete wiederum mit einem melodischen Lachen. »Ich versuche bloß, eine gute Schülerin zu sein und anzuwenden, was du mich lehrtest. Gefallen dir meine Methoden nicht, Liebster? Ich dachte, sie würden es.«


      Als sie mit einem Finger über seinen Arm strich, um ihn zu necken, packte Drew ihre Hand und hielt sie fest. »Versuchst du absichtlich, mich zu verführen? «


      Roslyn, machte große, unschuldige Augen. »Nun, ich gestehe, dass ich versuche, dich zu erregen.«


      »Warum? «


      »Du sagtest, das Herz eines Mannes würde man über seine Lust erobern.«


      Ja, etwas in der Richtung hatte er wirklich gesagt, als er ihr riet, wie sie Haviland gewinnen konnte. Aber es war ihre Wortwahl, die ihn erschreckte. »Bist du denn auf mein Herz aus, Roslyn?«


      Sie lächelte schuldbewusst. »Nun, um ehrlich zu sein, halte ich es nicht einmal für möglich, dein Herz zu gewinnen. Aber solange wir verlobt sind, dachte ich mir, ich gebe mir Mühe, vielleicht verliebst du dich dann in mich. «


      Drew betrachtete sie schweigend. Ihr sanftes Lächeln betörte ihn, was zweifellos beabsichtigt war. Umso unbegreiflicher war ihm, dass ihn ein Anflug von Enttäuschung überkam.


      Eigentlich sollte er erfreut sein, als welch gelehrige Schülerin sie sich erwies. Stattdessen musste er erkennen, dass er ihre Verstellung nicht mochte. Und etwas anderes war es nicht. Das Gekünstelte störte ihn sogar, denn er wollte Roslyn so, wie sie war: charmant, warmherzig, offen und direkt, nicht gekünstelt verführerisch.


      Er hatte gesehen, wie sie gestern Abend Lady Freemantle tröstete, und diese Roslyn jetzt war eine ganz andere Frau als die gestrige herzliche und mitfühlende.


      Teufel nochmal, ja, sie machte ihn nervös, überlegte Drew. Sie spielte die Rolle der Verführerin sagenhaft gut. Gott mochte ihm beistehen, falls sie tatsächlich vorhatte, ihn zu verführen!


      Als er nicht antwortete, strich Roslyn ihm mit dem Zeigefinger über den Mund. »Ich glaube, ich weiß, wo das wahre Problem liegt, Drew. Du bist gern selbst der Verführer, und dir ist nicht wohl dabei, wenn die Rollen vertauscht werden. Aber falls dir meine Neckereien missfallen, höre ich auf.«


      Drew runzelte die Stirn. Womöglich war das sein Problem. Es behagte ihm nicht, der Verführte zu sein. Zum Glück konnte er die Rollen jederzeit umkehren.


      Entspannt lehnte er sich auf seinem Sitz zurück und schüttelte den Kopf. »Ich will dich nicht aufhalten. Aber wenn du beabsichtigst, mich zu verführen, dann mach es richtig.« Er nahm ihre Hand und führte sie in seinen Schoß, damit sie die Wölbung dort fühlen konnte.


      Wie erwartet, zog Roslyn hastig ihre Hand zurück. »Ich hatte nicht vor, dich so sehr zu erregen.«


      Er schenkte ihr ein verwegenes Lächeln. »Falls du die Verführerin mimen willst, Liebste, musst du es auch zu Ende bringen. «


      Mit diesen Worten legte er einen Arm um ihre Schultern und glitt mit der Hand hinunter zu ihren Brüsten. Weil es in der Kutsche angenehm warm war, hatte sie ihren Spencer aufgeknöpft, so dass er direkten Zugang zum Mieder ihres Musselinkleides hatte. Er tauchte mit den Fingern zwischen ihr Hemd und das Korsett.


      »Drew«, hauchte Roslyn atemlos und fasste seinen Arm, um ihn aufzuhalten. Gleichzeitig stellte er hochzufrieden fest, wie das Verlangen in ihren Augen aufflackerte.


      »Bist du schon erregt? «


      »Du weißt, dass ich es bin - und das reicht jetzt! «


      Drew lächelte sie an. »Aber wir haben doch gerade erst angefangen, Liebling. Ich beabsichtige, gleich hier und jetzt den Liebesakt mit dir zu vollziehen. Wir haben reichlich Zeit, bevor wir zu Hause sind. «


      »Du kannst unmöglich … «


      »Gewiss kann ich. Wir können … und wir werden. «


      Roslyn spürte, wie sich ihre Brüste schmerzlich spannten-, während das inzwischen vertraute Pochen zwischen ihren Schenkeln einsetzte.


      » Halt still. «


      Wie konnte sie stillhalten? Da waren zum einen die schwankenden Bewegungen der Kutsche und zum anderen, vor allem, der sinnliche Zauber, den Drew auf sie ausübte.


      »Drew, du musst aufhören … « Leider war ihr heiseres Flehen wenig überzeugend, denn zugleich regte sich bei der skandalösen Vorstellung von verbotener Liebe in der Kutsche eine unerhörte Vorfreude in ihr -und das wusste der Teufel nur zu gut. Als sie zu ihm aufsah, stellte sie fest, dass er sie beobachtete. Seine grünen Augen waren halb geschlossen und glühten.


      »Drew … «, flehte sie nochmals, als er an ihrem Mieder zupfte.


      »Schhh.« Langsam zog er ihr Mieder hinunter, so dass ihre Brüste entblößt wurden. »Ich möchte deinen Körper besser kennenlernen, damit ich nie vergesse, wie du dich anfühlst … « Er beugte sich näher zu ihr und knabberte zärtlich an ihrem Ohrläppchen. »Ich möchte, dass du im selben Zuge meinen kennenlernst, auf dass du nie vergisst, wie ich mich anfühle.«


      Sein heißer Atem brannte beinahe auf ihrem Ohr, und Roslyn spürte, wie mit jedem seiner betörenden Worte die Hitze in ihrem Innern größer wurde. In Drews Augen loderte dieselbe Hitze, während er ihre Brüste ansah, deren blasse Wölbungen durch das Korsett nach oben gedrückt wurden.


      Er neigte den Kopf. Sowie sein Mund sie dort berührte, zuckte sie zusammen und erschauderte gleich darauf unter der Wonne, die alles andere auslöschte. Hilflos fiel sie zurück in seinen Arm, während sie die Finger in seinem seidigen Haar vergrub.


      Drew wusste, wie man eine Frau zum Dahinschmelzen brachte, ihre Willenskraft ausschaltete, all ihre Sinne entflammte und sie ganz und gar mit Verlangen erfüllte.


      Und dennoch schien er sie nur zu necken. Seine Lippen verschwanden, legten sich auf ihre und küssten sie. Rastlos bewegte sich sein Mund auf ihrem, verlockte sie, den Kuss zu erwidern, schürte das Feuer in ihr mit der gnadenlosen Erotik eines Meisters. Ihr Körper und ihr Geist standen bereits in Flammen, als er hinunter nach dem Saum ihres Kleids griff.


      Ohne den Kuss zu unterbrechen, glitt er mit der Hand unter ihre Röcke und ihre Beine hinauf.


      Roslyn hielt den Atem an … doch weiter ging er nicht. Stattdessen brach Drew seine bezaubernden Küsse ab und verließ, zu Roslyns Verwunderung, seinen Sitz, um sich vor sie zu knien. Dann schob er ihre Röcke bis zur Taille hoch und spreizte ihre Beine.


      Roslyns erstarrte, und ihre Wangen glühten. Sie musste furchtbar liederlich aussehen, wie sie mit entblößten Brüsten und Schenkeln dasaß. Noch dazu gefiel Drew eindeutig, was er sah.


      Ihr Herz fing an, wie wild zu pochen. »Drew, was tust du? «


      »Dich erfreuen.«


      Langsam glitt er mit den Händen ihre Innenschenkel hinauf und streichelte ihre Scham. Als er den Kopf senkte, stieß Roslyn einen stummen Schrei aus. Nach der Nacht im Garten wusste sie, was er vorhatte.


      Sie wollte zurückzuweichen, doch das ließ Drew nicht zu. Er schob die Hände unter ihren Po und hielt sie fest. Wehrlos schloss Roslyn die Augen.


      Und ihr blieb nichts anderes übrig, als ihrem heftigen Verlangen nachzugeben. Deshalb regte sie sich nicht, als er sie behutsam bis zur Sitzkante nach vorn zog. Dann aber beugte er sich vor, um sie mit seiner Zunge zu kosten und ihre Schamlippen zu streicheln.


      »Oh … ! «, entwand es sich ihrer Kehle.


      Mit bebenden Schenkeln lehnte sie im Sitz und stöhnte leise. Die köstlichen Empfindungen waren unglaublich erregend. Und dann fand er jene verborgene Stelle, die erregbarer war als alle anderen.


      Roslyn tauchte die Hände in sein Haar, während er sie liebkoste, küsste, an ihr sog, sie mit der Zunge streichelte. »Oh … mein … Gott … «


      Hilflos gab sie sich dem Verlangen hin, das er in ihr wachrief, dem berauschenden Taumel der Begierde.


      Und Drew erregte sie mehr und mehr. Er zog ihre Beine über seine Schultern und umschloss die pulsierende Knospe ihrer Scham fest ‘ mit den Lippen.


      Roslyn wimmerte, so überwältigend war die genüssliche Tortur. Es war beinahe schmerzlich, doch noch viel weniger hätte sie es ertragen, würde er jetzt aufhören.


      Einen Moment später stieß sie einen Schrei aus, als die alles verzehrende Wonne sie vollends durchflutete. Ihr ganzer Leib erbebte und zitterte unter dem Höhepunkt. Es dauerte eine Weile, bis die Wellen der Wonne wieder verebbten.


      Ihre Augen waren noch geschlossen, als Roslyn sich des sanften Ruckelns der Kutsche gewahr wurde. Kaum öffnete sie die Lider, stellte sie fest, dass Drew sie lächelnd ansah. Nach wie vor kniete er vor ihr, aber er hatte seine Hose aufgeknöpft.


      Sein Glied ragte zwischen den muskulösen Schenkeln auf, und Roslyn musste es einfach anstarren.


      »Berühr mich«, befahl er ihr, und die heisere Aufforderung vibrierte gleichsam durch ihren Leib.


      Fasziniert streckte sie die Hand aus, die zitterte, als sie über seinen wunderschönen langen Schaft strich.


      »Fühlst du, wie sehr ich dich begehre? «


      Ja, sie fühlte es.


      Roslyn bebte vor unstillbarem Begehren. Sie wollte ihn in sich spüren, heiß und pulsierend. Und dennoch war sie unsicher, was er wollte. »Möchtest du … dass ich dich auf dieselbe Weise erfreue wie du mich? «, fragte sie flüsternd.


      Drews Körper spannte sich an. Der Gedanke, Roslyns wundervollen Mund auf sich zu fühlen, war beinahe ausreichend, um ihn explodieren zu lassen. Aber für solche Vergnügungen war sie noch zu jungfräulich. »Vielleicht bald«, antwortete er. »Jetzt möchte ich in dir sein.«


      »Ja, das will ich auch.«


      Dieses atemlose Flüstern brachte sein Blut zum Kochen, und Drew biss die Zähne zusammen. Eine solche Intensität an Lust war ihm neu. Er verzehrte sich nach Roslyn, wollte sie sofort besitzen, ohne weiteres Werben.


      Dennoch wusste er, dass er behutsam vorgehen musste, um ihr nicht wehzutun. Deshalb erhob er sich und setzte sich wieder auf seinen Sitz, wo er in die Kissen zurücksank. »Du darfst mich besteigen. Diese Stellung haben wir noch nicht ausprobiert.«


      Scheu und unsagbar sinnlich lächelte sie ihn an. »Willst du mir beweisen, was für ein einfallsreicher Liebhaber du bist? «


      »Das, und du kannst es außerdem als Weiterbildung betrachten.«


      Er umfasste ihre Hüften mit beiden Händen und hob sie auf sich, so dass ihre Knie neben seinen Schenkeln waren.


      Als er zögerte, sah sie ihn fragend an. »Warum halten wir inne? «


      Er lächelte. »Ich möchte mir Zeit lassen … das Vergnügen verlängern. «


      Sie war unglaublich schön, dachte Drew, als er Roslyn betrachtete … ihre leuchtende Haut, ihre heißen, flehenden Augen.


      Er hob sie ein wenig höher, so dass seine Erektion in die Locken vor ihrem Eingang eintauchte. Dann senkte er sie ein klein wenig. Als sie sich tiefer auf ihn niederlassen wollte, hielt er sie auf.


      »Langsam«, warnte er sie. »Du kannst mich noch nicht ganz aufnehmen.«


      Er fühlte, wie sie nachgab, ihre Schenkel weiter spreizte, aber er war dennoch behutsam, als er immer tiefer in ihre honigsüße, weiche Tiefe eindrang. Jetzt war Roslyn diejenige, die zögerte.


      Drew biss die Zähne zusammen. Ihre feuchte Hitze nahm ihn auf, und er pochte vor Verlangen. Noch nie hatte er etwas Schöneres empfunden. Er spürte, wie seine Selbstbeherrschung nachgab, als sie anfing, die Hüften zu wiegen.


      »Warte, Liebste.. « Seine Hände umfassten ihren wundervollen Po. Zugleich überkam ihn der Wunsch, in sie einzutauchen und sich in sie hinein zu versenken. Das Bedürfnis war überwältigend, doch er musste dagegen ankämpfen.


      Also hob er sie ein bisschen höher, ließ sie dann wieder auf sich hinab … bis sie den Rhythmus übernahm. Und schließlich bog Roslyn sich gegen ihn, warf den Kopf in den Nacken, während er ihre geschwollenen Brüste liebkoste, um Roslyns Vergnügen zu steigern. Er wollte, dass sie ihn wirklich genoss …


      Sehr bald bekam er seinen Willen. Er fühlte, wie sich ihre Lust steigerte, jedes Mal, wenn er aufs Neue in ihr versank. Und binnen weniger Momente spannten sich die Muskeln in ihrem Unterleib und umklammerten ihn.


      »Drew … «, hauchte sie. »Ich glaube … ich kann nicht mehr … «


      Er auch nicht. Das wundervolle Delirium erfüllte ihn wie ein brennendes Fieber, und er war mehr als bereit, jeden Moment zu explodieren.


      Seine Hände wanderten von ihren Hüften in ihr Haar, während er sie leidenschaftlich küsste. Atemlos mühte er sich, das Gefühl abzuschütteln, dass er die Kontrolle verlor, und wollte das Tempo verlangsamen. Aber Roslyns ungeduldige Lust riss ihn einfach mit.


      Als ihn die Wonne in heftigen Wellen überkam, stieß Drew ein tiefes Stöhnen aus und drang ein letztes Mal in Roslyn ein.


      Ihren ekstatischen Schrei fing er mit einem Kuss ab, konnte jedoch nichts gegen sein eigenes Stöhnen tun, als er ihr auf den Höhepunkt folgte und unter der Wucht erbebte.


      Hinterher sank Roslyn ermattet und außer Atem an seine Brust.


      Noch benommen von der Intensität ihre Liebesaktes, ging ihm ein Gedanke durch den Kopf. Hatte er einst geglaubt, mit Roslyn zu schlafen würde seinen Hunger nach ihr befriedigen, musste er nun erkennen, dass er sich irrte. Er würde niemals genug von ihr bekommen können.


      Er hob den Kopf und sah sie an. Ihre Augen waren halb geschlossen, und mit dem rosigen Glanz, der auf ihrem bezaubernden Gesicht lag, war sie die vollendete Schönheit.


      Drew hauchte ihr einen Kuss aufs Haar. Ihre zweite Vereinigung war ein wahrer Hochgenuss gewesen.


      Keine andere Frau hatte ihn jemals so erregt, und mit keiner war der Liebesakt dem auch nur nahegekommen, was er mit Roslyn erlebte. Er war sicher, dass sie es ebenso intensiv empfunden hatte wie er.


      Vor allem wollte er nicht aufhören. Er wollte mit ihr gemeinsam alle Facetten von Verlangen, Leidenschaft und körperlichen Wonnen ergründen.


      Aber sie saßen in seiner Kutsche und würden bald in Danvers Hall ankommen.


      Nach einem letzten Kuss auf ihre Schläfe zog Drew sich aus Roslyn zurück und hob sie auf den Sitz neben sich.


      Sofort machte Roslyn sich daran, ihr Mieder wieder zu richten, was ihr nicht recht gelingen wollte. Als Drew ihre Hände beiseiteschob, um ihr zu helfen, errötete sie entzückend. Ehe sie ihre Röcke wieder hinunterzog, holte er sein Taschentuch hervor, trocknete die Spuren seines Samens von ihren Schenkeln.


      »Deine Taschentücher erweisen sich dieser Tage als recht nützlich«, bemerkte Roslyn verlegen, während sie ihr Kleid zurechtzupfte.


      »Stimmt«, pflichtete Drew ihr bei. »Ich scheine sie häufig zu benötigen, wenn ich in deiner Nähe bin.«


      Als er seine Kniebundhose zuknöpfte, wandte Roslyn den Blick ab und starrte geradeaus. Wie er bemerkte, nagte sie unsicher an ihrer Unterlippe. »Was ist mit dir, Liebste?«


      »Ich fasse nicht, dass ich das geschehen ließ. Ich wollte Fanny noch fragen … «


      »Was wolltest du Fanny fragen?«, hakte er nach, als sie verstummte.


      »Ach nein, nichts.«


      »Roslyn, sag schon.«


      »Na schön … ich wollte sie um Rat bitten. Fanny weiß, wie eine Frau vermeidet, guter Hoffnung zu werden.«


      »Bist du deswegen besorgt?«


      Sie sah ihn verärgert an. »Ich würde meinen, du solltest deswegen nicht minder besorgt sein. Gewiss möchtest du keine unehelichen Kinder zeugen … oder hast du es bereits? «


      Drew lächelte matt. Ein uneheliches Kind mit Roslyn zu bekommen, sorgte ihn nicht im mindesten, denn er hatte ja fest vor, sie zu heiraten. »Nein, ich habe keine Kinder, von denen ich wüsste.«


      »Weil deine Mätressen ihre Methoden haben, eine Schwangerschaft zu verhindern. Aber ich möchte nicht wie Sir Ruperts Mätresse enden und unverheiratet ein Kind austragen. «


      »Solltest du feststellen, dass du ein Kind trägst, werden wir auf jeden Fall heiraten.«


      Sie wurde sehr ernst. »Eben das möchte ich vermeiden - dass wir gezwungen sind, aus den falschen Gründen zu heiraten.«

    


    
      »Ich werde nächstes Mal Vorkehrungen treffen.«

    


    
      »Es wird kein nächstes Mal geben«, erwiderte Roslyn energisch.


      »Ich glaube, mich zu entsinnen, dass du das gestern auch sagtest«, bemerkte Drew amüsiert.


      »Würdest du mich bitte nicht daran erinnern, wie schwach ich bin? «


      Er lachte. »Vergiss nicht, dass du diejenige warst, die mich verführen wollte. «


      »Aber ich hatte doch nicht vor, so weit zu gehen! « Sie warf ihm einen wütenden Blick zu. »Es ist beschämend, welche Macht du über mich hast.«


      »Und du über mich, meine Schöne. Mit einer bloßen Berührung erregst du meine Lust.«


      Roslyn legte unglücklich die Stirn in Falten. »Das istja das Problem, Drew. Verstehst du es denn nicht? «


      »Was ist das Problem? «


      »Dass, wir Lust füreinander empfinden, aber nichts Tieferes.«


      Er schwieg, denn er wollte nicht schon wieder mit ihr über Liebe sprechen. Das Thema bereitete ihm Unbehagen. Leider ließ Roslyn sich nicht davon abbringen.


      »Du bist ein fantastischer Liebhaber, Drew, und weißt sehr gut, wie du meinen Körper verführst, aber das ist alles.«


      »Das ist alles?« Er zog eine Braue hoch. »Willst du behaupten, du hast nicht genossen, was wir gerade taten?«


      »Will ich nicht. Dennoch erwarte ich mir mehr von der Ehe als körperliches Vergnügen. «


      »Ja, das sagtest du bereits. «


      »Doch du scheinst es nicht zu begreifen.« Sie verschränkte die Arme vor der Brust - ob aus Abwehr oder Trotz, konnte er nicht sagen.


      »Was ist aus deinem Plan geworden, mein Herz zu erobern? «, fragte er sie.


      Sie kniff den Mund zusammen. »Das war naiv von mir. Ich dachte, ich könnte das Herz eines Mannes gewinnen, indem ich sein Verlangen entfache. Jetzt wird mir klar, dass ich mich irrte. Leidenschaft führt nicht zu Liebe. «


      »Mag sein, aber das hat nichts mit unserer Verlobung oder mit unserer Heirat zu tun. «


      » Und ob es das hat! «, widersprach Roslyn.


      Sie hielt inne, atmete tief durch und fuhr mit einem leisen Flehen in der Stimme fort: »Du willst mich doch eigentlich gar nicht heiraten, Drew. Du willst keine Frau, die mehr für dich sein könnte als eine Zuchtstute für deinen Erben … Geliebte, Gefährtin, Gehilfin, Vertraute, Freundin.«


      »Ich will dich heiraten, Roslyn.«


      »Aber ich will dich nicht heiraten. Ich will Liebe in meiner Ehe, Drew.«


      Er verzog den Mund. »Ich finde, du misst der Liebe viel zu viel Gewicht bei.«


      »Vielleicht«, sagte sie, und ihre Stimme wurde zu einem Flüstern. »Ohne sie jedoch kann die Ehe zu leicht im Kummer enden. Ich könnte es nicht ertragen, wenn mein Mann und ich uns fortwährend bekriegen. Oder wenn er unseren Treueschwur bricht. Eine gute Ehe kann einzig auf Liebe gründen.«


      Drew entgegnete spöttisch: »Du verwechselst Liebe mit Vernarrtheit.«


      »Nein, tue ich nicht. Vernarrtheit ist lediglich eine starke physische Anziehung. Wahre Liebe kommt von Herzen.« Nun klang sie deutlich weicher. »Herzensliebe ist etwas vollkommen anderes als körperliche Liebe.«


      »Herzensliebe?«


      Sie legte eine Hand auf ihr Herz. »Sie kommt von hier, Drew. Sie ist ein Gefühl von Wärme, Zuneigung, Zärtlichkeit. Herzensliebe bedeutet, dass man die Bedürfnisse des anderen über die eigenen stellt, dass man immer mit ihm zusammen sein will und ihn vermisst, wenn man es nicht ist. Das Leben wird schöner, weil es den anderen gibt, und man kann sich nicht vorstellen, ohne ihn zu sein.« Sie sah ihn fragend an. »Hast du jemals so für eine Frau empfunden, Drew?«


      Er schwieg, und so sagte Roslyn schließlich: »Ich glaube, es besteht keine Gefahr, dass du jemals wahre Liebe für mich fühlen wirst. «


      »Liebst du Haviland?«


      Für einen Moment starrte sie ihn an, dann wandte sie den Blick ab. »Es ist sinnlos, dass ich überhaupt an Lord Haviland denke.«


      Wieder überkam Drew eine schmerzliche Eifersucht. Zweifellos hegte Roslyn Gefühle für Haviland.


      Nun bemerkte Drew, wie die Kutsche langsamer wurde, als sie in die Zufahrt von Danvers Hall einbog. Er verdrängte seine finsteren Gedanken, streckte die Hand aus und strich Roslyn eine verirrte Locke aus dem Gesicht. Roslyn zuckte zurück, als hätte seine Berührung sie verbrannt.


      »Siehst du«, sagte sie leise. »Das ist es, was ich meine. Unsere gegenseitige Anziehung ist rein physisch. «


      Er wusste, was sie meinte, denn er fühlte dasselbe. Der Funken, den er fühlte, wenn er Roslyn nur berührte, war intensiv genug, um ihn zu versengen.


      Und es gab noch andere Anzeichen dafür, wie sehr er sich zu ihr hingezogen fühlte. Sein Herzschlag beschleunigte, wenn er sie sah. Stets war er sich ihrer Nähe bewusst.


      Aber das alles waren Symptome seiner zunehmenden Vernarrtheit …


      Als die Kutsche hielt, stieß Drew die Tür auf und wollte aussteigen, doch Roslyn sagte: »Bitte … du musst mich nicht nach drinnen begleiten.« Ihre Stimme klang sanft, und sie sah ihm in die Augen. »Ich danke dir dafür, wie sehr du meiner Freundin Winifred hilfst, Drew. Und dafür, dass du meinen Ruf schützen willst, indem du dich mit mir verlobst. Trotzdem glaube ich nicht, dass wir für die Ehe geschaffen sind,


      Er antwortete nicht, denn nun klappte sein Diener die Stufen hinunter und half Roslyn aus dem Wagen. Regungslos blickte er ihr nach, als sie die Vordertreppe hinauflief und im Haus verschwand.


      »Durchlaucht?«, unterbrach sein Diener Drews Gedanken.


      »Ja?«


      »Wohin möchten Sie fahren, Durchlaucht?«


      »Bringen Sie mich nach Hause, nach Mayfair«, antwortete Drew, der das verstörende Gespräch mit Roslyn vergessen wollte. Doch sobald sich seine Kutsche in Bewegung gesetzt hatte, dachte er wieder an das, was Roslyn über Gefühle gesagt hatte.


      Drew gab bereitwillig zu, dass seine Gefühle selten eine Rolle spielten. Er war von Natur aus leidenschaftslos, reserviert, zurückhaltend.


      Aber sie irrte sich, was seine Gefühle für sie betraf! Wie konnte sie behaupten, dass er keine Gefühle für sie hatte? Seit Wochen löste Roslyn einen wahren Aufruhr der Gefühle in ihm aus: Amüsement, Verlangen, Wut, Zuneigung, Ärger, Eifersucht, Gereiztheit, Leidenschaft.


      Sie brachte Chaos in sein wohlgeordnetes Leben, und er stellte fest, dass er es genoss.


      Das war eine beängstigende Erkenntnis, dachte Drew.

    


    
      Was empfand Roslyn für ihn? Gewiss keine Liebe. Er konnte ihren Körper erregen, nicht aber ihre Gefühle. Er konnte ihre Leidenschaft entfachen, sonst nichts.


      Eines jedenfalls stand fest: Sein Werben war bisher fruchtlos. Falls er wollte, dass sie ihn heiratete, musste er seine Strategie komplett verändern.

    


  


  
    
      Fünfzehntes Kapitel

    


    
       


      Es ist höchst verwirrend und außerordentlich beunruhigend, Fanny. Der Duke umwirbt mich neuerdings, statt mich verführen zu wollen. Und das macht ihn umso unwiderstehlicher

    


     


    
      Roslyn an Fanny

    


    
       


      Als er bei seinem Londoner Stadthaus ankam, fand Drew unerwartet Eleanor vor, die an seiner Tür wartete … oder vielmehr in ihrem kleinen Jagdwagen an der Straße vorm Haus. Kaum war Drew aus seiner Kutsche gestiegen, warf Eleanor ihrem Diener die Zügel zu und sprang hinunter, um zu Drew zu eilen.

    


    
      »Was verschafft mir die Ehre, Kleines? «, fragte Drew, der ihr den Vortritt in die Diele ließ.


      »Ich brauche einen Begleiter für meinen Ausritt in den Park, Drew. Marcus ist noch in den Flitterwochen, und Heath hat anscheinend ganz plötzlich dringende Geschäfte in Hampshire - ausgerechnet in Hampshire! «


      Drew ging schweigend voran in seine Bibliothek, wo er gewöhnlich seine engsten Freunde empfing. Weshalb Heath auf einmal in Hampshire zu tun hatte, wunderte ihn allerdings auch.


      »Also, begleitest du mich bei meinem Ausritt, Drew? «, bettelte Eleanor


      Er sah sie an. Eleanor war eine vermögende Erbin, bemerkenswert schön und von einem gewinnenden Wesen. »Warum ich? Du hast ein Dutzend Verehrer, die dich mit Freuden begleiten würden. «


      »Die bin ich alle leid. Ich will dich. Heute Morgen habe ich dir eine Nachricht geschickt, aber du hast nicht geantwortet. Deshalb bin ich hergekommen, um dich persönlich zu überreden.«


      Drew setzte sich auf die bequeme Ledercouch und lächelte Eleanor nachdenklich zu. »Wie kommt es, dass ich dir nicht glaube? Du bist doch nicht bloß hergekommen, um mich zum Ausritt zu überreden, stimmt’s?«


      Eleanor schmunzelte ihn reumütig an und sank in ihren Lieblingssessel. »Nun ja, eigentlich … frage ich mich, wie es mit deiner Verlobung vorangeht. Ganz London redet von nichts anderem, und ich hatte noch gar keine Gelegenheit, mit dir zu sprechen, seit ich es erfuhr. Du warst die letzten zwei Tage bei deiner Mutter, und gestern Abend bei Lady Freemantle kam ich auch nicht dazu, mit dir unter vier Augen zu reden. «


      Drew wurde ein wenig ernster. »Du weißt, dass ich meine persönlichen Angelegenheiten nicht mit anderen bespreche.«


      Eleanor musterte ihn prüfend. »Ich war ziemlich verwundert, dass du Roslyn einen Antrag gemacht hast, vor allem, nachdem du vor vierzehn Tagen erst dagegen wettertest, wie übereilt Marcus sich vermählte. Hegst du zärtliche Gefühle für sie, Drew?«


      »Meine Gefühle für Roslyn sind privat, Kleines. Über die rede ich nicht einmal mit dir.«


      »Vielleicht solltest du es lieber, denn ich glaube, dass ich dir helfen kann.«


      »Ich brauche keine Hilfe.«


      »Komm schon, Drew … Ich bin sicher, dass du ein wenig schwesterlichen Rat brauchst.«


      Drew schüttelte den Kopf. »Nein, es gibt schon genug Ehestifterinnen, die sich in unsere Verlobung einmischen. Außerdem bist du wohl kaum eine geeignete Ratgeberin, denn immerhin hast du schon zwei gelöste Verlobungen vorzuweisen, und für beide bist du verantwortlich. «


      »Ich löste sie aus gutem Grund. Und ich würde sagen, das macht mich zu einer Art Expertin für Verlobungen. Du solltest froh sein, aus meiner Erfahrung schöpfen zu können.«


      »Und was genau könnte ich deiner Meinung nach von dir lernen? «


      »Ach, da gibt es ganz sicher einiges. Ich bin eine Frau, also kann ich dir verraten, was in einer Frau vorgeht.«


      Womit sie Recht hatte, dachte Drew. Vor kurzem erst hatte er erkannt, dass sein Werben um Roslyn erfolglos war und er versuchen musste, ihr Herz zu erobern, wenn er wollte, dass sie ihn heiratete.


      Er lehnte sich zurück und verschränkte die Arme vor der Brust. »Nun, dann verrate mir, wie ich es schaffe, dass sie sich in mich verliebt.«


      Eleanor machte große Augen. »Ich dachte, du glaubst nicht an die Liebe! «


      »Tue ich auch nicht. Roslyn hingegen schon. Und sie will eine Liebesheirat oder gar keine. Unsere Verlobung gibt mir Zeit, ihr offiziell den Hof zu machen, aber ich muss mehr erreichen. «


      »Wie empfindet sie gegenwärtig für dich, Drew? Offenbar ist sie noch nicht in dich verliebt, oder zumindest schien sie es nicht eilig zu haben, ein Datum für die Hochzeit festzusetzen. «


      »Ich vermute sogar, dass sie froh wäre, einen Grund zu haben, die Verlobung wieder zu lösen. «


      »Glaubst du, du könntest sie lieben? «


      Die Frage konnte er nicht beantworten, weil er nicht sicher war, ob er überhaupt zur Liebe fähig wäre. »Ich weiß es nicht«, sagte er.


      »Hmmm«, murmelte Eleanor nachdenklich. »Was denkst du, warum sie dich noch nicht liebt? «


      »Das weiß ich ebenso wenig.«


      »Ich würde sagen, weil du sie wie eine deiner Mätressen behandelst.«


      Ja, genau das tat er. Seine Beziehung zu Roslyn hatte begonnen, als er sie für eine Freudendame hielt, und er hatte sie gelehrt, eine noch bessere zu werden.


      Eleanor deutete seinen Blick richtig und triumphierte. »Ich habe Recht! Du hast versucht, sie zu verführen, statt um sie zu werben.«


      »Selbst wenn, na und? «, fragte er stirnrunzelnd.


      »Nun, das entscheidet alles. Wenn du sie ernstlich umwerben willst, dann stellst du es so vollkommen verkehrt an.«


      Was für eine Ironie, dachte er mürrisch. Es ärgerte ihn, dass er Roslyn überhaupt umwerben musste, denn diese Mühe hatte er sich noch bei keiner Frau geben müssen. Aber er wollte sich zumindest anhören, was Eleanor zu sagen hatte.


      »Also, was ist an meinem Werben falsch? «


      »Du konzentrierst dich auf Verführung statt Romantik. Das sind aber zwei gänzlich unterschiedliche Dinge.«


      »Romantik?«, wiederholte er. »Wovon, zum Teufel, redest du? «


      »Miss Roslyn ist keine Dirne, Drew. Sie ist eine Dame, gebildet und sensibel. Du bringst sie nicht dazu, dich zu lieben, indem du ihr beweist, was für ein guter Liebhaber du bist. «


      »Ja, das ist mir klar.«


      »Deshalb musst du sie romantisch umwerben.«


      Er verdrehte die Augen. »Und wie umwerbe ich sie romantisch?«


      »Zunächst einmal musst du sie als Person sehen, nicht als Besitz oder einen Preis den du gewinnen willst. «


      »Ich sehe sie als Person.«


      Eleanor beäugte ihn skeptisch. »Tust du das? «


      Als Drew nicht antwortete, fuhr sie fort: »Außerdem musst du ehrlich zu ihr sein. Ehrlichkeit zeigt, dass du sie respektierst. Gleichzeitig solltest du wenigstens so tun, als würdest du dich für keine andere Frau außer ihr interessieren. Du kannst keine Mätresse haben, solange du sie umwirbst.«


      »Ich habe seit Monaten keine Mätresse mehr gehabt.«


      »Gut, belass es dabei. Ich könnte mir vorstellen, dass Roslyn nach ihren Erfahrungen Treue sehr wichtig nimmt -wie ich übrigens auch. « Eleanor runzelte versonnen die Stirn. »Hör dir an, was sie zu sagen hat.«


      »Ich höre ihr zu! «


      »Aber hörst du wirklich, was sie sagt? «


      Erst heute hatte Roslyn ihm vorgeworfen, dass er nicht begriff, was sie ihm sagte, und ihre Bedenken nicht ernst nahm. »Was noch? «, fragte Drew.


      »Du solltest sie nach ihren Träumen fragen.«


      Er kannte Roslyns Träume bereits - und sich in ihn zu verlieben gehörte nicht dazu.


      »Was noch? «, wiederholte er.


      »Nun, du könntest sie mit Freundlichkeit überschütten. Weine, überlegte Aufmerksamkeiten. Die einfachsten Dinge sind oft die romantischsten.«


      »Zum Beispiel? «


      »Schlender mit ihr über eine Wiese und pflücke ihr eine Wildblume. Ein Veilchen wird ihr lieber sein als eine Edelrose. Mach eine Ausfahrt mit ihr, nur ihr zwei.«


      »Habe ich schon«, erwiderte Drew trocken. »Wir sind in ein übles Gewitter geraten. «


      »Dann versuch etwas anderes. In der Romantik zählen die zärtlichen Momente am meisten.«


      »Das entspricht nicht dem Rat, den Fanny Irwin ihr gab.«


      Eleanor sah ihn verwundert an. »Ich bezweifle, dass Fanny viel über Romantik weiß. « Sie wurde ernst. »Das ist es, was ich meine, Drew. Du musst lernen, wie du Roslyn erfreust, aber nicht auf körperliche Weise. Genau genommen denke ich, ihr solltet überhaupt keinen physischen Kontakt haben. Vor allem solltest du sie nicht küssen. Nicht einmal ihre Hand. Sie wird die Veränderung sofort bemerken.«


      »Ich soll sie ignorieren?«


      »Nicht ignorieren. Lass deine sinnlichen Fertigkeiten aus dem Spiel. Das dürfte sie auf jeden Fall verwirren, und sie wird sich fragen, ob du vorhast, ihr je wieder Avancen zu machen, bis sie sich schließlich danach sehnt.«


      »Was ist mit Geschenken? «


      Eleanor schürzte die Lippen. »Ich vermute, dass einer Frau wie Roslyn kleine Vertraulichkeiten mehr bedeuten als extravagante Geschenke. Aber wenn du ihr etwas schenkst, achte darauf, dass es für sie eine besondere Bedeutung hat. «


      »Schmuck kommt nicht infrage; das habe ich schon probiert.«


      »Ja, dachte ich mir. Du kannst ihre Freundinnen fragen, was ihr gefällt.«


      »Ich weiß, was sie mag. Literatur und politische Abhandlungen.«


      »Dann schenk ihr ein Buch«, riet Eleanor. »Du verfügst über eine beachtliche Bibliothek. Dir fällt gewiss ein Buch ein, mit dem du ihr zeigst, dass du an sie denkst.« Sie zögerte. »Das ist das Allerwichtigste, Drew. Du musst mehr an sie denken als an dich selbst. Sorge dich um ihr Wohlergehen. Wenn du sie beispielsweise zu deiner Mutter mitnimmst, musst du dein Bestes geben, sie zu beschützen.«

    


    
      »Das habe ich vor.«

    


    
      »Hoffentlich.« Eleanor erschauderte. »Du weißt, wie frostig die Duchess ist und was für eine scharfe Zunge sie hat. Wen sie nicht mit ihren Blicken gefriert, den zerfetzt sie mit Worten. «


      Bei dieser treffenden Beschreibung seiner illustren Mutter musste Drew unweigerlich grinsen.


      Eleanor lächelte. »Ich glaube sogar, dass es gut für Roslyn sein wird, dich in einem anderen Licht zu sehen. Und du bekommst die Gelegenheit, ihr dein wahres Ich zu zeigen. «


      »Ich habe Roslyn bereits mehr von mir gezeigt als jeder anderen Frau außer dir - und du zählst für mich eigentlich nicht als Frau. «


      »Ah, tausend Dank! «, sagte Eleanor.


      »Du weißt, was ich meine.«


      »Ja, ich weiß. Das dürfte auch bei Roslyn wirken. Und sie muss verstehen, warum du dich nicht leicht für andere erwärmst. Sie kann sich nicht in dich verlieben, solange sie dich nicht wirklich kennt. «


      »Wie kommt’s, dass du so weise bist, Kleines?«


      Eleanor zog eine Grimasse. »So weise bin ich gar nicht. Ich weiß lediglich, wie ich umworben werden will. «


      »Und von deinen Verehrern war keiner klug genug, zu begreifen, was du wolltest«, bemerkte Drew.


      »Kein Einziger«, bestätigte Eleanor leise.


      »Na schön.« Drew kapitulierte. »Dann geh und lass dein Pferd satteln.«


      Eleanor schien zunächst nicht zu begreifen, doch dann schmunzelte sie schuldbewusst. »Ach, eigentlich wollte ich gar nicht mit dir ausreiten. Ich war heute Morgen schon im Park. Ich bin bloß gekommen, um mich zu vergewissern, dass du bei deiner Liebsten auch alles richtig machst.«


      »Du verschlagenes kleines Ding«, sagte Drew lachend. »Es ist ein Wunder, dass Marcus dich nicht sofort gefesselt und geknebelt hat, als du alt genug warst, um lange Röcke zu tragen! «


      »Stimmt«, erwiderte sie, stand auf, schritt zur Tür und ließ Drew lachend zurück.


      Bald aber wurde er wieder ernst. Wahrscheinlich hatte Eleanor Recht. Um Roslyns Herz zu gewinnen, musste er sie romantisch umwerben.


       

    


    
      Roslyn begriff nicht, warum Drew so verändert war, als er sie am nächsten Morgen besuchte. Statt verwegen und wissend, war sein Lächeln warm und freundlich. -Statt zynisch und scharfzüngig, gab er sich in der Unterhaltung richtig umgänglich. Und er berührte nicht einmal ihre Hand.

    


    
      Zudem fiel sein Besuch außergewöhnlich kurz aus gerade lang genug, um ihr von den Arrangements zu berichten, die er für ihre Reise am kommenden Montag getroffen hatte, wenn sie die Duchess of Arden kennenlernen sollte. Sie würden über Nacht auf Arden Castle bleiben und am nächsten Morgen zurückkehren.


      Als Drew vorschlug, dass Roslyn ihre Zofe mitnahm, sah sie ihn fragend an. »Weil deine Mutter es aus Anstandsgründen erwartet? «


      »Nein, weil dir dann wohler bei der Kutschfahrt mit mir sein wird. «


      Seine Rücksicht erstaunte sie ein wenig, aber sie widersprach ihm nicht, denn sie wäre wirklich erleichtert, ihre Zofe bei sich zu haben und so jede Gefahr zu melden, dass sich in der Kutsche wiederholte, was sie bei der gestrigen Fahrt erlebt hatte.


      Ebenso wenig erwähnte sie, wie ungern sie mitfuhr. Insgeheim hielt Roslyn es für überflüssig, seiner Mutter vorgestellt zu werden und sich ihr Einverständnis zu holen, wenn es ohnehin nicht zur Hochzeit kam. Aber ihr war natürlich klar, dass sie den Schein wahren mussten, denn um die Verlobung zu lösen, war es noch viel zu früh.


      Zu ihrer Überraschung sah sie Drew bis zur Abreise nicht mehr wieder. Und leider stellte sie fest, dass sie ihn vermisste. Der Gedanke, dass er es aufgegeben hatte, ihr den Hof zu machen, missfiel ihr, was unsinnig war. Sie ermahnte sich streng, dass es besser war, wenn er endlich eingesehen hatte, wie wenig sie zusammenpassten.


      In der Zwischenzeit schrieb Drew ihr zweimal. Einmal schickte er ihr den neuesten Band von Cobbetts Geschichte des Parlaments, der eben erst erschienen war. Und das andere Mal lieh er ihr eine äußerst seltene Ausgabe von Francis Bacons Das neue Atlantis in der lateinischen Originalfassung, die Drew ihr ausdrücklich nur auslieh, weil sie ungern teure Geschenke annahm.


      Roslyn musste unweigerlich lächeln, als sie das las, und zog sich sofort in die Bibliothek zurück, um sich ganz in das kostbare Buch zu vertiefen.


      Sie war idiotisch froh, Drew zu sehen, als endlich Montag war und sie sich zu ihm in die Kutsche setzte - und noch froher, ihre Zofe Nan bei sich zu haben, die ihr half, die Regeln des Anstands einzuhalten.


      In Nans Gegenwart beschränkte Drew sich auf unpersönliche Konversation mit Roslyn. Je länger sie jedoch fuhren, umso weniger sprach er, und Roslyn fiel auf, dass er fast nichts mehr sagte, als sie sich dem Anwesen näherten. Vor Nan wollte sie ihn nicht fragen, warum er so schweigsam war.


      Das einzige Mal, dass Drew etwas sagte, war bei der Fahrt durch das große Steintor.


      »Das Heim meiner Vorfahren«, bemerkte er und blickte aus dem Fenster.


      Der Park war gigantisch groß, wie Roslyn feststellte, nachdem sie über zehn Minuten die Einfahrt hinaufgefahren waren. Und sowie Arden Castle zu sehen war, vergaß sie alles andere.


      Der prächtige Bau aus goldbraunem Sandstein stand auf einem Hügel in der Ferne. Die Burg war vor zweihundert Jahren erbaut worden und hatte nichts von einer mittelalterlichen Festung. Eher war sie ein königlicher Palast - eindeutig die angemessene Residenz für außergewöhnlich wohlhabende Aristokraten.


      Roslyn sah, wie Nan vor Ehrfurcht große Augen machte.


      Ein halbes Dutzend livrierter Diener und Burschen kam herbeigeeilt, um sie zu empfangen und sich eiligst um ihre Pferde, das Gepäck und die Bediensteten zu kümmern. Drew führte Roslyn die geschwungene Steintreppe hinauf zur riesigen Eingangstür, wo sie von einem stattlichen Butler begrüßt und dann durch das majestätische Haus zu dem, was Drew als den »kleinen« Salon bezeichnete, gebracht wurden.


      Die Inneneinrichtung war noch imposanter als Roslyn es dem Äußeren nach erwartet hätte. Jedes Zimmer, an dem sie vorbeikam, strotzte vor vergoldetem und brokatbespanntem Mobiliar, Kronleuchtern aus Gold und Kristall, sowie unzähligen Gemälden, Wandteppichen und Skulpturen.


      Alles war ziemlich einschüchternd, fand Roslyn noch bevor sie den bombastischen Raum betrat, in dem eine große, majestätische Frau mit silbernem Haar saß.


      Die Duchess erhob sich langsam. Ihre Haltung war so gebieterisch wie Roslyn schon gehört hatte - und ebenso furchteinflößend. Ihre blassgrauen Augen waren eisig, und ebenso frostig begrüßte sie ihren Sohn mit einem knappen »Arden.«


      »Mutter«, erwiderte Drew nicht minder kühl. Die Spannung zwischen den beiden war deutlich spürbar, als er sich knapp verbeugte und Roslyn bekanntmachte.


      Elegant und streng zugleich musterte die Duchess Roslyn durch ihre Lorgnette.


      »Guten Tag, Miss Loring«, bemerkte die Adlige hochmütig. »Wie ich höre, haben Sie meinen Sohn verführt. «


      Roslyn konnte nicht umhin, diese besondere Wortwahl amüsant zu finden, was sie sich natürlich nicht anmerken ließ, als sie ruhig entgegnete: »Ich glaube kaum, dass >verführt< der angemessene Ausdruck ist, Durchlaucht.«


      »Und wie würden Sie es nennen?«


      Roslyn bezweifelte, jemals das Wohlwollen der Duchess zu gewinnen, selbst wenn sie sich ihr zu Füßen warf. Also lächelte sie kokett zu Drew und sagte: »Ich würde von einer unerwarteten beiderseitigen Anziehung sprechen, Durchlaucht.«


      Als Drew ihr Lächeln erwiderte, versteifte die Duchess sich sofort. »Sie können kaum von mir erwarten, die Verlobung gutzuheißen, Miss Loring, infam wie Ihre Eltern sich verhielten. Ihre Familie ist von Skandalen überschattet.«


      »Das traf bis vor kurzem zu«, sagte Roslyn höflich. »Aber meine ältere Schwester hat sehr respektabel geheiratet.«


      »Ja, ich weiß. Sind Sie kultiviert, Miss Loring?«


      »Ziemlich. Ich singe und spiele das Pianoforte, beherrsche Nadelarbeiten und Aquarellmalerei. Ich spreche fließend Französisch und weniger fließend Italienisch. Ach ja, und ich lese und spreche Latein.«


      »Latein?«, fragte die Duchess verächtlich. »Dann haben Sie wenigstens eines mit Arden gemein. «


      »Ja, wir interessieren uns für dieselben Bücher, was ich als eine gute Voraussetzung für eheliches Glück erachte. Sie stimmen mir gewiss zu, Durchlaucht.«


      Die Duchess kniff die Lippen zusammen, doch Roslyn hielt ihrem eisigen Blick stand.


      Nach einer Weile schlug die Duchess eine andere Richtung ein. »Wie mir zu Ohren kam, unterrichten Sie an einer Akademie für junge Damen. Das werden Sie umgehend einstellen. «


      »Ich muss Sie leider enttäuschen, Durchlaucht. Meine ältere Schwester plant, weiterhin an unserer Akademie zu lehren, obgleich sie nun eine Countess ist, und ich beabsichtige, es ebenso zu halten, wenn ich eine Duchess bin.«


      Nun wurde die Duchess of Arden wütend. »Haben Sie auch nur die geringste Vorstellung, Miss Loring, welche Pflichten auf Sie zukommen, wenn Sie in diese Familie einheiraten? Sie sind verpflichtet, unseren Ruf aufrechtzuerhalten! «


      »Ja, das ist mir bewusst«, sagte Roslyn betont gelassen. »Und nachdem ich mit Ihnen bekanntgemacht wurde, Durchlaucht, habe ich eine recht genaue Vorstellung davon, was mich erwartet. Aber ich werde es Ihrem Sohn überlassen, mein Verhalten zu beurteilen.«


      Frostig wandte die Duchess plötzlich den Blick von Roslyn ab und ihrem Sohn zu. »Eure Gemächer sind vorbereitet, Arden. Ihr dürft mir um halb acht im großen Salon bei einem Glas Sherry Gesellschaft leisten. Wie du weißt, halte ich dieselben Zeiten ein wie in der Stadt und speise um acht.«


      »Ja, das weiß ich, Mutter«, sagte Drew ruhig.


      »Ich möchte, dass du ein Wort mit Mathers redest. In dieser Woche war sie noch anmaßender als sonst, und sie weiß, dass ich sie nicht maßregeln kann.«


      »Selbstverständlich, ich spreche mit ihr. Ich wollte sie ohnehin in Bälde besuchen.«


      Wieder verneigte er sich kurz und führte dann Roslyn hinaus. Als sie den langen Korridor entlanggingen, seufzte Roslyn erleichtert.


      Drew sah sie amüsiert an. »Das hast du recht gut gemacht. Du kannst dich fürwahr vor dem Drachen behaupten.«


      Roslyn lächelte. »Sie ist gar nicht so schlimm, wenn man hochmütige, blutleere Menschen mag.«


      »Ich mag sie nicht«, sagte er. »Komm, ich zeig dir die Bibliothek. Ich denke, sie wird dir gefallen. «


      »Wer ist Mathers?«, fragte Roslyn, während er sie in einen anderen Flügel führte. »Und warum kann deine Mutter sie nicht maßregeln? «


      »Sie war erst mein Kindermädchen, dann meine Gouvernante, bis ich nach Eton geschickt wurde.«


      »Ah, ja, Eleanor erwähnte deine alte Kinderfrau. Du hast sie hier untergebracht, als sie zu gebrechlich wurde, um für sich selbst zu sorgen. Ich vermute, die Duchess heißt deine Großzügigkeit nicht gut?«


      Drew verzog das Gesicht. »Nein. Es ist ein fortdauernder Krieg zwischen uns, aber bisher gewinne ich. «


      »Wie ist dir das gelungen? «


      »Ich drohte damit, meine Mutter ins Witwenhaus zu übersiedeln, falls sie nicht unter einem Dach mit Mathers leben wollte. Aber natürlich will sie nicht in einem Haus wohnen, das nur ein Zehntel der Größe von diesem aufweist.«


      Roslyn lachte leise, und Drew stellte fest, dass er den süßen, melodischen Klang genoss.


      »Also, was hältst du von Arden Castle? «, fragte er.

    


    
      »Die Burg ist wunderschön«, sagte Roslyn vorsichtig.


      »Aber sie gefällt dir nicht.«

    


    
      »Sie ist nicht besonders … einladend.«


      »Ah, das fiel dir auf? «, erwiderte Drew trocken.


      Er hatte diesen Prunkbau nicht mehr als sein Zuhause angesehen, seit er mit sechs Jahren nach Eton ging. Und selbst nachdem er den Titel erbte, blieb er Arden Castle weitestgehend fern, solange seine Mutter hier residierte. Er besuchte die Burg nur, wenn er etwas mit seinen Pächtern zu besprechen hatte oder sich um die Landwirtschaft der Familie kümmern musste.


      »Würdest du dir gern die Ländereien ansehen? «, fragte Drew sie prompt. »Sie sind weit ansprechender als das Haus.«


      »Ja, sehr gern.«


      »Dann lass ich uns Pferde für einen Ausritt heute Nachmittag satteln.«


      »Residiert deine Mutter die meiste Zeit des Jahres hier? «


      »Ausgenommen die Ballsaison, ja. Die verbringt sie in London. Ansonsten hält sie hier Hof. «


      Roslyn zog eine Braue hoch. »Dann muss die Ballsaison für euch beide seltsam sein.«


      »Oh nein, wir teilen uns keine Unterkunft, Gott bewahre! Ich habe mir mein eigenes Stadthaus gekauft und ihr das am Grosvenor Square überlassen. Sie lebt ihr Leben, ich meines. Auf diese Weise ist es für uns beide das Beste.«


      »Ja, das kann ich mir vorstellen«, murmelte Roslyn. »Ich beginne allmählich zu verstehen, warum du nicht heiraten willst. Du fürchtest, deine Duchess könnte so sein wie deine Mutter.«


      Drew warf ihr einen fragenden Blick zu, bevor er matt lächelte. »Was für eine gute Beobachterin du doch bist, mein Liebling.«


      Sie waren inzwischen bei der Bibliothek, und Drew hielt ihr die Tür auf. Gegenüber dieser wirkte die Bibliothek in Danvers Hall geradezu zwergenhaft, und entsprechend fiel auch Roslyns Reaktion aus.


      »Oh, mein Gott! «, hauchte sie ehrfürchtig und begab sich geradewegs zum nächsten Regal, um die Buchrücken anzusehen.


      »Die Sammlung in meiner Londoner Bibliothek ist eigentlich weit besser. Und offen gesagt, auch die deines Stiefonkels in Danvers Hall. Hier stehen nur minderwertige Ausgaben, weil mir in London der Platz ausging.«


      »Du nennst das minderwertig? « Sie zog ein beliebiges Buch aus dem Regal und schlug es auf. »Wie es scheint, hat dich dein Reichtum verdorben. «


      Er grinste. »Reichtum birgt gewisse Vorteile. Wenn du mich jetzt entschuldigst, meine Liebe. Ich möchte Mathers einen Besuch abstatten. Sie wartet gewiss schon auf mich. Du kannst hierbleiben, oder ich führe dich zu deinen Gemächern, damit du dir deine Reitkleidung anziehen kannst.«


      Roslyn blickte von dem Buch auf. »Darf ich Mathers kennenlernen?«


      Zwar war er überrascht, aber Drew sah keinen Grund, ihre Bitte abzulehnen. »Wenn du willst. Tatsächlich ist sie seit meinem letzten Besuch höchst neugierig auf dich. «


      Nachdem Roslyn das Buch wieder zurückgestellt hatte, gingen sie hinauf in den vierten Stock, wo die Bediensteten wohnten. Am Ende des Korridors klopfte er an eine Tür und öffnete sie, als eine brüchige Stimme ihn hereinbat.


      Sein Blick fiel auf die sehr alte Frau, die in einem Schaukelstuhl am offenen Fenster saß und strickte. Seine schönsten Kindheitserinnerungen waren mit dieser Greisin verbunden, und es schmerzte ihn, sie so gebrechlich zu sehen - die gebeugten Schultern, die knorpeligen Hände, der Stock, der neben ihrem Stuhl lehnte. Ihre milchigen Augen ließen keinen Zweifel daran, dass sie fast blind war.


      Mathers neigte den Kopf zur Seite, als lauschte sie aufmerksam, dann lächelte sie, noch bevor Drew etwas gesagt hatte. »Sie sind gekommen. «


      »Hatten Sie etwas anderes erwartet?«, fragte er und führte Roslyn ins Zimmer.


      »Nicht von Ihnen, Durchlaucht. Aber ich wusste nicht, ob Ihre künftige Braut Sie aus den Augen lässt.«


      Drew beugte sich zu ihr, küsste ihre altersfaltige Wange und zog Roslyn näher zu sich. »Meine Verlobte ist mitgekommen. Darf ich vorstellen, Miss Roslyn Loring. Roslyn, darf ich dir meine frühere Gouvernante vorstellen, Mrs Esther Mathers.« Bevor Roslyn etwas erwidern konnte, fügte er hinzu: »Miss Loring bat darum, Ihnen vorgestellt zu werden, Mathers.«


      »Ach ja? « Die alte Frau klang erfreut.


      »Ja, sie wurde neugierig, als ich ihr erzählte, wie Sie mich kleinen Jungen gequält und geprügelt haben. «


      Mathers schenkte ihm ein breites, zahnloses Lächeln. »Und, glaubte sie Ihnen? «


      »Das müssen Sie sie schon selbst fragen.«


      »Taten Sie es, Miss Loring?«


      Roslyn lachte. »Ehrlich gesagt, Mrs Mathers, ist dies das erste Mal, das ich von Ihren Grausamkeiten erfahre. Aber ich vermute, das wissen Sie. Ich freue mich, Sie kennenzulernen.«


      »Ganz meinerseits.« Mathers ließ die Stricknadeln in ihren Schoß fallen. »Kommen Sie näher, damit ich Sie sehen kann, Miss Loring.«

    


    
      »Oh nein, Mathers«, mischte Drew sich ein. »Sie können sie nicht so behandeln wie mich, ohne jeden Respekt.« Er lächelte die alte Frau liebevoll an, während er Roslyn zuflüsterte: »In ihren alten Augen bin ich immer noch sechs Jahre alt.«

    


    
      Mathers heiseres Lachen war wie ein Feuerknistern. »Ich habe ihm die Windeln gewechselt und ihm Manieren beigebracht. Es fällt mir schwer, ihn mir als Lord vorzustellen, egal wie großartig er inzwischen ist. Also, Miss Loring, wie ich höre, unterrichten Sie an einer Akademie für junge Damen. Das hat mich sehr überrascht.«


      »Ja, ich lehre dort mit meinen beiden Schwestern. Vor einigen Jahren machte unsere finanzielle Situation es nötig, dass wir uns eine Stellung suchten, und da eröffneten wir die Akademie mit Hilfe einer sehr großzügigen Schirmherrin.«


      »Und missfällt Ihnen das Unterrichten?«


      »Ganz im Gegenteil! Ich genieße es sehr. Wir lehren Töchter von Händlern und Kaufleuten, wie sie sich in der feinen Gesellschaft bewegen … verfeinern ihre Manieren und ihr Auftreten, damit sie nicht allzu benachteiligt sind, wenn sie vornehm heiraten.«


      Mathers nickte. »Ich hoffe, Ihre Schülerinnen sind gelehriger als dieser Spitzbube. «


      Roslyns blaue Augen leuchteten, als sie Drew ansah. »War er schrecklich als Kind? «


      »Nicht schrecklich, nur schelmisch, wie Jungen eben sind. Aber ich habe das wohl noch gefördert, weil der Duke und die Duchess … « Sie schüttelte bedächtig den Kopf. »Geben Sie nichts auf das, was ich rede. Es ist unhöflich, schlecht von seinen Dienstherren zu sprechen.«


      »Ich würde gern mehr Geschichten über Drew von Ihnen hören«, sagte Roslyn, um dem Moment an Schwere zu nehmen.


      Mathers streckte eine zittrige Hand aus. »Würden Sie näherkommen, bitte? Ich möchte sehen, was für eine Frau mein Junge heiratet, und meine alten Augen sind nicht mehr das was sie mal waren. «


      »Ja, natürlich.«


      Als Roslyn zu ihr trat und sich vor Mathers hockte, ertastete diese vorsichtig ihr Gesicht. Roslyn hielt vollkommen still, während die knochigen Finger sie erkundeten, was Drew ein wenig überraschte.


      Dann trat ein Ausdruck völliger Zufriedenheit auf die Züge seiner alten Gouvernante. »Sie sind keine überhebliche Dame, nicht wahr? «


      »Wie können Sie das Wissen? «, fragte Roslyn lächelnd.


      »Außer durch die Tatsache, dass Sie sich selbst Ihren Lebensunterhalt verdienen? Sie erlaubten mir, Sie zu berühren. Einige anständige Damen wären angewidert.« Sie wandte sich wieder zu Drew. »Ich denke, sie ist geeignet, Durchlaucht.«


      »Das können Sie nach solch kurzer Bekanntschaft sagen?«, erwiderte er spöttisch.


      Die alte Frau kicherte. »Ja, durchaus. Ich würde wetten, dass es nicht lange dauerte, bis Sie zu demselben Schluss gelangten.«


      »Kaum vierzehn Tage.«


      »Sie wird Sie im Zaum halten, dessen bin ich sicher.«


      »Davon gehe ich aus«, sagte Drew freundlich.


      »Also lieben Sie ihn, Miss Loring?«


      Roslyn schien von der Frage überrascht und zögerte zunächst, als wollte sie nicht lügen. »Ich mag ihn sehr.«


      »Es wäre schön, wenn Sie ihn lieben könnten. Seit Jahren hat es in diesem Haus keine Liebe gegeben, nicht seit er es als Kind verließ.«


      »Das reicht jetzt, Mathers«, sagte Drew rasch. »Sie wollen Miss Loring doch nicht langweilen. «

    


    
      Ihr milchiger Blick richtete sich auf ihn. »Nein, aber selbst wenn ich langweilig wäre, ist sie zu freundlich, um es zu erwähnen. Das wärmt mir das Herz, mein Junge. Nur eine sehr besondere Frau kommt für Sie infrage, und ich habe das Gefühl, diese hier ist besonders.«


      Er mied es, Roslyn anzusehen, als er die alte Dame sacht an der Schulter berührte. Ach werde Ihnen nicht widersprechen, meine Liebe, aber nun müssen Sie uns entschuldigen. Ich habe Miss Loring einen Ausritt versprochen.«

    


    
      »Wundervoll! Es ist ein herrlicher Sommertag. Die Ländereien werden Ihnen gefallen, Miss Loring.«


      »Ja, sie scheinen recht beeindruckend«, bestätigte Roslyn


      Nachdem sie sich von Mathers verabschiedet hatten, führte Drew sie aus dem Zimmer.


      Ihr Gespräch mit seiner früheren Gouvernante war für Drew gleichermaßen unangenehm wie erfreulich gewesen. Mathers war von Roslyns Freundlichkeit angetan gewesen, was ein erfrischender Kontrast zur offenen Verachtung war, die seine Mutter ihr entgegengebracht hatte.


      Und von der würde Roslyn noch mehr zu spüren bekommen, wenn sie heute Abend mit seiner Mutter dinierten.

    


    
      Aber wenigstens konnte er vorher den Ausritt mit Roslyn über die Ländereien genießen.

    


  


  
    
      Sechzehntes Kapitel

    


     


    
      Ich wäre töricht, mein Herz an ihn zu verlieren, aber ich bin mit jedem Tag mehr versucht.


       

    


    
      Roslyn an Fanny

    


     


    
      Nach ihrer frostigen Begegnung mit der Duchess of Arden kam Roslyn der Sommernachmittag ganz besonders angenehm vor. Es war schön, mit Drew durch die Landschaft von Kent zu reiten und seine wundervollen Ländereien sowie die Höfe seiner Pächter anzusehen.

    


    
      Er gab sich Mühe, der ideale Begleiter zu sein, war noch gewinnender und charmanter als sonst. Zudem schien er weniger verhalten, weniger angestrengt und dafür entspannter, ja, natürlicher.


      Und sie sah eine Seite an Drew, die sie bisher gar nicht gekannt hatte. Er hegte einen unübersehbaren Stolz, was seinen Besitz betraf, und offensichtlich war ihm an seinen Pächtern gelegen, was ihn von den meisten Landeignern in England unterschied. Die dachten sich gemeinhin nichts dabei, das Land ebenso auszubluten wie ihre Arbeiter, solange sie nur genügend Einnahmen hatten.


      Fraglos wurde Drew der Respekt gezollt, der ihm als Duke zukam, aber es war auch ein gewisses Maß an Zuneigung zwischen ihm und seinen Untergebenen spürbar. Andererseits hatte Roslyn nichts anderes erwartet, nachdem sie Mathers kennengelernt hatte. Wie er sich seiner alten Gouvernante annahm, war einfach rührend.


      Gegen Ende ihres Ritts kamen sie über eine Wiese an einen kleinen See. Vor einem Cottage am Waldrand hielt Drew sein Pferd an.


      »Dies war mein Lieblingsplatz als Kind«, sagte er. »Das Cottage gehörte früher unserem Wildhüter und seiner Frau. Mathers kam häufig mit mir her, damit ich mal etwas anderes sah als nur das Schulzimmer. Hier bastelten wir Segelboote aus Papier, die wir auf dem See schwimmen ließen. Und hinterher wurde ich mit warmen Scones von der Frau des Wildhüters verwöhnt.«


      Mit anderen Worten: Hier durftest du Kind dein, dachte Roslyn mitfühlend. »Für einen kleinen Jungen muss es sehr einsam gewesen sein.«


      »Ich sah meine Eltern kaum«, sagte er achselzuckend. »Und selbstverständlich war mir verboten, mit anderen Kindern zu spielen, vor allem mit denen der Bediensteten, denn das wäre nicht mit meiner gesellschaftlichen Stellung vereinbar gewesen. Aber Mathers machte es erträglich. Und nachdem ich im Internat Marcus und Heath kennenlernte, war ich nicht mehr allein.« Drew warf ihr ein mattes Lächeln zu. »Du verstehst gewiss, weshalb ich froh war, von hier wegzukommen.«


      »Oh ja, das verstehe ich.«


      Sie wäre es auch gewesen, dachte Roslyn, die bei dem Gedanken fröstelte. Das riesige Haus, prachtvoll wie es war, wirkte kalt und bedrückend. Darin gab es weder Leben noch Wärme. Sie konnte sich nicht vorstellen, in solch einem Heim großzuwerden.


      Roslyn selbst war ganz anders aufgewachsen, wie sie dankbar feststellte. Die ersten achtzehn Jahre ihres Lebens hatte sie die Liebe ihrer Mutter, ihrer Schwestern und bis zu einem gewissen Grad auch die ihres Vaters gehabt.


      Roslyns Mutter hatte nichts mit Drews Mutter gemein. Obwohl Victoria Loring ebenfalls eine Adlige von Rang und Namen war, hatte sie ihre Töchter aufrichtig geliebt. Dank Marcus waren sie alle seit kurzem wieder mit Victoria vereint und kannten nun die Wahrheit darüber, warum sie gezwungen gewesen war, mit ihrem Geliebten außer Landes zu fliehen. Inzwischen wussten die drei Schwestern, dass Victoria sie gegen ihren Wunsch verlassen und sehr unter der Trennung gelitten hatte.


      Die Duchess of Arden hingegen hegte eindeutig wenig Liebe für ihren Sohn.


      Was für ein Trost, dass der kleine Junge wenigstens in seiner Kinderfrau jemanden hatte, der ihm Zuneigung schenkte.


      Sich vorzustellen, wie einsam Drew als Kind gewesen sein musste, und zu sehen, wie angespannt seine Beziehung zur Mutter heute noch war, weckte Roslyns Beschützerinstinkt. Natürlich war das absurd, denn Drew war ein erwachsener Mann.


      »Du hattest Glück, Mathers zu haben«, murmelte Roslyn.


      »Großes Glück, fürwahr. Sie war einer der wenigen Menschen, die mich wie einen normalen Jungen behandelten, nicht wie den Sohn eines Dukes … und vor allem musste ich mich bei ihr nie fragen, warum sie freundlich zu mir war. « Er zögerte und sah Roslyn an. »Mir wurde nämlich schon in jungen Jahren klar, dass die meisten Leute mich nur respektierten, weil sie etwas von mir wollten.«


      »Wegen deines Rangs und deines Vermögens? «


      »Genau. Mit sechzehn lernte ich diese Lektion auf recht schmerzliche Weise.«


      »Was geschah, als du sechzehn warst? «


      »Ich ließ mich verführen. «


      Roslyn blickte ihn an, weil sie zunächst glaubte, er würde scherzen. »Das kann ich kaum glauben.«


      »Leider ist es wahr. Sie war umwerfend schön und meine erste Geliebte … eine junge Witwe, nur vier Jahre älter als ich, aber sehr viel erfahrener. Ich war dumm, ihren Liebesbekundungen zu vertrauen, geblendet von der Lust und Vernarrtheit eines jungen Mannes. Als ich entdeckte, dass sie alles eingefädelt hatte, um meine Duchess zu werden, war ich am Boden zerstört. Sie hatte die ganze Zeit einen Liebhaber gehabt, den sie zu behalten plante, nachdem wir verheiratet wären.«


      »Deshalb also bist du so zynisch, was Liebe betrifft?«, fragte Roslyn leise.


      »Gut möglich.« Er stieß ein bitteres Lachen aus. »Ehrlich gesagt habe ich seit Jahren nicht mehr an sie gedacht«, sagte er und schüttelte den Kopf. »Das reicht an Gefühlsduselei für einen Nachmittag. Komm, ich zeig dir meinen neuesten Entwässerungsgraben. Die Wissenschaft kann recht faszinierend sein.«


      Da war wieder ein Anflug von Sarkasmus in seinem Blick, als er sein Pferd vom Cottage abwandte. Roslyn wunderte nicht, dass er das Thema wechselte.


      Was sie allerdings überraschte, war, wie verletzlich seine Augen für einen Moment gewirkt hatten.


      Sie konnte ihm seinen Zynismus nicht mehr verübeln, dachte sie, während sie ihr Pferd antrieb, seines einzuholen. Wie gern hätte sie ihn in die Arme genommen …


      Sofort biss Roslyn sich auf die Unterlippe, um diesen törichten Impuls zu verdrängen. Sie wollte Drews zarte, verwundbare Seite nicht sehen. Es war viel leichter, dem zynischen Adligen zu widerstehen.


      Der andere Drew, den sie nun kannte, könnte ihr Herz gewinnen, und das wäre eine Katastrophe.


      Sie beginge einen entsetzlichen Fehler, sich in Drew zu verlieben, wenn ihre Liebe nicht erwidert wurde.


       

    


    
      Am Ende ihres Ausritts über seine Ländereien stellte Drew fest, dass er ziemlich beunruhigt war. Er hatte Eleanors Rat befolgt und es gewagt, Roslyn zu erzählen, wie ihn seine erste Geliebte in jungen Jahren zum Narren hielt und sein jugendliches Herz brach.

    


    
      Seinerzeit hatte er sich recht schnell erholt, und längst schmerzte ihn die Erinnerung nicht mehr. Die Lehre allerdings, die er aus der Erfahrung zog, blieb ihm erhalten.


      Sein Misstrauen war der Grund, weshalb er sich stets so vehement gegen die Ehe sträubte. Er wollte nicht an eine Frau gebunden sein, der es ausschließlich um sein Vermögen und seinen Titel ging. Er wollte um seinetwillen geliebt werden …


      Diese Erkenntnis hatte etwas Beängstigendes, wie Drew sich im Stillen gestand. Zum ersten Mal in seinem Leben gab er zu, dass er geliebt werden wollte.


      Er wollte eine Ehefrau, die ihn um seiner selbst willen lieben konnte.


      Könnte Roslyn diese Frau sein? Unwillkürlich sah er sie an. Dass sie eine hervorragende Duchess für ihn wäre, wusste er. Ihre Eleganz, die ungezwungene Art, wie sie heute mit seinen Pächtern gesprochen hatte, bewiesen ihm, dass sie mühelos die Rolle der Herrin von Arden Castle ausfüllen könnte.


      Ohne Frage würde sie Wärme in sein Haus bringen im Gegensatz zu seiner spröden, herrischen Mutter.


      Roslyn besaß zwar eine hoheitsvolle Ausstrahlung, aber sie war alles andere als unnahbar.


      Ihr Lächeln war lieblich und warm, und bei dem Anblick überkam Drew ein schmerzliches Verlangen - eine Sehnsucht, die weit tiefer ging als rein körperliche Lust.


      Roslyn weckte beunruhigende Gefühle in ihm, viel zu starke und viel zu verstörende.

    


    
      Trotzdem genoss er es seit Jahren schon bemühte er sich um emotionale Distanz. Wenn er nichts für andere empfand, konnte er auch nicht betrogen werden. Seine beiden engsten Freunde, Marcus und Heath, hatten ihn nie betrogen, nie enttäuscht und sich so sein Vertrauen und seine Loyalität verdient.

    


    
      Aber er war in Gefahr, zu sehr wie seine Mutter zu werden, ihre Kälte, ihre hochmütige Distanziertheit und ihre Einsamkeit zu übernehmen.


      Bisher hatte er sich eigentlich nie als einsam empfunden. Erst Roslyns Frage hatte ihn erkennen lassen, dass er die meiste Zeit wirklich einsam war oder es zumindest gewesen war, ehe er ihr begegnete. Seit er sie kannte, war sein Leben reicher und leidenschaftlicher.


      Drew runzelte die Stirn. Vielleicht hatte er genau danach gesucht, ohne es zu wissen.


       

    


    
      Das Dinner war bei aller steifen Förmlichkeit erträglich. Die Duchess beschränkte ihre verächtlichen Bemerkungen auf ein Minimum, und Roslyns höfliche Konversation entkrampfte alles ein wenig.

    


    
      Nach dem Essen allerdings wurde es unerfreulich. Für gewöhnlich zogen sich die Damen nun in den Salon zurück, während die Herren ihren Portwein tranken. Aber Drew wollte nicht allein im Speisesaal bleiben und hatte vor allem nicht vor, Roslyn schutzlos dem Drachen auszuliefern. Also begleitete er sie in den großen Salon.


      Seine Weigerung, sich an die Konventionen zu halten, verärgerte die Duchess mehr, als er erwartet hatte. Kaum hatten sie in den Sesseln Platz genommen, holte sie zum ersten Schlag aus. »Du enttäuschst mich, Arden. Du weißt, dass ich schlechtes Benehmen in meinem Haus nicht dulde. «


      Drew musste sich anstrengen, Ruhe zu bewahren. »Eigentlich ist es mein Haus, Mutter. «


      »Mag sein, doch wenn du erwartest, dass ich vorgebe, dieser unpassenden Verlobung zuzustimmen, wirst du meinen Wünschen entsprechen.«


      Drew biss die Zähne zusammen, und seine Mutter fuhr frostig fort.


      »Du weißt sehr wohl, dass ich diese Verbindung nicht gutheiße. Du könntest eine sehr viel geeignetere Braut finden. Miss Loring steht gesellschaftlich weit unter dir … « Er fiel ihr ins Wort: »Erstens, Mutter, kommt es dir nicht zu, mir zu sagen, welche Braut ich wähle. Und zweitens kann ich keine geeignetere als Miss Loring finden.«


      »Nun, das wirst du müssen, denn ich gebe einem solc unpassenden Arrangement nicht meinen Segen. «


      Er erwiderte den hochmütigen Blick seiner Mutter. »Du wirst oder ich sorge dafür, dass du morgen früh aufs Witwenteil ziehst.«


      »Das wagst du nicht! «


      »Gewiss wage ich.«


      Die Duchess wurde blass und starrte ihn wütend. an.


      Roslyn, die bisher geschwiegen hatte, mischte sich nun ein.


      »Drew«, sagte sie leise. »Es ist gut. Ich hatte nie den Wunsch, gesellschaftlich aufzusteigen. Ich bin mit meiner gegenwärtigen Stellung vollkommen zufrieden. «


      »Es ist verdammt nochmal nicht gut! «


      Bebend vor Zorn, erhob sich die Duchess.


      An meiner Gegenwart wird nicht geflucht, junger Mann! «


      Drew stand ebenfalls auf und reichte Roslyn die Hand. »Komm, Liebling, ich kann keinen Moment länger hierbleiben, sonst überwältigt mich noch der Drang, jemanden umzubringen.«.


      Seine Mutter stieß einen stummen Entsetzensschrei aus, aber Drew beachtete sie gar nicht mehr, sondern führte Roslyn aus dem Salon. Er zog sie mit sich quer durchs Haus in die Bibliothek.


      Wortlos lief sie mit ihm mit und beschwerte sich nicht über seine viel zu großen Schritte. Bis sie in der Bibliothek ankamen, wo Drew die Flügeltüren öffnete und hinaus auf die Terrasse trat, war Roslyn ein wenig außer Atem. Erst jetzt begriff Drew, dass er sich von seiner Wut übermannen ließ. Normalerweise schaffte er es, seinen Zorn auf seine Mutter zu beherrschen.


      Nun murmelte er eine Entschuldigung, ließ Roslyns Hand los und trat an die Steinbalustrade, von der aus er in den stattlichen Garten hinabblickte. Der Vollmond war gerade aufgegangen.


      Er spürte, wie Roslyn zu ihm kam.


      Als sie schließlich etwas sagte, klang sie zögernd und vorsichtig. »Ich möchte mich nicht zwischen dich und deine Mutter stellen, Drew.«


      »Das tust du nicht«, raunte er. »Wir liegen uns schon seit Jahren in den Haaren. Meist lasse ich ihr ihren Willen, aber diesmal nicht.«


      »Ich glaube, du machst zu viel Aufhebens. Ich will ihre Zustimmung nicht und brauche sie auch nicht. Ebenso wenig wie du, würde ich meinen. «


      »Ich will sie nicht für mich, sondern für dich. Sie kann dir deinen Platz in der Gesellschaft sichern, wenn sie will.«


      »Das ist mir gar nicht wichtig. Und vor allem möchte ich nicht, dass ihr deswegen in Streit geratet. Es ist furchtbar mitanzusehen. Vielleicht bin ich feige, aber nach den entsetzlichen Streitereien meiner Eltern ängstigt mich jede Form von Unfrieden.«


      Er drehte sich zu ihr, nahm ihre Hand und hob sie an seine Lippen. »Vergib mir, Liebes. Ich hätte nicht die Beherrschung verlieren dürfen. «


      Sie lächelte zaghaft. »Nun … du wurdest ziemlich stark provoziert. Aber ich bezweifle, dass der hiesige Amtsrichter den Mord an einer Duchess tolerieren würde. «


      Bei ihrem Versuch, ihn mittels Humor zu beschwichtigen, zuckten seine Mundwinkel leicht. Doch alle Gedanken verblassten, als er in Roslyns Gesicht sah. Ihre Schönheit, beleuchtet vom Mondschein, raubte ihm den Atem.


      Sein Herz begann zu rasen, und plötzlich überkam ihn ein grenzenloses Verlangen.


      Eigentlich hatte er sich geschworen, sie romantisch zu umwerben, nicht zu verführen. Aber er hielt es keinen Moment länger aus.


      Außerstande, an sich zu halten, neigte Drew den Kopf und fing ihren Mund mit seinem ein. Für einen winzigen Augenblick erstarrte Roslyn vor Schreck, doch dann öffnete sie sich ihm. Sie schwankte leicht gegen ihn, hob die Hände, um die Balance zu halten und umklammerte schließlich seine Oberarme, als wollte sie ihn noch näher zu sich ziehen.


      Ihre Reaktion stärkte noch Drews Verlangen, sie in seine Arme zu reißen, doch stattdessen raffte er alles an Willenskraft zusammen, was er besaß, und löste den Kuss. Mit einem leisen Stöhnen trat er einen Schritt zurück, um sicheren Abstand zwischen ihnen zu schaffen.


      Der Kuss hatte ihn über die Maßen erregt, so dass seine Stimme heiser klang, als er sprach. »Ich wollte der Versuchung nicht nachgeben. Ich hatte mir vorgenommen, ganz die Finger von dir zu lassen, weil ich dir zeigen wollte, dass ich dich so umwerben kann, wie du es dir wünschst. «


      Eine Welle lang betrachtete sie ihn schweigend, bevor sie schluckte und sagte: »Ich möchte so umworben werden, Drew. Mit Zärtlichkeit.«


      Sein Lachen hörte sich gequält an. »Ich fürchte, ich könnte es nicht lange bei dieser Art Zärtlichkeit belassen.«


      »Ich möchte gar nicht, dass du es dabei belässt.«


      Er sah sie ungläubig an. »Weißt du, was du da sagst?«


      »Ja«, antwortete sie leise. »Ich weiß.«


      Unwillkürlich fiel sein Blick auf die Terrassentür, die in die Bibliothek führte. »Nicht hier. Nicht mit meiner Mutter im Haus. «


      »Wo dann?«, fragte sie.


      »Im Cottage«, sagte er nach kurzem Überlegen. An dem Wildhüter-Cottage, das ich dir heute gezeigt habe. Kommst du mit mir dorthin? «


      Roslyn nickte. »Ja«, antwortete sie schlicht.


      Ihm wurde beinahe schwindlig vor Freude. Das war seine Chance, dachte Drew, und holte zitternd Atem. Heute Nacht würde er Roslyn eine überwältigende Leidenschaft für ihn empfinden lassen, dieselbe inbrünstige Leidenschaft, die er für sie hegte.


      Er trat näher zu ihr und hob ein weiteres Mal ihre Hand an seine Lippen. »Gib mir zehn Minuten, um ein Pferd zu satteln … und ich muss erst noch etwas aus meinem Zimmer holen. Warte hier auf mich, ja? «


      Wieder nickte Roslyn.


      »Bist du sicher, Liebling? «, fragte er.


      »Ja, ich bin sicher.«


      Ihre Stimme klang fest und entschlossen. Drew küsste ihre Hand. »Dann in zehn Minuten.«


       

    


    
      Roslyns Nerven waren zum Zerreißen angespannt, bis Drew zurückkehrte. Wortlos nahm er ihre Hand in seine. Er führte sie durch die Bibliothek und einen Flur entlang zu einer Seitentür, vor der ein Pferd wartete. Nachdem er Roslyn hinaufgehoben hatte, stieg er hinter ihr auf und zog sie dicht zu sich heran.

    


    
      Schweigend ritten sie durch den Park. Die Sommernacht war wunderschön und friedlich, die Dunkelheit vom silbernen Mondlicht erhellt. Eine pochende Begierde erfüllte Roslyn. Sie konnte Drews Wärme an ihrem Rücken spüren, und die festen Muskeln seiner Brust und seiner Arme fühlen.


      Als sie endlich beim Cottage waren, sagte Roslyn erstmals etwas. »Macht es deinem Wildhüter nichts aus, wenn wir sein Cottage benutzen?«


      »Er wohnt hier nicht mehr. Ich habe ihm ein größeres Haus zur Verfügung gestellt und dieses hier für mich behalten, weil ich an dem Cottage hänge. Das ist einer der Vorzüge, wenn man vermögend ist - man kann seinen sentimentalen Launen nachgeben.«


      Sie bezweifelte, dass Drew sentimentale Launen hatte.


      Nachdem er abgestiegen war, half er Roslyn vom Pferd und ging voraus ins Haus. Statt eine Kerze anzuzünden, zog er die Vorhänge auf, so dass das Mondlicht hineinschien.


      Das Cottage war um einiges größer als jenes, in dem sie sich zum ersten Mal geliebt hatten, stellte Roslyn fest und sehr viel besser eingerichtet.


      »Die Schlafzimmer sind oben«, sagte er und nahm wieder ihre Hand.


      Sie stiegen die Holztreppe hinauf und betraten ein Zimmer mit einem großen, hohen Bett. Auch hier öffnete Drew die Vorhänge, und im hellen Mondschein konnte Roslyn sogar sein ironisches Lächeln erkennen, als er sich wieder zu ihr drehte.


      »Es ist ein Glück, dass du meinem Elend ein Ende bereitest, Liebes. Ich weiß nicht, wie lange ich es noch ertragen hätte, dich nicht zu berühren.«


      Roslyn lächelte. »Du musst es nicht länger ertragen.« Er trat zu ihr und legte die Hände an ihre Wangen. Einen Moment lang sah er sie nur an. »Das hat mir gefehlt … dich zu fühlen.«


      »Mir auch«, hauchte Roslyn.


      Sie hob ihr Gesicht zu ihm und ahnte bereits, wie wundervoll seine Küsse würden, als Drew sie überraschte, indem er einen Beutel aus seiner Tasche holte. In dem Beutel waren mehrere kleine Schwämme und ein Fläschchen mit einer Flüssigkeit.


      »Du sagtest, du wolltest Vorkehrungen gegen eine Empfängnis treffen, deshalb habe ich das hier mitgebracht. Mit Essig getränkte Schwämme sollten verhindern, dass mein Samen Wurzeln schlägt. «


      Es rührte sie, dass er ihre Sorge ernst nahm. »Ich danke dir«, flüsterte Roslyn.


      Er legte den Beutel auf den Tisch neben dem Bett und schlug die Decken zurück.


      Dann kam er wieder zu ihr, löste die Nadeln aus ihrem Haar und fächerte ihre Locken über ihre Schultern. Stumm entkleidete er erst sie und ließ sich anschließend von ihr entkleiden.


      Als er nackt vor ihr stand, hielt Roslyn ehrfürchtig den Atem an. Das Mondlicht betonte seine wundervollen Gesichtszüge, seine breite Brust und die maskulinen Konturen seines Körpers. Seine Figur war schlank, wohlproportioniert und elegant wie die eines griechischen Gottes.


      Die erste Berührung seiner Lippen war warm, vertraut, beinahe süß, und sie entzündete ein Feuer in Roslyn, von dem sie wusste, dass es sie sehr bald vollständig verschlingen würde. Gleich darauf war alles Denken ausgelöscht, und Roslyn verlor sich ganz in der Wonne des Fühlens, Kostens und Verlangens. Drews zarte und eindringliche Küsse entlockten ihr ein leises Wimmern, ebenso wie seine Hände, die sie zu streicheln begannen.


      Fast hätte Roslyn vor Enttäuschung aufgeschrien, als sein Mund ihren verließ, aber er hob sie nur in seine Arme und trug sie zum Bett, wo er sie sanft hinlegte und sich neben sie setzte.


      Während er ihr in die Augen sah, machte er von dem Beutel Gebrauch, den er mitgebracht hatte. Er befeuchtete einen Schwamm, spreizte Roslyns Beine und schob ihn tief in ihre Scheide. Roslyn erbebte unter der Zartheit seiner Berührung, der sinnlichen Erotik, die er willentlich einsetzte. Bis Drew sich neben ihr ausstreckte und einen Ellbogen aufstützte, war sie atemlos.


      Sie sehnte sich danach, ihn in sich zu spüren, und streckte die Hände nach ihm aus, doch er schüttelte den Kopf. »Noch nicht. Wir haben die ganze Nacht für uns.«


      Mit diesen Worten beugte er sich vor, um ihre Brüste zu liebkosen. Von seinen heißen Lippen fuhr ein Feuerstrahl geradewegs in ihren erhitzten, pochenden Unterleib, so dass sie sich ihm entgegenbog.


      »Drew, bitte …«, flehte sie.


      »Was möchtest du, Liebes? «


      »Ich will dich.«


      Er kam näher, schmiegte seinen Körper an ihren. Sie liebte es, seine Hitze und seine Stärke zu fühlen, doch das reichte ihr nicht.


      »Beeil dich«, flüsterte sie.


      »Nein. Wir müssen uns Zeit lassen. «


      Roslyn biss sich auf die Lippen, um nicht zu schreien, schaffte es jedoch, ihr Verlangen noch ein paar Momente zu zügeln, während er sie streichelte.


      Seine Finger wanderten über ihren Leib bis hinunter zu ihrer Scham, wo sie in die weichen Locken eintauchten. Sie war bereit für ihn, noch bevor er anfing, ihre schmerzlich erregte Weiblichkeit aufs Köstlichste zu streicheln.


      »Drew, ich kann nicht mehr … bitte! «


      Sie seufzte erleichtert, als er sich schließlich auf sie legte. Mit einem verzückten Stöhnen hob sie ihm die Hüften entgegen, um ihn ganz in sich aufzunehmen.


      Ihr Stöhnen wurde heftiger, als er begann, sich in ihr zu bewegen. Rastlos wanderten ihre Hände über seinen Rücken, um ihn zur Eile anzutreiben.


      Stattdessen erregte er sie mehr und mehr, indem er langsam in sie hineinglitt und sich wieder zurückzog. Immer wieder füllte er sie vollständig aus, um sie im nächsten Moment beinahe ganz zu verlassen. Er steigerte ihre Wonne, warb um sie, neckte sie und flüsterte leise erotische Worte in ihr Ohr, so dass sie halb rasend vor Lust wurde.


      Drew fühlte dieselbe Wildheit in sich, während er sich dem Genuss hingab, ihren Duft zu atmen und sie zu liebkosen. Mit jedem Herzschlag drängte es ihn mehr, dem Höhepunkt entgegenzueilen, doch er ließ sich Zeit. Er wollte es so lange wie möglich hinauszögern und Roslyns Leidenschaft in größtmögliche Höhen treiben.


      Bebend schlang sie die Beine um seine Hüften, hielt ihn fest und umfing ihn vollständig. Ihr Atem ging in kurzen, unregelmäßigen Stößen, während sie sich an ihm rieb, bis er ebenso hilflos erschauderte wie sie und sein eigenes Verlangen immer überwältigender wurde.


      Einen Moment später spannte sich Roslyns Körper. Ihr heller Aufschrei traf Drew mitten ins Herz, während ihre bebende Ekstase ihn zu einem fulminanten Höhepunkt brachte.


      Hinterher hielten sie einander fest umklammert. Nachdem sie wieder halbwegs bei Atem waren, verlagerte Drew sein Gewicht, um Roslyn nicht zu erdrücken.


      Wunderbar befriedigt schloss Drew die Augen. Ihr Liebesakt war eine wilde Explosion der Sinne gewesen, und zugleich hatte er eine Intimität und Zärtlichkeit empfunden, die er nie zuvor gekannt hatte.


      Er überlegte, was er sagen sollte, als er bemerkte, wie flach und regelmäßig Roslyns Atem ging. Sie war eingeschlafen.


      Drew lächelte. Er hatte sich vorgenommen, ihre Leidenschaft zu wecken, doch stattdessen hatte er sie eingeschläfert. Vorsichtig legte er sich auf die Seite, ohne Roslyn aus seiner Umarmung zu entlassen. Er wollte nicht einschlafen. Lieber würde er sie ansehen.


      Während er ihre außergewöhnliche Schönheit im Mondlicht betrachtete, versuchte er zu begreifen, warum er sich in ihren Armen so glücklich fühlte. Warum

    


    
      sie ihn so vollkommen befriedigte. Warum ihre Wärme ihn so sehr berührte.

    


    
      Roslyn stillte ein Bedürfnis in ihm, für das er bisher nicht einmal einen Namen hatte. Sie füllte die Einsamkeit in ihm aus, von der er bisher gar nicht gewusst hatte, dass sie da war. Sie weckte Begeisterung und Freude in ihm …


      Ja, er stellte an sich exakt jene Symptome fest, die sie ihm zu beschreiben versucht hatte. Ihre Gegenwart machte ihn glücklich. Er fühlte sich rastlos und leer ohne sie. Und er empfand ein Verlangen nach ihr, das weit über das physische hinausging.


      War es möglich, dass er sich in sie verliebte?


      Wie sonst konnte er die mächtigen Gefühle erklären? Wenn sein Verlangen nach ihr rein körperlich war, würde es weder sein Herz noch sein Denken berühren.


      Drew schloss die Augen. Roslyn hatte es geschafft, seine Schutzmauern zu durchbrechen. Doch das Wissen erschreckte ihn nicht, wie er es erwartet hätte. Vielmehr fand er die Vorstellung, für den Rest seiner Tage Liebe und Zuneigung mit ihr zu teilen, ausgesprochen reizvoll.


      Er hätte nie damit gerechnet, das mit seiner Braut zu erleben. Und jetzt würde er sich nicht mehr mit weniger zufriedengeben.


      Unwillkürlich legten sich seine Arme fester um sie.

    


  


  
    
      Siebzehntes Kapitel

    


     


    
      Es war richtig, die Sache jetzt zu beenden, bevor die Gefahr künftiger Schmerzen zu groß wird.

    


     


    
      Roslyn an Fanny

    


    
       


      Roslyn war ausgesprochen erleichtert, am folgenden Morgen nach Danvers Hall zurückzukehren, und das nicht nur weil sie die Duchess nicht länger ertragen konnte. Diese hatte sie bis zur Abreise mit eisiger Verachtung behandelt. Nein, Roslyn wollte vor allem nach Hause, um Drew Lebewohl zu sagen. Ihre Nacht in dem Cottage war magisch gewesen, keine Frage, aber solch eine verzauberte Intimität war nicht von Dauer.

    


    
      Als er ihr aus seiner Kutsche half, schenkte er ihr leider einen Blick von solcher Vertrautheit und Wärme, dass es ihr beinahe das Herz brach. Sie kämpfte gegen die Versuchung, sich erneut in seine Arme zu werfen, und wünschte ihm viel Erfolg in London. Drew plante, noch einmal Sir Ruperts Anwälte aufzusuchen und sich zu erkundigen, welche Fortschritte sie während seiner Abwesenheit bei der Suche nach Winifreds rothaarigem Dieb gemacht hatten.


      Rastlos lief sie im Haus auf und ab, während sie darüber nachdachte, in welcher Zwickmühle sie steckte. Der gestrige Tag hatte ihr endgültig gezeigt, in welch ernste Gefahr sie bei Drew geriet. Und zu ihrem Verdruss wuchsen ihre Gefühle für ihn mit jedem Moment, den sie mit ihm verbrachte.


      Sie wusste jetzt, dass sie nicht riskieren durfte, ihn weiterhin um sie werben zu lassen. Solange sie allerdings noch verlobt waren, wäre sie gezwungen, Drews Gesellschaft recht häufig zu ertragen. Und nach dem romantischen Zwischenspiel letzte Nacht wäre es ihr unmöglich, emotionale Distanz zu ihm zu wahren.


      Wie unsinnig, dass sie es überhaupt für möglich gehalten hatte, dachte Roslyn. Vor wenigen Wochen erst war Arabella in einer ähnlich vertrackten Lage gewesen. Belle wollte sich nicht in Marcus verlieben, und doch konnte sie nicht anders.


      Roslyn nagte an ihrer Unterlippe und fragte sich, ob sie im Begriff war, genauso zu enden wie ihre Schwester. Sie wünschte, ihre Schwester oder Tess wären hier, und seufzte. Sie vermisste sie alle schrecklich und brauchte ihren Rat. Aber Arabella würde erst Ende nächster Woche nach Hause kommen, und Tess war nach London gefahren, wo sie Lily bei deren Arbeit in Fannys Gästehaus unterstützte. Da sie sich also an keine von ihnen wenden konnte, musste Roslyn ihr Dilemma ganz allein lösen.


      Energisch vertrieb sie ihre sorgenvollen Gedanken, machte auf dem Absatz kehrt und eilte in ihr Schlafzimmer, um sich ihre Reisekleidung anzuziehen. Sie würde der Freemantle-Akademie einen Besuch abstatten. Zwar hatte sie keinen Unterricht zu geben, weil während der Sommerferien nur eine Handvoll Schülerinnen dort waren, um die Jane Caruthers sich kümmerte. Aber Roslyn genoss die Gesellschaft der Mädchen, und bei ihnen wäre sie wenigstens für eine Weile abgelenkt. Es täte ihr gewiss gut, eine Weile nicht über Drews beunruhigendes Werben und ihre ungewisse Zukunft nachzudenken.


      Der Besuch war wirklich eine Wohltat, so dass Roslyn sogar noch zum Tee in der Akademie blieb. Doch als sie wieder in Danvers Hall war, holten ihre Sorgen sie aufs Neue ein.


      Vielleicht wäre es das Klügste, die Verlobung jetzt zu lösen. Sie war überzeugt, dass es töricht von ihr wäre, ihn zu heiraten. Drew hatte ihr wiederholt gesagt, dass er keiner Frau je sein Herz schenken würde, und sie konnte ihres allzu leicht an ihn verlieren.


      Wie das endete, konnte sie ja an Winifred sehen. Ihre Freundin hatte so viel Kummer und Schmerz erlebt, weil sie einen Ehemann liebte, der ihre Liebe nicht erwidern konnte.


      Allein diese entsetzliche Erfahrung sollte Roslyn Warnung genug sein.


      Um ihre chaotischen Gedanken zu beruhigen, zog sie sich ein altes Kleid an und ging hinaus in den Garten. Allmählich erblühten die Blumenbeete wieder in ihrem alten Glanz, denn Marcus hatte ein Vermögen ausgegeben, um Haus und Gartenanlagen instandzusetzen. Deshalb konnten sie sich nun den verschwenderischen Luxus leisten, frische Blumen für die Salons zu schneiden.


      Sie war über einen Rosenstrauch gebeugt und schnitt eine besonders dornige gelbe Rose, als sie hörte, wie die Seitenpforte geöffnet wurde, und aufsah. Es war Lord Haviland, der über den Kiesweg zu ihr kam.


      Roslyn richtete sich auf, ließ die Rose und die Blumenschere in den Gartenkorb zu ihren Füßen fallen, und wartete, bis er bei ihr war.


      »Ah, ich hatte gehofft, Sie zu Hause anzutreffen, Miss Loring! «


      Roslyn erwiderte sein charmantes Lächeln. »Welchem Umstand verdanke ich das Vergnügen, Mylord?«


      »Ich bin persönlich gekommen, um eine Einladung meiner Großmutter zu überbringen. Sie gibt nächste Woche eine Party und trug mir auf, ich solle Sie unbedingt überreden zu kommen. «


      Als Haviland ihr eine geprägte Karte hinhielt, zog Roslyn ihre Gartenhandschuhe aus, um sie zu nehmen.


      »Großmutter würde sich geehrt fühlen, wenn Arden ebenfalls käme«, fügte er hinzu, während Roslyn die Einladung überflog.


      »Ich bin nicht sicher, welche Pläne seine Durchlaucht hat, also kann ich nicht für ihn zusagen, aber ich komme sehr gern.«


      »Sehr schön.« Haviland zögerte. »Ich gestehe, dass ich überrascht war, von Ihrer Verlobung mit Arden zu hören. Damit hatte ich nicht gerechnet, so vehement wie er sich gegen die Ehe ausspricht. «


      Roslyn fühlte, wie sie rot wurde. »Ich weiß. Es war ziemlich … plötzlich.«


      »Ich möchte Ihnen meine Glückwünsche aussprechen, obgleich ich bedaure, dass ich leider zu spät war, selbst um Sie zu werben. «


      Vor lauter Schreck angesichts Havilands Geständnisses verkrampften sich Roslyns Finger, so dass sie die Einladung und einen ihrer Handschuhe fallen ließ.


      Beide bückten sich gleichzeitig, um die Sachen wieder aufzuheben, was zur Folge hatte, dass sie mit den Köpfen zusammenstießen.


      Roslyn verzog das Gesicht, fasste sich an die Stirn und lachte, als sie sich wieder aufrichtete, während Haviland einen leisen Fluch ausstieß. »Verdammt, habe ich Ihnen wehgetan?«


      Immer noch lachend schüttelte Roslyn den Kopf. »Nein, ganz und gar nicht. «


      »Lassen Sie mich nachsehen.« Er zog ihre Hand weg, um ihre Stirn zu begutachten.


      »Wirklich, Mylord, mir geht es bestens.«


      »Mir nicht. Ich bin entsetzt, dass ich so tollpatschig sein konnte.«


      »Sie trifft keine Schuld. Ich war die Ungeschickte. «


      Er lachte reumütig. »Sie sind zu freundlich, Miss Loring. Aber ich kenne meine Schwächen durchaus. Mit einem französischen Kavallerieangriff nehme ich es jederzeit auf, aber im Umgang mit schönen Damen bin ich gänzlich hilflos.«


      Er blickte sie schuldbewusst lächelnd an, und Roslyn merkte, wie ihr Lachen verstummte. Als er eine Hand hob, um ihr eine Locke aus dem Gesicht zu streichen, erstarrte sie.


      »Vergeben Sie mir? «, fragte er freundlich.


      Bevor sie wieder klar denken konnte, erklang eine eisige Stimme. »Wie lauschig! «


      Roslyn fuhr zusammen. Auf den Terrassenstufen stand Drew und blickte zu ihnen hinüber.


      Mit einem flüchtigen Lächeln trat Roslyn einen Schritt zurück. »Drew … ich hatte deinen Besuch heute Nachmittag nicht erwartet.«


      »Nein, offensichtlich nicht. Sonst hättest du mich wohl nicht diese charmante Szene unterbrechen lassen.«


      Bei seinem schneidenden Tonfall riss sie die Augen weit auf. Anscheinend deutete er die harmlose Situation vollkommen falsch, nur leider fiel ihr nichts ein, was sie sagen könnte, um das Missverständnis zu klären. Er konnte unmöglich eifersüchtig sein, denn das würde Gefühle voraussetzen, die er gar nicht hatte.


      Die Stille wurde geradezu bedrückend, als er die Treppen hinunterstieg und zu ihnen kam. »Sie ist mit mir verlobt, Haviland.«


      »Das hörte ich«, entgegnete seine Lordschaft weit freundlicher. »Und Sie können versichert sein, dass ich nicht auf Ihrem Terrain wildere, Durchlaucht.«


      »Kann ich? «


      Haviland zog eine dunkle Braue hoch. »Zweifeln Sie an meinem Wort? «


      Drew sah aus, als wäre er drauf und dran, den Earl zu fordern, während er unheimlich ruhig und gefasst sagte: »Rühren Sie sie noch einmal an, und Sie erleben den nächsten Sonnenaufgang nicht mehr.«


      Roslyn stieß einen stummen Schrei aus, während Haviland den Duke streng ansah. »Sie befinden sich im Irrtum, Arden … «


      Drew fiel ihm ins Wort. »Sparen Sie sich Ihre Worte, sofern Sie nicht lebensmüde sind. Und nun gehen Sie. «


      Der Earl wurde wie versteinert, und plötzlich funkelten seine Augen wütend. Für einen Moment war Roslyn sprachlos, viel zu entsetzt und verängstigt, um Drew zu widersprechen, aber schließlich fand sie ihre Stimme wieder. »Durchlaucht, das reicht! «


      Haviland warf ihr einen Blick zu. Obwohl er seinen Zorn kaum bändigen konnte, war er eindeutig nicht bereit, sie schutzlos mit dem Duke alleinzulassen. »Werden Sie zurechtkommen? «


      »Ja … gewiss werde ich. Ich danke Ihnen für die Einladung, Mylord.«


      »Nun gut. Aber ich bin gleich nebenan, falls Sie mich brauchen. Guten Tag, Miss Loring.«


      Nach einer kurzen Verneigung drehte Haviland sich um und ging fort.


      Kaum war der Earl durch die Gartenpforte und außer Hörweite, wandte Roslyn sich empört zu Drew um. »Was, wenn ich fragen darf, veranlasste dich zu diesem abscheulichen Gebaren? Es steht dir nicht zu, meine Gäste fortzuschicken oder sie gar zu bedrohen! «


      »Es war keine Drohung. Ich meinte es vollkommen ernst.«


      Roslyn starrte ihn ungläubig an. »Bist du von Sinnen? «


      »Nicht im mindesten. Du bist immer noch in ihn verliebt, und das kann ich nicht hinnehmen.«


      Sein Ton war kühl, fast monoton, was Roslyn erst recht wütend machte. »Du kannst was nicht hinnehmen, Drew? «


      »Deine Schäferstündchen mit Haviland.«


      »Meine … ?« Ihr stand der Mund offen. »Glaubst du tatsächlich, ich hätte eine heimliche Affäre mit Lord Haviland? Während ich mir dir verlobt bin? «


      »Ich bezweifle, dass unsere Verlobung ein Hindernis sein könnte.«


      Sie war entsetzt, dass Drew ihr einen solchen Betrug zutraute. »Denkst du, ich könnte tun, was wir letzte Nacht getan haben, und dann einfach … Für wie kaltblütig hältst du mich? «


      Seine Miene wirkte undurchdringlich. »Du wärst nicht die Erste, die Interesse an mir vortäuscht und zugleich einen anderen Liebhaber hat.«


      »Wie kannst du es wagen?«, flüsterte Roslyn. »Wie kannst du wagen, mich einer solchen Niedertracht anzuklagen? Ich besitze mehr Ehrgefühl, als du offenbar meinst.«


      »Tust du das? «


      Ebenso gut hätte er sie ohrfeigen können. »Wenn du ein derart schlechtes Bild von meinem Charakter hast … « Angestrengt schluckte sie und wandte sich ab. »Ich weigere mich, dieses Gespräch fortzusetzen. «


      »Du gehst nicht, Roslyn!«


      Sein scharfer Befehl ließ sie zusammenzucken, und abrupt blieb Roslyn stehen. Auf einmal zitterte sie, aber sie zwang sich dennoch, zu ihm zu sehen. »Du hast kein Recht, über mich zu befehlen. Ich bin weder dein Besitz noch deine Mätresse, deren Dienste du gekauft hast.«


      »Und ob ich ein Recht habe. « Mit starrer Miene macht Drew einen Schritt auf sie zu. »Und ich will jetzt eine Antwort. Liebst du diesen Mistkerl?«


      »Wie bitte? «, fragte Roslyn, die schockiert von seiner Wortwahl war.


      »Haviland … liebst du ihn?«


      »Meine Gefühle für ihn gehen dich nichts an! «


      »Sie gehen mich verdammt nochmal sehr viel an! Wir sind verlobt, hast du das vergessen? «


      Sie ballte die Hände zu Fäusten. »Unsere Verlobung ist nur vorübergehend, um den Schein zu wahren.«


      »Sie ist keineswegs vorübergehend. Du wirst mich heiraten! «


      »Du kannst meinetwegen zur Hölle fahren! «


      »Dann begleitest du mich! «


      Roslyn fühlte, wie ihr sämtliche Farbe aus dem Gesicht wich. Drew hatte sie angeschrien - und sie ihn!


      Sprachlos starrte sie ihn an. Ihre Brust wurde schmerzlich eng, und ihr wurde übel.


      »Ich muss gehen … «, flüsterte sie rasch, kehrte ihm den Rücken zu und eilte zum Haus.


      »Roslyn, komm hierher zurück! «


      Sie hielt sich die Hände über die Ohren, während ihr die unzähligen Wortgefechte ihrer Eltern durch den Kopf hallten. Sie konnte es nie ertragen, wenn sie sich anschrien, und jetzt ertrug sie nicht, dass Drew sie anschrie. Also rannte sie einfach fort.


      »Roslyn! «, rief Drew ihr nach, seine Stimme rau vor Zorn.


      Aber sie hörte nicht auf ihn. Sie lief, konnte gar nicht mehr aufhören zu laufen, über den Kiesweg, die Steinstufen hinauf zur Terrasse und geradewegs zu ihrem Zufluchtsort, der Bibliothek.


      »Roslyn … « Nun war ein Anflug von Sorge in seiner wütenden Stimme, doch sie blieb nicht stehen.


      Sie stürmte durch die Flügeltüren hinein in die Bibliothek und schloss sie hinter sich.


      Zitternd und mit klopfendem Herzen stand sie da. Immer noch hörte sie laute, zornige Stimmen … ihre Eltern, die sich erbittert stritten … Mama die Papa der Untreue beschuldigte … Mama, die schluchzte.


      Sie würde nicht weinen, schwor Roslyn sich. Nein, sie würde nicht zusammenbrechen. Aber das Zittern wollte nicht aufhören. Blind eilte Roslyn quer durch die Bibliothek zur Fensterbank und kauerte sich in die Polster. Sie wollte sich zu einem winzigen, unsichtbaren Ball zusammenrollen, wie sie es sich als Kind immer gewünscht hatte.


      Und heute zitterte sie genauso wie damals. Sie umfing die Knie mit ihren Armen. Sie konnte nicht richtig Atem holen, während sie weiter das Echo ihrer Eltern hörte.


      Sie kniff die Augen zu, hielt ihre Beine fest umklammert und versuchte, die Gespenster ihrer Kindheit zu vertreiben.


      Zu Hause in Hampshire war sie hinter die Vorhänge der Fensterbank gekrochen, die Hände fest auf die Ohren gedrückt, bis ihre Schwestern sie fanden und sie trösteten.


      Ein Schauer durchfuhr sie, aber Roslyn zwang sich, Atem zu holen. Sie war erwachsen, und sie brauchte Lily nicht, die ihre Hand hielt.


      Noch viel weniger brauchte sie Lily, um ihr zu sagen, wie töricht sie war. Wie hatte sie je daran denken können, Drew zu heiraten? Wenn sie sich schon so stritten, nachdem sie kaum vierzehn Tage verlobt waren, wie wäre es dann erst in ihrer Ehe?


      Sie würde zu der entsetzlichen, feindseligen Beziehung degenerieren, die ihre Eltern ihnen einst vorlebten.


      Aber was konnte sie. sich anderes erhoffen?, rief eine Stimme in Roslyn. Drew würde sie niemals lieben. Wahre Liebe bedeutete Vertrauen, und da er ihr nicht zutraute, sich ehrenhaft und integer zu verhalten …


      Ein weiterer heftiger Schauer schüttelte sie. Sie musste die Verlobung sofort lösen. Die Vorstellung, sie könnte einen solchen Streit mit Drew haben, wenn sie ihn wirklich liebte, war beängstigend.


      Roslyn erstarrte, als sie hörte, wie die Bibliothekstür langsam geöffnet wurde. Ohne anzuklopfen trat Drew herein und stand eine ganze Weile stumm da, bevor er auf sie zukam.


      »Was ist los, Roslyn?«, fragte er leise.


      »Wenn du das fragen musst, kann ich es dir unmöglich erklären.«


      »Ich wollte dich nicht anschreien. «


      Widerwillig öffnete sie die Augen und sah ihn an. »Aber du hast mich angeschrien. Und du hast mich der Falschheit und der Untreue beschuldigt«


      »Nein … es ist nur … als ich sah, wie du mit Haviland lachtest, wie du ihn anlächeltest … «


      Seine Stimme versagte, während ihre zu einem unsicheren Flüstern wurde. Ach ertrage es nicht, mit dir zu streiten, Drew. Ich hasse Streit.«


      »Wir hatten keinen Streit.«


      »Wie nennst du es dann? «


      »Einen Disput.«


      »Das ist ein und dasselbe.«


      Schuldbewusst fuhr Drew sich mit der Hand durchs Haar. Er hatte tatsächlich einen Streit mit Roslyn provoziert. Wie der schlimmste Idiot hatte er sich aufgeführt, seiner plötzlichen, überwältigenden Eifersucht nachgegeben. Nun war Roslyn bleich und zitterte seinetwegen. Er sah, dass Tränen in ihren Augen glänzten.


      Als eine über ihre Wange kullerte, wollte er sie wegwischen, tat es aber nicht. Im Moment würde sie vermutlich nicht wollen, dass er sie berührte. Hingegen wollte er sie festhalten und sie trösten, nur könnte sie seinen Trost nicht annehmen.


      »Es tut mir leid«, murmelte er. Er sollte sich in aller Form entschuldigen. »Ich hätte dich nie anschreien dürfen oder solch unbegründete Anschuldigungen vorbringen. Ich ließ mich von meiner Eifersucht hinreißen, obwohl ich weiß, dass du zu viel Ehre besitzt, um dich hinter meinem Rücken heimlich mit Haviland zu treffen.«


      Ihr zartes, kleines Kinn war angespannt, als müsste sie um Fassung ringen. Schließlich schien Roslyn sich zu wappnen und setzte sich auf.


      »Das ist nicht mehr wichtig«, sagte sie und wischte sich energisch die Tränen aus den Augen. »Ganz gleich, was du meintest, unsere Verlobung ist beendet. «


      Drew sah sie entgeistert an. »Das kann nicht dein Ernst sein.«


      »Es ist mein vollkommener Ernst«, erwiderte sie.


      »Du willst unsere Verlobung lösen, weil ich dir gegenüber laut wurde? «


      »Ja, Drew, das will ich. Ich habe solche Kämpfe den größten Teil meiner Kindheit ertragen, und ich werde sie in meiner eigenen Ehe nicht hinnehmen.«


      Er spürte, wie er ärgerlich wurde. »Du reagierst übertrieben, Liebste … machst unsere Auseinandersetzung zu etwas, was sie gar nicht war. «


      »Das denke ich nicht. Wir erwarten nicht dasselbe von der Ehe. Und wenn wir jetzt schon streiten, was für eine Zukunft haben wir dann? «


      Drew konnte nichts dagegen tun, dass sich seine Züge merklich verhärteten. »Du benutzt diesen unglücklichen Zwischenfall als Rechtfertigung, dich wieder Haviland zuzuwenden. Du willst ihn immer noch. «


      Roslyn sah ihm in die Augen. »Ob ich Haviland will, tut nichts zur Sache. Ich will dich nicht heiraten, Drew.«


      Angst durchfuhr ihn, als er sie anstarrte.


      Da er schwieg, rang Roslyn sich ein Lächeln ab. »Du hast, selbst gesagt, sobald die erste Lust verflogen ist, bleibt einem Paar nur noch Langeweile oder Schlimmeres. Offensichtlich ist die Lust zwischen uns verschwunden. Du solltest erleichtert sein. Ich jedenfalls bin es.«


      »Roslyn … «, begann Drew, doch sie unterbrach ihn.


      »Ich möchte nicht mehr darüber reden.«


      Sie entzog sich ihm vollständig, das sah er an ihrem ausdruckslosen Gesicht und ihrer strengen Haltung.


      Neben seiner Verärgerung fühlte er eine seltsame Panik tief in seinem Bauch.


      Sie klang beinahe kalt, als sie das Schweigen brach. »Warum bist du hergekommen, Drew?«


      Im ersten Moment hatte er Mühe, sich an den Grund seines Kommens zu erinnern. »Crupp hat herausgefunden, wer Sir Ruperts privater Anwalt war«, sagte er schließlich. »Ein Mann namens Farnaby. Ich war heute Nachmittag bei ihm, um mich nach Sir Ruperts früherer Mätresse zu erkundigen. Er wusste natürlich von ihr. Ihr Name ist Constance Baines. Aber er behauptet, vor vier Jahren den Kontakt zu ihr verloren zu haben, nachdem sein Klient gestorben war. Sir Rupert unterhielt ein kleines Haus für Constance und ihre Kinder am Stadtrand von London, das aber angeblich verkauft ist. Sie leben dort nicht mehr. «


      Roslyn merkte auf. »Kinder? Er hatte mehr als ein Kind mit ihr? «


      »Ja, es sind drei, ein Junge und zwei jüngere Mädchen.«


      Kummervoll verzog sie den Mund. »Winifred wird am Boden sein«, murmelte Roslyn. »Und wo ist die Familie jetzt? «


      »Das versuche ich herauszufinden«, sagte Drew. »Farnaby schien äußerst ungern über Constance Baines zu reden. Anfangs wollte er mir nicht einmal die Adresse nennen. Offen gesagt würde es mich nicht wundern, wenn er sich Sir Ruperts Vermögen vor vier Jahren widerrechtlich aneignete.«


      »Du denkst, Farnaby hat das Geld veruntreut? «


      »Es wäre denkbar. Sonst hätte er sich weniger gesträubt. Ich musste auf verschleierte Drohungen zurückgreifen, damit er kooperierte. Die Bow Street forscht jetzt nach Constance Baines. Sie werden die gegenwärtigen Bewohner des Hauses befragen sowie die früheren Nachbarn. Es könnte eine Sackgasse sein, aber ich hoffe, in den nächsten ein bis zwei Tagen etwas zu erfahren. Wenn ich erfahre, wo sie ist und ob sie noch in London ist -, dachte ich, du möchtest mich eventuell begleiten. «


      »Ja … das würde ich gern. «


      »Gut. Ich schicke dir einen Diener und lass dich wissen, wann ich dich abhole. «


      Sie schüttelte den Kopf. »Das ist unnötig, Drew. Ich leihe mir Winifreds Kutsche, um nach London zu kommen.«


      »Sei nicht albern, Liebes. Es ist kein Umstand für mich.«


      Wieder machte Roslyn sich sehr gerade und sah ihn an. »Ich habe nicht vor, irgendwo mit dir hinzufahren. «


      Erneut nagte das merkwürdige Gefühl an Drew. »Dann gestatte mir, dir meine Kutsche zu schicken.«


      »Das wäre unangebracht, wo wir nicht mehr verlobt sind.«


      »Roslyn … « Drew fuhr sich noch einmal mit der Hand durchs Haar. »Ich habe dir gesagt, dass es mir leidtut.«


      Für einen kurzen Moment kniff sie die Lippen zusammen, bevor sie matt lächelte. »Deine Entschuldigungen bedeuten mir nichts, Drew. Unsere Verlobung ist beendet. Ich gehe davon aus, dass du die Zeitungen benachrichtigst.«


      »Du willst doch nicht … «


      Ihr Blick wurde noch eisiger. »Erweise mir bitte die Höflichkeit, mich ernst zu nehmen. Ich werde dich nie heiraten.«


      Drew fühlte, wie sein Herz heftig gegen seine Rippen


      trommelte. Er wollte ihr dringend widersprechen, sie dazu bringen, sofort ihre Meinung zu ändern. Aber weil sie Streit so zutiefst hasste, appellierte er an ihre Vernunft. »Du weißt, dass eine gelöste Verlobung deinem Ruf schadet.«


      »Zweifellos. Doch ich werde die Folgen in Kauf nehmen. Fürs Erste möchte ich nichts mehr mit dir zu tun haben.«


      Würdevoll erhob sie sich. »Wenn du Constance findest, dann unterrichte mich bitte. Ansonsten bist du hier in Danvers Hall nicht mehr willkommen. «


      Drew sah ihr nach, als sie die Bibliothek verließ. Seine erste Reaktion war Angst, dunkle, kalte Angst, die sich bei dem Gedanken regte, Roslyn zu verlieren. Er durfte nicht zulassen, dass ihre Verlobung endete, denn wie könnte er sie dann überzeugen, ihn zu lieben?


      Aber nein, er gab sich nicht geschlagen. Roslyn war überreizt, aufgebracht - und zu Recht wütend auf ihn.

    


    
      Trotzdem würde er ihre Ansicht ändern, versprach Drew sich. Roslyn heiratete ihn am Ende, und sie würde ihn lieben lernen.

    


  


  
    
      Achtzehntes Kapitel

    


     


    
      Die traurige Geschichte von Sir Rupert und Constance mehrt meine Überzeugung, dass Gentlemen ihre Mätressen bereitwilliger lieben als ihre Ehefrauen.


       

    


    
      Roslyn an Fanny

    


     


    
      »Fanny!«, rief Roslyn zwei Tage später aus, als ihre Freundin vormittags in die Bibliothek von Danvers Hall kam. »Ich hatte dich gar nicht erwartet. Gestern habe ich dir geschrieben … «

    


    
      »Ich weiß«, sagte Fanny und wedelte mit Roslyns Brief. »Deshalb bin ich hergekommen, meine Liebe. Ich wollte nachsehen, ob du den Verstand verloren hast.«


      »Den Verstand verloren?«, wiederholte Roslyn und klappte das Buch zu, in dem sie gelesen hatte.


      »Ich dachte mir, das müsstest du, denn warum sonst solltest du deine Verlobung mit dem Duke of Arden lösen?«


      Roslyn antwortete nicht, sondern wartete, bis Fanny in einem der Sessel Platz genommen hatte und fortfuhr.


      »Ich gestehe, ich war schockiert, Roslyn, dass du die Chance wegwirfst, eine Duchess zu werden und ein Leben voller Annehmlichkeiten und Privilegien zu führen.«


      »Du weißt, dass mich solche Verlockungen nicht reizen«, sagte sie und setzte sich Fanny gegenüber.


      »Ja, ich weiß, du willst die wahre Liebe finden. Aber es ist ebenso leicht, einen reichen Adligen zu lieben wie einen armen Niemand. «


      »Nein, ist es nicht, Fanny. Und ich hätte eigentlich gedacht, dass gerade du mich verstehst. Du hast auf eine Zukunft als Adlige zugunsten von Leidenschaft und Abenteuer verzichtet. «


      Fanny verzog das Gesicht. »Was ich mit sechzehn glaubte, und was ich heute weiß, sind zwei völlig verschiedene Dinge. Ich bin inzwischen sehr viel reifer, erfahrener und weiser. Das Leben, nach dem ich mich vor acht Jahren sehnte, ist nicht das, das ich mir heute wünsche.«


      Roslyn runzelte die Stirn. Noch nie hatte sie erlebt, dass Fanny die Entscheidungen infrage stellte, die sie in ihrem Leben getroffen hatte. Und Roslyn war nicht wohl dabei, ihre eigenen Entscheidungen infrage gestellt zu sehen. »Müssen wir jetzt darüber reden, Fanny? «


      Ihre Freundin musterte sie. »Vermutlich nicht, aber du siehst gar nicht gut aus, Rose. Du hast dunkle Schatten unter den Augen und bist furchtbar blass. Das sind kaum die Symptome einer Frau, die mit ihren Entscheidungen glücklich ist. «


      »Mir geht es bestens«, sagte Roslyn, obwohl es eine glatte Lüge war. Seit ihrem Bruch mit Drew schlief sie schlecht und aß so gut wie nichts mehr.


      Geistesabwesend drückte sie eine Hand auf ihre Brust, in der ein leiser Schmerz brannte. Sie wusste genau, woher er rührte.


      Aber sie wollte nicht über ihre Probleme nachdenken. »Bist du nur hergekommen, um mich wegen meiner gelösten Verlobung zu schelten? «


      »Nein.« Fanny lächelte. »Dich zu schelten war mein Hauptgrund, aber ich wollte dir außerdem von meinen Erkundigungen über Sir Rupert und Constance Baines berichten. Leider konnte ich nichts über ihre Beziehung herausbekommen. Falls sie seine Mätresse war und ihm drei Kinder gebar, müssen sie außergewöhnlich diskret gewesen sein.«


      Roslyn schürzte die Lippen. »Mich überrascht nicht, dass sie ihre Verbindung streng geheim hielten. Ich würde gern glauben, dass Sir Rupert versuchte, Winifreds Gefühle zu schonen, und sie nicht bloß täuschen wollte, weil sie das Vermögen kontrollierte.«


      »Nun, in jedem Fall ist es schwer für Mätressen, wenn ihre Beschützer sterben oder sie verstoßen, insbesondere wenn sie Kinder haben. Ihre Zukunft ist bestenfalls zweifelhaft.«


      »Das mag ich mir gar nicht ausmalen«, murmelte Roslyn. »Wenn Sir Rupert Constance geliebt hat, wie Winifred glaubt, müsste er doch für die Familie vorgesorgt haben. Aber Drew … Arden glaubt, dass Sir Ruperts Anwalt gewissenlos gehandelt haben könnte.«


      Fanny nickte wissend. »Constance war leicht zu betrügen, denn sie besaß ja keine rechtliche Handhabe. Hast du schon von Arden gehört, wie weit die Ermittler der Bow Street sind? «


      »Noch nicht. Ich hoffe, er meldet sich bald. «


      Fanny betrachtete Roslyn eingehend, bevor sie sagte: »Ich möchte nicht mehr mit dir schimpfen, aber bist du sicher, dass du die richtige Entscheidung gefällt hast? Noch kannst du es dir anders überlegen. «


      Roslyn wandte den Blick ab. Die Meldung von ihrer gelösten Verlobung war bisher nicht in den Zeitungen erschienen, was jedoch nebensächlich war, bedachte man das weit größere Problem. »Es ist sinnlos, Fanny. Ich könnte Arden nie heiraten.«


      »Weil du eine simple Meinungsverschiedenheit mit ihm hattest? «


      Entsetzt sah sie ihre Freundin an. »Es war keine simple Meinungsverschiedenheit! Wir haben uns angeschrien.«


      Fannys Mundwinkel zuckten. »Nicht jeder Streit ist schlimm … und die wenigsten sind so destruktiv wie die deiner Eltern. Manchmal kann ein Streit recht nützlich sein.«


      »Nützlich?«, fragte Roslyn ungläubig.


      »Ein guter Streit hier und da belebt, meine Liebe. Er erhitzt das Blut, erregt die Leidenschaft. Streiten hat wenig mit Liebe zu tun, aber auch dunklere Gefühle sind Teil der Liebe, Roslyn. Ehepaare streiten sich, obwohl sie sich lieben. «


      Sie schwieg eine Weile. »Drew und ich lieben uns nicht. Wir ließen uns von der Leidenschaft hinreißen, sonst nichts. «


      »Was nicht bedeutet, dass er dich nicht richtig lieben kann.«


      »Aber es ist sehr zweifelhaft«, konterte Roslyn. »Er wollte mich gewiss nie heiraten. Ich gehe davon aus, dass er erleichtert ist, wieder frei zu sein.«


      »Warum sagst du das? «


      »Wenn er unsere Verlobung fortsetzen wollte, hätte er sich bemüht, mich zu überzeugen. Doch ich habe seit zwei Tagen nichts von ihm gehört.«


      Fanny wirkte skeptisch, sagte jedoch nichts.


      »Also, wie geht es Lily?«, fragte Roslyn, die dringend das Thema wechseln wollte.


      Ein Lächeln trat auf Fannys Gesicht. » Erstaunlich gut. Ich hätte nie gedacht, dass eine Akademie für Kurtisanen solchen Erfolg haben könnte. Als Lily es vorschlug, dachte ich sogar, sie wäre ein wenig übergeschnappt. Aber sie ist mit Feuereifer bei der Sache, und Tess scheint nicht minder begeistert, die jungen Damen im feinen Umgang zu bilden. Die Mädchen sind gelehrige Schülerinnen und mit großem Elan dabei. Mehrere ihrer Kolleginnen haben schon angefragt, ob sie auch mitmachen dürfen. Jeden Nachmittag üben sie gepflegte Konversation, Haltung und Eleganz, wie man Tee serviert, gute Umgangsformen beweist … «


      Roslyn musste lachen. »Lauter Fächer, die Lily nicht ausstehen kann! Sie würde ihnen viel lieber Reiten, Wagenlenken oder Bogenschießen beibringen. Aber es ist gut, dass ihr die Fertigkeiten, die sie in unserer Akademie lernte, zunutze sind.«


      Simpkin erschien in der Bibliothekstür. »Es wurde eine Nachricht für Sie abgegeben, Miss Roslyn, vom Duke of Arden.«


      Allein bei der Erwähnung seines Namens schlug ihr verräterisches Herz schneller. Sie versuchte, es zu ignorieren, während sie das Wachssiegel brach und den Brief las.


      Constance Baines wurde ausfindig gemacht. Ich schicke dir beute um eins meine Kutsche, falls es recht ist.


      Unterschrieben war der Brief schlicht mit Arden.


      Roslyn sah zu ihrem Butler auf. »Bitte antworten Sie, dass die Zeit genehm ist, Simpkin.«


      »Wie Sie wünschen, Miss Roslyn.« Simpkin verneigte sich und ging wieder hinaus.


      Nachdem Roslyn Fanny erzählt hatte, was in dem Brief stand, blickte Fanny sie mitfühlend an. »Möchtest du, dass ich dich begleite?«


      Roslyn war sehr versucht, ja zu sagen. Fannys Gesellschaft würde es ihr ungleich einfacher machen, Drew gegenüberzutreten. Noch viel einfacher wäre alles, müsste sie Drew überhaupt niemals wiedersehen.


      »Danke, aber nein«, antwortete Roslyn. »Ich weiß nicht, was wir vorfinden werden, aber um Winifreds willen sollten wir unseren Besuch so unauffällig wie möglich halten. « Dann rang sie sich ein tapferes Lächeln ab. »Nun, Fanny, wo du schon mal hier bist, willst du zum Mittagessen bleiben? «


      Fanny lachte. »Ich fürchtete bereits, du würdest nie fragen! Ich bin am Verhungern, denn ich kam gleich nach dem Aufwachen her. Nur für dich, meine Liebe, habe ich meinen Schönheitsschlaf geopfert.«


       

    


    
      Als Drews Kutsche um eins eintraf, um sie abzuholen, stellte Roslyn erschrocken fest, dass seine Diener mit Pistolen und Donnerbüchsen bewaffnet waren. Sie verstand die Vorsichtsmaßnahme allerdings, als der Wagen durch Londons East End Richtung Hafen fuhr, denn die Straßen wurden zunehmend unheimlicher.

    


    
      Der Gestank machte Roslyn das Atmen schwer. Wenn Constance Baines in diesem Schmutz wohnte, musste ihre Lage wahrlich verzweifelt sein.


      Schließlich bog die Kutsche in eine schmale Gasse ein, deren Kopfsteinpflaster von Abwässern verunreinigt war, und hielt vor einem verfallenen Haus. Drew wartete mit sehr ernster Miene auf sie und half Roslyn aus dem Wagen.


      Als er sie die Eingangsstufen hinaufführte, fragte sie: »Hat die Bow Street ihre Adresse herausgefunden?«


      »Ja. Der Hauseigentümerin zufolge wohnt Constance im dritten Stock, aber ich war noch nicht bei ihr. «


      Die Eigentümerin war eine korpulente Frau mit groben Manieren. Als Drew ihr einen Shilling gab, grinste sie breit und bleckte ihre verrottenden Zähne.


      »Schon komisch, dass Sie kommen, Herr. Mrs Baines kriegt sonst keinen Besuch. Aber dauernd tut sie so vornehm, als wär’ sie was Besonderes. Und dabei muss ich sie bald rausschmeißen, wenn sie ihre Miete nicht zahlt. Sie ist schon wieder zwei Wochen im Rückstand. «


      Die Frau stieg voraus die morsche Treppe hinauf und schlurfte dann einen dämmrigen Flur entlang. Ungefähr in der Mitte des Gangs klopfte sie an eine Tür. Als keine Antwort kam, rief sie: »Mrs. Baines! Hier sind ein feiner Pinkel und seine Dame, die Sie besuchen wollen. Machen Sie auf! «


      Es dauerte einen Moment, bevor sie hörten, wie ein Schlüssel umgedreht wurde. Als die Tür einen Spalt geöffnet wurde, wandte Drew sich zunächst an die Hausbesitzerin.


      »Das wäre dann alles«, sagte er knapp.


      Mürrisch drehte sie sich um und schlurfte davon. Nun ging die Tür weiter auf.


      Roslyn erschrak, als ein kleines Mädchen mit riesigen Augen hinauslugte. Die Kleine war ungefähr zehn Jahre alt, trug einen geflickten Kittel, der viel zu kurz für die dünne Gestalt war, und sah verängstigt aus. Trotzdem sprach sie eindeutig vornehm, als sie fragte: »Sie wünschen, bitte, Sir?«


      »Ich würde gern mit deiner Mutter sprechen, mein Kind«, antwortete Drew behutsam.


      Das Mädchen sah ihn unglücklich an. »Meine Mutter ist krank, Sir. Sie darf nicht gestört werden. «


      Drew reichte dem Mädchen seine Visitenkarte. »Kannst du ihr dann bitte diese Karte geben und ihr ausrichten, dass ich sie etwas zu ihrem Sohn fragen möchte? «


      Unsicher blickte sich das Kind über die Schulter um. Dann aber öffnete es die Tür weiter und bat sie herein.


      Drew ließ Roslyn den Vortritt, die überrascht bemerkte, dass bei allem Schmutz und Elend draußen dieser Raum sehr ordentlich und sauber war. Auf der einen Seite war eine kleine Küche, auf der anderen ein Sitzbereich mit fadenscheinigem Mobiliar, das einmal sehr teuer gewesen sein musste.


      »Wenn Sie bitte hier warten wollen, Sir«, murmelte das Mädchen, huschte zu einer Tür und schlüpfte rasch hinein.


      Roslyn sah Drew schweigend an, während sie warteten.


      Es verging eine Weile, ehe das Mädchen zurückkehrte. »Meine Mutter ist zu krank, um das Bett zu verlassen, Durchlaucht. Aber falls es Ihnen nichts ausmacht, kann sie Sie empfangen.«


      Das andere Zimmer war ein Schlafzimmer, wie Roslyn feststellte, als sie dem Mädchen folgten. Drei Betten standen hier dicht an dicht, und genau wie das andere Zimmer, war auch dieses sehr sauber, allerdings weniger einladend, denn die Fenster waren weit offen, so dass der Gestank aus der Gasse hineinwehte.


      Die Frau, die in dem größten Bett lag, sah eingefallen und fiebrig aus. Ein zweites Kind war in dem Zimmer, das stumm in der Ecke saß. Es handelte sich um ein Mädchen von vielleicht sechs Jahren, das sie nervös beäugte.


      Das größere Mädchen ging geradewegs zum Bett seiner Mutter und nahm ihre Hand. »Mama? «, flüsterte die Kleine. »Kannst du jetzt sprechen, Mama?«


      Constance öffnete die Augen und sah ihre Tochter zunächst verständnislos an. Dann blickte sie besorgt zu Drew und benetzte ihre spröden Lippen, ehe sie mit brüchiger Stimme fragte: »Durchlaucht? Mein Sohn … ist Benjamin etwas zugestoßen? «


      »Heißt ihr Sohn Benjamin? «, fragte Drew ruhig.


      »Ja … « Sie versuchte, sich aufzusetzen, war aber zu schwach. Die Anstrengung löste einen schrecklichen Hustenanfall aus.


      Constance war schwerkrank, wie Roslyn bemerkte, als sie den rasselnden Atem hörte - ein klassisches Symptom für eine tödliche Lungenentzündung.


      Drew trat einen Schritt vor. »Bitte, überanstrengen Sie sich nicht, Mrs Baines. Ihrem Sohn ist meines Wissens nichts zugestoßen.«


      Ihre Tochter beugte sich weiter zu ihr, aber Constance winkte ab. Als ihr Husten nachließ, sank sie aufs Kissen zurück.»Ich … verstehe nicht … was Sie von meinem Sohn wollen.«


      »Wir haben ein paar Fragen zu ihm, die Sie uns hoffentlich beantworten können«, sagte Drew und bot der Kranken sein Taschentuch an, das sie mit einer Mischung aus Scham und Dankbarkeit annahm.


      »Was … möchten … Sie wissen? «


      Er wollte schon antworten, als Roslyn ihm zuvorkam. »Mrs Baines, ich bin Miss Loring. Der Duke und ich sind Freunde von Lady Freemantle. Vielleicht ist es besser, wenn wir ungestört reden.«


      Constance nickte schwach und sah ihre ältere Tochter an. »Sarah … geh bitte mit Daisy nach nebenan.«


      »Ja, Mama.«


      Als die Mädchen draußen waren und die Schlafzimmertür hinter sich geschlossen hatten, trat Roslyn näher ans Bett. »Mrs Baines«, sagte sie sanft. »Der Vater Ihrer Kinder war Sir Rupert Freemantle, nicht wahr? «


      Constance zupfte nervös an der Bettdecke. »Ja.«


      »Und Ihr Sohn Benjamin ist ungefähr sechzehn Jahre alt und hat rotes Haar? «


      »Ja. Karottenkopf nennen wir ihn.«


      »Sagen Sie, ist er kürzlich verwundet worden? Am Arm oder an der Schulter vielleicht? «


      Constance schien verwirrt. »Ja, vor zwei Wochen. Er hat geholfen … Kutschpferde anzuspannen … Da ist die Deichsel abgerutscht und traf ihn am Arm. Warum fragen Sie? Hat Benjamin … irgendwelche Schwierigkeiten?«


      Roslyn mied es, ihr direkt zu antworten. »Wir würden ihn gern sprechen, wissen aber nicht, wo wir ihn finden. Auch Sie konnten wir nicht leicht finden, Mrs Baines. Wir wussten nur, dass Sie in einem Haus in St. John’s Wood lebten.«


      »Wer hat Ihnen das erzählt? «


      »Ein Anwalt namens Farnaby.«


      Constance Augen verdunkelten sich. »Dieser üble Mann … «


      »Warum übel, Mrs Baines?«


      Sie biss die Zähne zusammen, obwohl es sie offensichtlich zu sehr anstrengte. »Er ist ein Dieb und ein Schwindler.«


      »Weil ihm aufgetragen wurde, für Sie zu sorgen? «, riet Roslyn. »Aber er weigerte sich, nach Sir Ruperts Ableben dessen Wünschen zu entsprechen? «


      »Ja«, antwortete Constance überraschend kraftvoll, kam danach jedoch mehrmals ins Stocken. »Rupert hatte das Haus für uns gekauft … doch natürlich unter seinem Namen. Er hat außerdem … eine größere Summe hinterlegt … für unseren Unterhalt und … anständige Schulen für die Kinder. Aber … es war nirgends schriftlich festgehalten. Als er starb … verkaufte Farnaby das Haus und … zwang uns, eine andere Bleibe zu suchen. «


      »Und wie haben Sie es geschafft, Ihre Familie zu ernähren? «, fragte Drew mitfühlend.


      Constance sah ihn unsicher an. »Mein Sohn … ging bei einer reichen Adelsfamilie in Stellung … Er wurde bald zum Diener befördert … Und ich fand Arbeit bei einem Hutmacher.«


      »Wie kam es, dass Sie hierher ziehen mussten?«


      Als wäre ihr die Antwort peinlich, wandte sie das Gesicht ab. »Wir konnten die Miete nicht aufbringen … also übersiedelten wir in eine noch billigere Unterkunft. Ich fand es furchtbar … vor allem wegen der Kinder, aber ich hatte keine andere Wahl. Als ich letzten Monat krank wurde ... verlor ich meine Stellung …«


      Wieder wurde sie von einem entsetzlichen Hustenanfall geschüttelt, bei dem sie sich Drews Leinentaschentuch vor den Mund hielt.


      Roslyn bemerkte, dass ein Wasserglas auf dem Tisch neben dem Bett stand, und half Constance, ihren Kopf zu heben, damit sie trinken konnte.


      »War ein Arzt bei Ihnen? «, fragte Roslyn.


      Constance schluckte angestrengt, sank auf das Kissen zurück und schloss die Augen. »Nein … wir können uns weder einen Arzt noch Medikamente leisten … von Bens magerem Lohn.« Sie öffnete die Augen wieder. »Warum fragen Sie nach Benjamin, Miss Loring?«


      Roslyn zögerte, weil sie nicht wusste, wie viel sie erzählen sollte. Drew antwortete: »Ihr Sohn interessierte sich für eine bestimmte Brosche in Lady Freemantles Besitz, Mrs Baines.«


      Constance wirkte verwundert. »Meine Brosche … woher wusste er überhaupt … « Ihre Stimme versagte, und für einen Moment hörte man nur ihr rasselndes Atmen.


      »Die Brosche gehört Ihnen? «, fragte Roslyn sanft.


      »Ja, sie war ein Geschenk … von Rupert, vor vielen Jahren, zur Geburt unseres Sohnes. Ich hielt sie stets in Ehren, weil sie Ruperts Portrait enthielt. Als er starb, war die Brosche … zum Reinigen beim Juwelier. Ich sah sie nie wieder. «


      Noch leiser fuhr sie fort: »Rupert konnte uns nie … öffentlich anerkennen … mich als seine Mätresse … weil er zu große Achtung vor seiner Frau hatte … Deshalb konnte ich nicht einfach die Brosche zurückverlangen. Dann hätte … Lady Freemantle alles über mich erfahren, und … das hätte Rupert nicht gewollt. «


      »Warum wollte Ihr Sohn die Brosche? «, fragte Drew.


      »Ich vermute … um sie mir zu geben. Ich entsinne mich … als ich krank wurde und Fieber bekam … da habe ich Ben gesagt, ich wünschte, ich hätte noch … das Bild von seinem Vater. Vielleicht habe ich ihm gesagt, dass … Lady Freemantle die Brosche hat. Ich weiß es nicht mehr.«


      Zumindest erklärte das, warum der Junge so entschlossen war, die Brosche zu bekommen, dachte Roslyn, Er versuchte, den Wunsch seiner Mutter zu erfüllen, der vielleicht ihr letzter war.


      »Steckt Benjamin in Schwierigkeiten?«, wiederholte Constance schwach.


      Drew antwortete: »Das wird abzuwarten sein. Die Indizien sind recht belastend, aber wir möchten gern mit ihm sprechen, ehe wir Anschuldigungen vorbringen.«


      »Welche Indizien?«, fragte Constance unglücklich.


      »Wir glauben, dass er versucht hat, die Brosche zu stehlen, und das mehr als einmal.«


      Sie starrte ihn erschrocken an. »Sie müssen sich irren, Durchlaucht. Benjamin ist ein guter Junge, der beste Sohn, den man sich wünschen kann. «


      »Mag sein, aber seine Verletzung am Arm könnte eine Schusswunde sein.«


      »Eine Schusswunde! Das kann nicht … «


      In dem Moment flog die Tür auf, und Winifreds rothaariger Dieb kam ins Zimmer gestürmt. Seine sorgenvolle Miene wich blanker Angst, als er die Besucher erkannte, und er war wie gelähmt. Das Päckchen, das er bei sich trug, fiel ihm aus der Hand, und sein sommersprossiges Gesicht wurde ebenso bleich wie das seiner kranken Mutter.


      Er hatte keine Armschlinge mehr, wie Roslyn bemerkte, obwohl er seinen rechten Arm noch schonte, indem er ihn dicht vor der Brust hielt.


      Man musste ihm zugute halten, dass Benjamin sich sehr schnell wieder fasste und trotzig das Kinn reckte.


      »Was fällt Ihnen ein, hier zu erscheinen? Meine Mutter ist zu krank, um zu empfangen! Bitte gehen Sie sofort.«


      Constance schien entsetzt von seiner brüsken Art »Benjamin!«, keuchte sie. »Wie kannst du … so unhöflich zu unseren Gästen zu sein? «


      Als sie erneut zu husten begann, eilte der Junge zum Bett und baute sich zwischen seiner Mutter und den Besuchern auf. Offenbar wollte er sie beschützen, denn er blickte Roslyn und Drew wütend an, die Fäuste geballt. »Ich lasse nicht zu, dass Sie ihr wehtun! «


      Seine Kühnheit war eher Angst als Zorn, weshalb Roslyn ihre Erwiderung sanfter gefasst hätte, als es jetzt Drew tat. »Wir haben nicht vor, deiner Mutter etwas zu tun, Junge. Wir sind hier, um über deinen versuchten Diebstahl von Lady Freemantles Eigentum zu reden. «


      »Es ist nicht ihr Eigentum«, zischte der Junge erbost. » Die Brosche gehört meiner Mutter! «


      »Und deshalb dachtest du, du hättest ein Recht, bewaffnet die Kutsche ihrer Ladyschaft zu überfallen und in ihr Haus einzudringen?«


      Constance stieß einen stummen Schrei aus. »Nein, Benjamin … du würdest doch nie … so etwas Entsetzliches tun. «


      Er drehte sich zu ihr um. »Es tut mir leid, Mama. Ich dachte, wenn du Papas Portrait bekommst, hilft es dir, gesund zu werden.«


      Dann wandte er sich wieder an Arden. »Lady Freemantle wird ein kleines Schmuckstück nicht vermissen, wo sie doch jede Menge Diamanten und Smaragde besitzt.« Sein Tonfall war verbittert. »Es ist nicht fair, dass sie so vermögend ist, während meine Mutter und meine Schwestern hungern.«

    


    
      »Oh, Benjamin … «, flüsterte seine Mutter verzweifelt. »Ich dachte, ich hätte dich gelehrt, dich nicht an anderer Menschen Besitz zu vergreifen.«

    


    
      Sogleich klang er wieder sanftmütiger. »Das habe ich nicht, Mama. Die Brosche gehört dir, und ich wollte sie dir bloß zurückholen. «


      Drew blieb vollkommen ungerührt. »Du hättest Lady Freemantle und Miss Loring verletzen oder töten können, als du auf sie geschossen hast.«


      Constance stöhnte. »Gütiger Himmel, Ben! «


      Alle Wut schwand aus dem Gesicht des Jungen, der schuldbewusst den Blick senkte. »Es tut mir sehr leid, Mama. Meine Pistole ging versehentlich los. Ich hätte nie auf sie geschossen, Durchlaucht. Ich wollte nie jemanden verletzen. «


      Nun trat ein unangenehmes Schweigen ein, bis Roslyn sagte: »Ich kenne Lady Freemantle als eine recht vernünftige Dame, Benjamin. Warum hast du sie nicht einfach gebeten, die Brosche zurückzugeben? «


      Der Junge sah sie an. »Das habe ich nicht gewagt, Miss Loring. Ihre Ladyschaft wusste nicht, dass ihr Ehemann noch eine andere Familie hatte, und ich konnte es ihr nicht sagen. Außerdem war ich sicher, sie wäre empört, sollte ich an sie herantreten, empört genug gewiss, um mich von ihrem Grund und Boden jagen zu lassen. Die Brosche zu stehlen, schien mir der einzig mögliche Weg. «


      Obwohl seine Stimme fest klang, zitterte sein Kinn, und Roslyn sah, dass Tränen in seinen Augen glänzten.


      »Also gabst du dich als Diener aus und hast dich für die Hochzeitsfeier meiner Schwester einstellen lassen? «, fragte sie.


      »Ja … ich meine, ich gab mich nicht als Diener aus. Ich arbeite für Lord Faulkes. Und die Livr6e ist eine gute Verkleidung für einen Dieb. Die feinen Leute sehen uns Diener nie an. «


      Womit er vollkommen Recht hatte, dachte Roslyn, als Benjamin sich wieder an Drew wandte.


      Ängstlich fragte er ihn: »W-wollen Sie mich in Arrest nehmen, Durchlaucht?«


      Drew blieb sehr ernst. »In Anbetracht deiner schwerkranken Mutter verstehe ich, dass du ihr eine Freude bereiten wolltest. Aber als du die Kutsche ihrer Ladyschaft überfielst, wusstest du da, dass man für Wegelagerei gehängt werden kann? «


      Constance schluchzte auf, während Benjamin noch bleicher wurde. »J-ja, Durchlaucht. «


      »Denkst du, deine Taten sollten ungestraft bleiben? «, fragte Drew.


      Benjamin schluckte. »Nein, Durchlaucht.«


      »Wie müsste die Strafe deiner Ansicht nach aussehen? «


      Drew wartete mit strenger Miene, doch der Junge blieb stumm.


      Nach einer Weile ertappte Roslyn sich dabei, wie sie beunruhigt an ihrer Unterlippe nagte. Der Junge verdiente es gewiss nicht, gehängt zu werden, und ebenso wenig er-trug sie den Gedanken, dass er ins Gefängnis kam, vor allem nicht, weil er der einzige Versorger seiner Mutter und seiner Schwestern war. Genau das aber würde geschehen, falls Winifred ihn wegen Diebstahls anzeigte. Und so wie Benjamin aussah, waren ihm diese Konsequenzen klar.


      »Ich weiß es nicht, Durchlaucht«, sagte er schließlich. »Vielleicht sollte ich hängen.«


      Wieder schluchzte Constance auf und streckte ihre knochige Hand aus. »Nein … bitte, ich flehe Sie an, Durchlaucht … Sie können meinen Sohn nicht hängen Ich bitte Sie …«


      Drew warf ihr einen sanften Blick zu. »Er wird nicht hängen, Mrs Baines.«

    


    
      Sie hörte auf zu schluchzen. »Dann … Was werden Sie tun? «

    


    
      »Das habe ich noch nicht entschieden.« Als er Roslyn ansah, erkannte sie, in welcher Zwickmühle er steckte. Zudem hatten sie nicht allein zu entscheiden. Winifred sollte ein Wort mitreden.


      »Ich denke«, sagte Roslyn ruhig, »dass wir die Angelegenheit mit Lady Freemantle besprechen müssen. Vielleicht können wir sie überzeugen, von einer Anzeige abzusehen.«


      Als Drew zustimmend nickte, atmete Roslyn erleichtert auf. Es war durchaus möglich, dass die gutherzige Winifred über Benjamins Taten hinwegsah.


      »Ich danke Ihnen, Miss Loring«, flüsterte Constance dankbar, seufzte und schloss die Augen. Das Drama hatte sie alle Kraft gekostet.


      Benjamin drehte sich zu seiner Mutter, nahm ihre Hand und blickte über die Schulter zu Drew und Roslyn. »Bitte, Durchlaucht … Miss Loring«, sagte er, diesmal flehend, »Sie müssen jetzt gehen. Sie können mich in Arrest nehmen, wenn Sie wollen, aber lassen Sie meine Mutter in Frieden. Sie ist zu krank, um sich weiteren Aufregungen auszusetzen.«


      Womit er Recht hatte. Roslyn griff in ihren kleinen Beutel und holte alles Geld heraus, das sie bei sich hatte - drei Guineas, mehrere Shilling und ein paar Pence -, und reichte Benjamin die Münzen. »Hier, das sollte genügen, um einen Arzt kommen zu lassen. «


      »Nein«, mischte sich Drew ein, »ich schicke noch heute Nachmittag meinen Arzt zu Mrs Baines.«


      Roslyn gab Benjamin trotzdem ihr Geld. »Nimm es, Benjamin, und kauf davon Essen für deine Mutter und deine Schwestern.«


      Benjamin stand mit offenem Mund da, weigerte sich jedoch, die Münzen zu nehmen - aus Stolz, wie Roslyn vermutete. »D-danke, Miss Loring, aber wir brauchen Ihre wohltätigen Gaben nicht. « Er sah wieder seine Mutter an. »Ich habe Hammelpastete mitgebracht, Mama, und Brot und Käse für die Mädchen.« Dann blickte er zu Roslyn und Drew. »Ich kann für meine Familie sorgen.«


      Drew schritt ein, nahm Roslyns Geld und legte es auf das Tischchen neben dem Bett. »Du wirst es als eine Leihgabe annehmen, Junge, bis ihr bekommen habt, was euch rechtmäßig zusteht. «


      »Uns zusteht? «, flüsterte Constance matt.


      »Ich beabsichtige, mich um Farnaby zu kümmern und zu veranlassen, dass Sir Ruperts Wunsch entsprochen wird, Mrs Baines.«


      Benjamin sah ihn entgeistert an, während Constance in Tränen ausbrach, worauf der Junge die Besucher wieder flehentlich ansah. Doch im selben Moment sprach seine Mutter.


      »Danke, Durchlaucht … Ich danke Ihnen. Es ist nicht für mich … aber meine Mädchen … meine Kinder … «


      »Sorgen Sie sich nicht, Mrs Baines«, sagte Drew. »Sie haben mein Wort, dass keiner von Ihnen mittellos sein wird. Und nun müssen Sie sich ausruhen. Wir finden allein hinaus. «


      Als Roslyn und Drew aus dem Schlafzimmer kamen, kauerten Constances kleine Töchter zusammen auf einem Stuhl, umklammerten sich und wirkten schrecklich verängstigt. Trotzdem sprangen sie sofort auf, als sie die Besucher sahen, und machten artig einen Knicks.


      »Eure Mama ruht sich jetzt aus«, sagte Roslyn freundlich. »Und bald kommt. ein Arzt her, der ihr helfen wird.«


      Die kleinen Gesichter leuchteten. Dann huschten die beiden Mädchen zur Schlafzimmertür und gingen auf Zehenspitzen hinein.


      Roslyn schwieg betroffen, bis Drew und sie allein auf dem Korridor waren. »Wir müssen es Winifred erzählen«, sagte sie nun. »So furchtbar mir auch der Gedanke ist, ihr Schmerz zu bereiten, wird sie von Benjamin wissen wollen.«


      »Ich begleite dich nach Freemantle Park«, entgegnete Drew, »und wir sagen es ihr gemeinsam.«


      Draußen schickte er seinen Diener mit dem offenen Zweispänner und der Anweisung nach Hause, dass Drews Sekretär umgehend seinen Arzt zur kranken Mrs Baines brachte. Dann gab er seinem Kutscher Order, sie nach Chiswick zu fahren, half Roslyn in den Wagen, stieg selbst ein und setzte sich ihr gegenüber.


      »Meintest du das ernst, Drew?«, fragte sie, sobald sich die Kutsche in Bewegung gesetzt hatte. »Willst du Farnaby dazu bringen, dass er Mrs Baines zahlt, was er ihr schuldet?«


      »Ja, und es wird mir ein Vergnügen sein«, antwortete er entschlossen.


      »Hoffentlich gelingt es dir, damit sie bald in eine bessere Unterkunft ziehen kann. Sie wird sterben, wenn sie nicht angemessener untergebracht wird. « Roslyn schüttelte es, wenn sie an das Haus dachte. »Ich werde Simpkin ein paar nahrhafte Mahlzeiten zu ihnen bringen lassen, und vielleicht kann man die Gasse säubern. Der Gestank ist grässlich.«


      »Überlass das meinen Bediensteten«, erwiderte Drew. »Sie sind näher; für deine wäre es sehr umständlich, die weite Strecke zu fahren.«


      »Danke. Das ist sehr freundlich von dir. «


      »Ich bin nicht freundlich. Ich tue lediglich, was richtig ist. «


      Roslyn schwieg. Es war das erste Mal, dass sie seit ihrem Streit mit Drew allein war. Doch seinem versteinerten Gesichtsausdruck nach zu urteilen, hatte sie Recht. Er war wirklich froh, von seiner Verlobten befreit zu sein.


      Roslyn war ihm dennoch dankbar für sein Engagement und auch dafür, dass er sie zu Winifred begleitete.


      Als sie bemerkte, dass er sie beobachtete, wandte sie das Gesicht rasch zum Fenster. Sie durfte jetzt nicht an Drew denken, sondern sollte überlegen, wie sie Winifred die Neuigkeiten möglichst schonend mitteilte.


      Außerdem musste sie Winifred bitten, Constance ihre Brosche wiederzugeben. Sie hatte es Constance gegenüber nicht erwähnt, um keine falschen Hoffnungen zu wecken, aber es würde der armen Frau viel bedeuten und ihr gewiss ein wenig Trost spenden.


      Roslyn fühlte, wie sich ihr die Kehle zuschnürte bei dem Gedanken an das entsetzliche Leid der Frau. Doch ihr Leben war nicht nur schrecklich gewesen. Ja, um einiges von ihrer Vergangenheit beneidete Roslyn sie beinahe. Auch wenn Constance nie eine richtige Ehe mit Sir Rupert geführt hatte, war es ihr doch vergönnt gewesen, wahre Liebe zu erfahren. Und sie hatte drei Kinder, die sie liebte und von denen sie geliebt wurde.


      All das würde Roslyn vielleicht nie zuteil werden.


      Constances trauriges Schicksal war ein weiterer Beweis dafür, dass Männer gemeinhin ihre Mätressen liebten, nicht ihre Ehefrauen. Allerdings würde Roslyn gewiss nicht Drews eisiges Schweigen unterbrechen, um ihn auf diese verstörende Wahrheit hinzuweisen.

    


  


  
    
      Neunzehntes Kapitel

    


     


    
      Es bricht mir das Herz, Winifred leiden zu sehen. Wie schrecklich muss es für sie sein, so sehr geliebt zu haben und ihre Liebe nicht erwidert zu bekommen. Das ist es, wovor ich mich bei Arden am meisten fürchte.

    


     


    
      Roslyn an Fanny

    


     


    
      »Zwei Töchter?«, wiederholte Lady Freemantle gequält, nachdem sie die ganze Geschichte gehört hatte. »Zusätzlich zu dem einen Sohn? «

    


    
      Der Umstand, dass Sir Rupert noch weitere leibliche Kinder hatte, schien sie mehr zu schockieren als die Tatsache, dass dessen unehelicher Sohn sie mit einer Waffe bedroht hatte.


      Drew beobachtete, wie Roslyn tröstend den Arm um ihre Freundin legte. »Es tut mir so leid, Winifred«, flüsterte Roslyn. »Aber wir dachten, du würdest die Wahrheit wissen wollen.«


      »J-ja … will ich. Aber es ist ein Schlag, zu erfahren, was … diese Frau für ihn tat, was ich nie konnte. Sie schenkte ihm drei Kinder … «


      Stumm kämpfte Lady Freemantle mit den Tränen. Es verletzte sie zutiefst, solch schlagkräftige Beweise für die Untreue ihres Mannes akzeptieren zu müssen, nicht zu vergessen, wie sehr es sie schmerzen musste, dass seine Mätresse überaus fruchtbar gewesen war, wohingegen es ihr selbst nie beschieden war, Kinder zu bekommen. Sie drückte eine Hand auf ihr Herz. »Bei meiner Seele, wie konnte ich das all die Jahre nicht wissen?«


      Roslyn umarmte sie noch fester. »Ich bin sicher, dass Sir Rupert dir nicht wehtun wollte und deshalb alles streng geheim hielt. «


      Nach einer Weile sagte Drew: »Wir müssen entscheiden, was mit dem Jungen geschehen soll, Mylady. Möchten Sie Benjamin Baines anzeigen? «


      Sie sah ihn ein wenig benommen an. »Nein … ich könnte nie … er ist Ruperts Sohn. Ich kann ihn doch nicht ins Gefängnis schicken! «


      Drew nickte kurz. »Ich dachte mir bereits, dass Sie so empfinden würden. Trotz allem muss man ihm begreiflich machen, wie falsch sein Verhalten war.«


      »Ja, natürlich, Durchlaucht, aber er sollte nicht ins Gefängnis gesperrt werden. So grausam könnte ich nie sein.«


      »Was ist mit der Brosche, die Sir Ruperts Portrait enthält? «, fragte Roslyn ruhig.

    


    
      Lady Freemantle sah sie an. »Meinst du, ich sollte sie dieser Frau zurückgeben … Constance ist ihr Name, richtig? «

    


    
      »Ja, das wäre sehr freundlich von dir, Winifred. Sie überlebt ihre Krankheit womöglich nicht, und sein Portrait könnte ihr in ihren letzten Tagen Trost spenden. «


      Ihre Ladyschaft holte zitternd Atem. »Ja, sie soll die Brosche haben, erst recht, wo sie doch im Sterben liegt. «


      Es war sehr mitfühlend von Roslyn, diesen Vorschlag zu machen, dachte Drew. Wieder einmal zeigte sich, wie warmherzig sie war und wie anders als seine Mutter. Er konnte sich nicht vorstellen, dass die Duchess sich je für einen anderen Menschen einsetzte. Und noch viel weniger würde sie sich der Mätresse und den Bastarden ihres verstorbenen Gatten gegenüber freundlich zeigen. Der bloße Gedanke wäre ihr schon zuwider.


      Allerdings überraschte ihn ziemlich, dass Lady Freemantle dieselbe Großzügigkeit bewies, und er kam aus dem Staunen gar nicht mehr heraus, als ihre Ladyschaft sich kerzengerade hinsetzte und erklärte: »Ich werde Constance persönlich die Brosche bringen. Ich möchte Benjamin ohnehin sehen - und seine kleinen Schwestern.«


      Roslyn zögerte. »Bist du sicher, dass das eine gute Idee ist, Winifred?«


      Lady Freemantle schien fest entschlossen. »Ja, ich bin sicher. Sie sind Ruperts Fleisch und Blut … alles, was mir noch von meinem Ehemann bleibt. Ich kann mich nicht von ihnen abwenden. Ich muss mich um ihr Wohlergehen kümmern. Es wäre herzlos, Ruperts Kinder hungern zu lassen.« Plötzlich runzelte sie die Stirn. »Falls Constance stirbt, was wird dann aus den Kindern? Dann müsste ich sie zu mir nehmen«, beantwortete sie selbst ihre Frage. »Genau genommen sollte ich sie sofort bei mir aufnehmen … «


      »Winifred«, sagte Roslyn sanft, »wenn Constance ihre Krankheit übersteht, wird sie sich nicht von ihren Kindern trennen wollen. «


      Lady Freemantles Stimme bebte. »Aber ich kann viel besser für sie sorgen als sie! «


      »Du kannst dennoch nicht von ihr verlangen, dir ihre Kinder zu überlassen. Sie sind alles, was sie noch hat. «


      »Ja … du hast Recht«, pflichtete Lady Freemantle ihr traurig bei, ehe sie auf einmal deutlich munterer wurde. »Ich hab’s! Sie können alle herkommen und mit mir in Freemantle Park leben! Das Haus ist riesengroß und bietet reichlich Platz für die drei Kinder und ihre Mutter. «


      Roslyn zügelte ihren Enthusiasmus. »Du solltest jetzt keine voreiligen Entscheidungen fällen, Winifred. Du hast eben erst von ihrer Existenz erfahren, und Constance hat vielleicht andere Pläne, wenn sie erst die Mittel bekommt, die ihr zustehen. «


      »Ja, natürlich, ich sollte erst mit Constance sprechen«, sagte Lady Freemantle nachdenklich. »Andererseits … wenn sie vornehmer Abstammung ist, möchte sie womöglich gar nichts mit einer einfachen Kaufmannstochter wie mir zu schaffen haben. «


      »Das kann ich mir nicht vorstellen«, entgegnete Roslyn rasch. »Sie wird sehr dankbar für deine Hilfe sein. Aber ich denke vorerst an dich, meine Liebe. Eine ganze Familie aufzunehmen, zumal eine, die in dir schmerzliche Erinnerungen wachruft, ist ein sehr großer Schritt. Du solltest ihn dir sehr gut überlegen. «


      Lady Freemantle tupfte sich die feuchten Augen. »Ich habe es mir überlegt, Roslyn. Und ich bin sicher, Rupert hätte es so gewollt.« Ihre Mundwinkel zuckten. »Eigentlich sollte ich ihm böse sein, dass er mir untreu war, ich weiß, aber die Kinder dürfen nicht für seine Sünden büßen. Und ganz gleich, was er getan hat, ich habe ihn geliebt.«


      Roslyns Züge wurden merklich weicher. »Ich bin mir gewiss, dass Sir Rupert dich mehr liebte, als dir bewusst ist.«


      Winifred schniefte. »Vielleicht hätte er mich lieben können, wäre sein Herz nicht schon vergeben gewesen.«Sie lächelte tapfer. »Aber jetzt habe ich seine Kinder, die ich lieben kann. Ich habe mir immer Kinder gewünscht. Beten wir, dass Constance bereit ist, sie mit mir zu teilen. «


      »Das halte ich für sehr gut möglich. Sie wird zweifellos begreifen, wie vorteilhaft deine Unterstützung für sie ist, und sie scheint mir eine Mutter zu sein, die alles für ihre Kinder tun würde. «


      Lady Freemantle nickte bedächtig. »Nein, wirklich, es ist unnötig, länger zu warten. Constance sollte umgehend hergebracht werden. Hier kann sie sich viel besser erholen.«


      Nun mischte Drew sich ein. »Sie ist eventuell zu krank für eine längere Kutschfahrt. Mein Arzt wird das beurteilen.«


      »Na gut, dann eben, sobald Ihr Arzt es für sicher hält. Ich bringe Constance und die Kinder her, wenn sie zustimmt.« Sie sah Drew an. »Könnten Sie mir helfen, alles zu arrangieren, Durchlaucht?«


      »Sollte Constance einverstanden sein, ja, gewiss. Ich werde Ihnen helfen, wo immer ich kann, Mylady. Wenn Sie es wünschen, begleite ich Sie jetzt gleich nach London zu Constance.«


      »Oh ja, das wäre mir sehr recht. Ich danke Ihnen, Durchlaucht! Sie sind außerordentlich freundlich.«


      Roslyn lächelte gerührt und umarmte ihre Freundin. »Du bist der beste, freundlichste Mensch, den ich kenne.«


      »Ach was, du würdest dasselbe tun, wärst du an meiner … « Sie verstummte abrupt und warf Drew einen kurzen Blick zu. »Aber du wirst natürlich nie in eine solche Lage geraten, meine Teure.«


      Unvermittelt sprang Lady Freemantle auf und war wieder ganz die stets fröhliche, tatkräftige Witwe. »Geben Sie mir bitte einen Moment, Durchlaucht, ich laufe nur schnell nach oben und hole meine … die Brosche. Und ich muss mit Pointon reden, dass er Zimmer vorbereitet, falls Constance transportiert werden kann. Außerdem soll die Köchin ein anständiges Abendessen für die Kinder kochen … «


      Inzwischen war sie schon halb aus dem Zimmer, plapperte allerdings weiter vor sich hin, während Drew und Roslyn schweigend zurückblieben.


      Ehe die Stille allzu beklemmend wurde, bemerkte Drew: »Hoffentlich ist der gute Pointon nicht pikiert, wenn er die Fille de joie seines verstorbenen Herrn mitsamt Nachkommen willkommen heißen muss. Butler sind berühmt für ihre rigide Auffassung, was Anstand und gute Sitten betrifft. «


      Roslyn lächelte verhalten. »Trotzdem wird er es mit Würde tragen, denn er achtet Winifred sehr. Alle ihre Bediensteten sind ihr zugetan, weil sie jeden von ihnen gütig behandelt. Winifred kommt aus der Arbeiterklasse und weiß, dass Fairness und Respekt eine Grundvoraussetzung für Loyalität sind.«


      »Im Gegensatz zu meiner Mutter«, bemerkte Drew, »die denkt, Bedienstete wären keine richtigen Menschen. «


      Wieder herrschte eine Weile Schweigen, das diesmal Roslyn brach. »Zweifellos war die Duchess erfreut, von der gelösten Verlobung zu hören’.”


      Bei ihrem nüchternen Tonfall krampfte sich ihm das Herz zusammen, und Drew blickte sie an. »Ich habe es ihr noch nicht gesagt.«


      »Das solltest du unverzüglich tun, Durchlaucht.«


      »Roslyn … «


      »Möchtest du die Mitteilung an die Zeitungen schicken, oder soll ich es? «, fragte sie hastig.


      Er biss die Zähne zusammen. Eigentlich hatte er Roslyn Zeit geben wollen, es sich anders zu überlegen, aber das hatte sie offensichtlich nicht. Ihre blauen Augen signalisierten ihm unmissverständlich, dass sie nichts mehr mit ihm zu tun haben wollte.


      »Ich regle das«, raunte er.


      Roslyn neigte majestätisch den Kopf. »Ich danke dir. Und ich würde dir nochmals für deine Großzügigkeit gegenüber meiner Freundin danken, aber du sagtest ja bereits, dass du meinen Dank nicht wünschst.«


      »Nein, wünsche ich nicht.«


      »Dann haben wir uns nichts weiter zu sagen. Guten Tag, Durchlaucht.«


       

    


    
      In seinen finsteren Gedanken gefangen, blieb Drew während der Fahrt mit Lady Freemantle nach London die meiste Zeit stumm. Sie hatten beinahe schon den Stadtrand erreicht, als sie ihn schüchtern fragte: »War meine Bitte, dass Sie mich begleiten, zu impertinent, Durchlaucht?«

    


    
      Drew hatte gar nicht verstanden, was sie fragte, so vertieft war er. »Wie bitte? «


      »Sie schauen so verdrossen drein, dass ich fürchte, ich habe Sie beleidigt. Ich wette, Sie billigen meine Entscheidung nicht, Constance und ihren Kindern anzubieten, bei mir zu wohnen. «


      Nun rang er sich ein mattes Lächeln ab. »Ganz im Gegenteil, Mylady. Ich bin voller Bewunderung darüber. «


      Sie beäugte ihn misstrauisch. »Machen Sie sich über mich lustig? «


      »Nein! Ich meine es ernst. Ich bewundere, was Sie tun, obwohl ich gestehe, dass ich ein wenig erstaunt bin. Die meisten feinen Damen würden die Zweitfamilien ihrer Ehemänner mit Freuden verhungern lassen. «Die Duchess, dachte Drew, wäre so erbost über deren bloße Existenz, dass sie ihr das Leben zur Hölle machen würde.


      »Aber ich bin keine feine Dame, Durchlaucht.«


      »Dem möchte ich widersprechen. « Winifred Freemantle mochte nicht in den Adelsstand geboren worden sein, doch ihr Verhalten war weit nobler als das aller adligen Damen, die er kannte. »Sie sind durch und durch eine Lady«, sagte er freundlich.


      Vor Stolz und Freude wurde sie rot. »Nun … meine Herkunft und meine Erziehung sind alles andere als vornehm … aber ich danke Roslyn und ihren Schwestern, die mir ein gutes Vorbild sind. «


      »Ist Ihnen klar, dass Ihre Entscheidung einige unschöne Folgen haben könnte? «


      Ihre Ladyschaft seufzte. »Ja, damit ist zu rechnen. Natürlich werden meine feinen Nachbarn über mich herziehen. Aber das ertrage ich, denn ich habe meinen Ehemann geliebt. Wenn man jemanden wirklich liebt, ist kein Opfer zu groß. Ich vermute, Sie würden dasselbe machen, wären Sie an meiner Stelle, Durchlaucht.«


      Was sie sagte, rührte Drew und gab ihm zu denken. Zwar hatte er stets bezweifelt, dass es wahre Liebe gab, doch zu sehen, welches Opfer Lady Freemantle aus Liebe zu ihrem Mann zu bringen bereit war, musste wohl bedeuten, dass sie wirklich existierte.


      Würde er dasselbe Opfer für Roslyn bringen, falls es deren Kinder wären, die seine Hilfe benötigten? Wahrscheinlich schon, denn sie wären Teil von ihr.


      Ihre Ladyschaft musterte ihn sehr genau. »Sie lieben Roslyn, oder ich muss mich sehr irren«, sagte sie dann mit ruhiger Gewissheit.


      Rasch wandte er den Blick ab, weil ihm nicht wohl dabei war, wie eindringlich Lady Freemantle ihn ansah.


      Er wusste, dass es auf diese Frage nur eine Antwort gab. Und auch wenn es ihn schockierte, das zugeben zu müssen, er liebte Roslyn sehr.


      Genau genommen liebte er sie schon seit einiger Zeit, hatte sich jedoch hartnäckig gegen seine Gefühle gesträubt und versucht, die Wahrheit vor sich selbst zu leugnen. Roslyn hatte sich in sein Herz gestohlen, und nichts könnte sie mehr daraus vertreiben.


      Er brauchte sie. Er wollte Kinder mit ihr, eine Familie, und vor allem wollte er ihre Liebe - dieselbe tiefe, beständige Liebe, wie Constance sie mit Sir Rupert erlebt hatte und wie Winifred Freemantle sie für ihren Mann noch Jahre nach dessen Tod hegte.


      Der Gedanke, dass er sie verloren hatte, machte ihm eine höllische Angst. Aber er hatte sie ja nie wirklich besessen.


      Roslyn könnte ihn niemals so lieben wie er sie, dachte Drew. Nicht solange sie in Haviland verliebt war.


      Hatte er ein Recht, sie weiter zu umwerben, wenn er wusste, dass sie einem anderen Mann gehörte? Was war mit ihren Wünschen, ihren Bedürfnissen? Ihren Träumen? Ihrem Glück?


      Wenn du die liebst, da Narr, solltest du ihr Glück wollen. Du solltest sie bereitwillig aufgeben … nicht wahr?


      Die Vorstellung, den Rest seines Lebens ohne Roslyn zu sein, erschütterte Drew bis ins Mark. Doch was blieb ihm anderes übrig, wenn er sie wirklich liebte?

    


    
       


      Den ganzen Tag ließ ihn diese Frage nicht mehr los.

    


    
      Sie beschäftigte ihn während Lady Freemantles rührender Begegnung mit Constance, die unendlich dankbar war, dass im Falle ihres Ablebens für ihre Kinder gesorgt wäre.


      Sie beschäftigte ihn während seiner Unterhaltung mit seinem Arzt, der tatsächlich riet, die Schwerkranke umgehend aus dem beißenden Gestank des Londoner Hafenviertels in eine gesündere Umgebung zu bringen vorzugsweise aufs Land.


      Sie beschäftigte ihn während des sehr langsamen, vorsichtigen Transports der Kranken und ihrer Kinder nach Freemantle Park.


      Sie beschäftigte ihn noch, als er bei der Ankunft sah, wie die Kinder mit großen Augen ihr neues Zuhause bestaunten und selbst Ben zaghaft Hoffnung schöpfte, dass seine Mutter und seine Schwestern in Lady Freemantle ihre Rettung gefunden hatten und ihm die schwere Last der Sorge um sie von den schmalen Schultern genommen war.


      Und sie beschäftigte ihn erst recht während der langen Rückfahrt nach London.


      Es war später Abend, bis er schließlich zu Hause ankam. Er ging direkt in seine Bibliothek, wo er sich mit zwei Flaschen seines besten Whiskys verschanzte. Wenn er sich schon für Roslyn das Herz aus der Brust reißen musste, wollte er sich vorher wenigstens ausreichend betäuben.


      Drew war schon bei der zweiten Flasche angekommen, bevor er sich die kalte, bittere Wahrheit eingestand: Er musste sie gehen lassen.


      Ohne sie würde er sich entsetzlich leer fühlen, aber Roslyn könnte ihr Glück nur bei Haviland finden, und er wollte, dass sie glücklich war, selbst wenn es hieß, sie an einen anderen Mann zu verlieren. Seine Hände zitterten, als er die Flasche wieder an die Lippen hob.


      Er wollte ihr Glück mehr als alles andere in seinem Leben - mehr als sein Leben.


      »Wieso wartest du dann noch, du erbärmlicher Wicht? «, murmelte er. »Jeder Aufschub ist zwecklos. Du musst ihr die Chance geben, dass ihr Traum wahr wird. «


      Mit einiger Anstrengung erhob sich Drew und ging zum Klingelband, um nach seinem Butler zu läuten. Nut noch größerer Anstrengung gelang es ihm, stehen zu bleiben, während er etwas stammelnd die Order gab, dass ein Diener zum Brooks Club geschickt wurde, wo sich möglicherweise der Earl of Haviland aufhielt.


      Danach sank Drew wieder aufs Sofa.


       

    


    
      Er lag halbkomatös auf der Couch ausgestreckt, als es klopfte. Drew schüttelte sich, setzte sich auf und bat den Besucher herein.

    


    
      Als ein Gentleman in die Bibliothek geschritten kam, blinzelte Drew zunächst mit glasigen Augen. Er dachte, sein Gast wäre Haviland, aber wie es aussah, schien es zwei Havilands zu geben. Die Stimme allerdings war unverkennbar.


      »Ich hoffe, Sie können mir die Dringlichkeit erklären, Durchlaucht. Ich hatte gerade ein verteufelt gutes Blatt.«


      Drew versuchte, deutlich zu sprechen, aber seine Zunge wollte ihm nicht recht gehorchen, als er antwortete: »Ich we … er Ihn’n den Ve … luss ersessen.«


      Haviland sah ihn erstaunt an. »Sie sind ja sternhagelvoll, Arden.«


      »Voller«, erwiderte Arden und wedelte unkoordiniert mit einer Hand über seinem Kopf.


      »Und warum bestellten Sie mich her?«, fragte der Earl.


      Drew verzog das Gesicht, während er seinen Mut zusammennahm. »Die v … fluch’e Wahrheit is’, ich ssieh mich ssurück. Sie könn’n sie hab’n.«


      »Wen haben? «


      »Roschlyn! Von wem ssum Teuf’l soll ich wohl sons red’n? «


      »Ich habe nicht die geringste Ahnung.«


      Drew starrte ihn wütend an. »Erssähl’n Sie mir nich’, Sie woll’n sie nich’ … Das glaub’ ich nich’. «


      »Ich hätte durchaus um sie geworben, wäre sie nicht mit Ihnen verlobt. «


      »Trossem hab’n Sie’s geschaff’, dass sie Sie liebt.«


      »Sie haben offenbar ein rührendes, wenn auch maßlos übertriebenes Vertrauen in meine Verführungskünste.«


      »Nein, hab’ ich nich’. Sie hab’n sie verführt, bevor ich sie überhaub’ kann’e.«


      Zweifel, Misstrauen und Ärger mischten sich im Ausdruck des Earls. »Was, zum Teufel, wollen Sie eigentlich, Arden?«


      »Ich will sie glück’ich mach’n! «, schrie Drew beinahe und hielt sich sofort eine Hand an die Schläfe.


      »Sie geben Ihren Anspruch auf sie auf?«


      Drew schüttelte seinen pochenden Kopf langsam. »Das is’ ja das Problem … ich hatte nie ein’n. Sie gehört Ihn’n, das tat sie immer. «


      Haviland verschränkte die Arme vor der breiten Brust. »Ich bin kein Trottel, Durchlaucht. Wenn Sie wieder nüchtern sind, werden Sie es sich anders überlegen, und dann fordern Sie mich zum Duell, weil ich Ihre Dame umwerbe. Ich verspüre keinerlei Drang, mich mit Ihnen zu duellieren, denn sollten Sie auch nur halb so gut schießen wie ich, werden wir dabei beide draufgehen.«


      »Sein Sie kein Es’l Havilan’«, konterte Drew wütend. »Ich versuch’, verdammt nobel zu sein un’sie dem Mann ssu lass’n, den sie liebt.« Er nahm noch einen Schluck Whisky, bevor er mit allem Nachdruck, den er in seiner Verfassung aufbrachte, sagte: »Roslyn liebt Sie, sie verfluch’er Idiot! «


      Es folgte eine längere Pause, während der Haviland die Mitteilung offenbar erst einmal begreifen musste. »Sie hat mir nie zu verstehen gegeben, eine besondere Zuneigung für mich zu hegen.«


      »Tut sie aber. Seit ich sie kenne, plant Sie, Sie zu erobern … und ich dämlicher Idiot hab ihr auch noch geholf’n.« Er lachte verbittert. »Roslyn wird Ihn’n eine«, wieder trank er einen Schluck aus der Flasche, »eine verdammt gute Braut sein. «


      »Das bezweifle ich nicht.«


      »Sie sollt’n verdamm’ froh sein, Havilan’.«


      »Auch das steht außer Zweifel.«


      Drew sah ihn finster an: »Und Sie mach’n sie lieber verdamm’ glücklich, wenn Sie sie heirat’n, oder Sie krieg’n’s mit mir ssu tun. Hab’ ich mich klar aus’edrückt? «


      Havilands Mundwinkel zuckten. »Vollkommen klar, Durchlaucht. Und ich kann Ihnen versprechen, dass ich mir die größte Mühe geben werde. «


      Mit diesen Worten drehte Haviland sich um, ging hinaus und schloss leise die Tür hinter sich.


      Drew saß da und starrte eine ganze Weile vor sich hin. Ihm war, als klaffte ein riesiges Loch in seiner Brust, wo eigentlich sein Herz sein sollte.


       

    


    
      Roslyn und Winifred standen in der offenen Tür zu Constances Krankenzimmer und sahen zu, wie die beiden kleinen Baines-Mädchen auf Zehenspitzen zum Bett ihrer Mutter tippelten.

    


    
      Nach einem Moment hob die Kranke flatternd die Lider. Beim Anblick ihrer Töchter ging ein mattes Lächeln über ihr Gesicht, und sie flüsterte: »Guten Morgen, meine Süßen.«


      »Geht es dir besser, Mama?«, fragte die ältere Tochter Sarah.


      »Viel besser, Gott sei Dank«, versicherte Constance. »Die Medizin des Doktors scheint mir sehr zu helfen. Meine Brust tut nicht mehr so weh, und ich huste weniger.«


      Die ganze Nacht hatte Winifreds Haushälterin bei Constance gesessen, ihr warme Brustwickel gemacht und ihr die Kräutermixtur des Arztes eingeflößt, die ihre Hustenanfälle lindern sollte.


      »Ach, Mama! «, rief Daisy, die Kleinere, erleichtert. »Wir haben uns solche Sorgen um dich gemacht. «


      »Ich weiß, mein Liebes. Ich habe mir auch große Sorgen gemacht. Und nun erzählt … wie gefällt euch euer neues Zuhause?«


      »Mama, hier ist es wunderbar«, antwortete Sarah voller Ehrfurcht. »Unser Schlafzimmer ist riesengroß, und wir haben jeder unser eigenes Federbett, so dass Daisy mich nicht mehr tritt. Und du musst das Kinderzimmer sehen! Tante Winifred sagt, wir bekommen unsere eigene Gouvernante, damit du uns nicht mehr unterrichten musst. Und Miss Loring hat uns ganz viele Bücher mitgebracht. Daisy mag am liebsten die mit vielen Bildern, aber mir gefallen die mit den Karten besser, in denen man alle die Länder angucken kann, von denen du uns erzählt hast. «


      »Und du, Daisy, meine Liebe? «, fragte Constance ihre Jüngste. »Gefällt es dir, hier zu sein? «


      Daisy nickte begeistert und hielt die hübsche Porzellanpuppe hoch, die sie an ihre Brust gedrückt hatte. »oh ja, Mama! Sieh mal, wie wunderschön meine neue Puppe ist. Tante Win-fred hat sie mir gegeben, aber ich habe noch keinen Namen für sie. Tante Win-fred sagt, ich soll warten, bis du wieder gesund bist und mir helfen kannst, einen auszusuchen.«


      Constance sah voller Dankbarkeit zu Winifred. »Ich kann Ihnen gar nicht genug danken, Mylady. Sie müssen ein Engel sein, den der Himmel uns geschickt hat. «


      Winifred wurde rot vor Verlegenheit und Freude und erwiderte kopfschüttelnd: »Es ist nur angemessen, dass die Kinder hier ein Heim finden. Und Sie auch, meine Liebe. Sie alle sind in Freemantle Park sehr willkommen.«


      Tränen schwammen in Constances Augen, als sie Winifreds Lächeln erwiderte.


      Bei der rührenden Szene ging Roslyn das Herz auf. Die beiden Frauen verknüpfte ein ganz besonderes Band, indem sie sich gemeinsam der Kinder jenes Mannes annahmen, den sie beide geliebt hatten.


      Ihre Liebe musste sehr tief und stark sein, um solch eine Toleranz zu ermöglichen, dachte Roslyn. Bei dem Gedanken brannte es in ihrem Hals. Sie fragte sich, ob sie so großmütig sein könnte, sollte sie erfahren, dass Drew eine zweite Familie hatte. Es wäre entsetzlich schmerzhaft, aber sie glaubte, sie könnte …


      Doch solche Überlegungen waren unsinnig, wies Roslyn sich im Stillen zurecht. Stattdessen sollte sie sich einfach für ihre Freundin freuen.


      Und es gab noch einen Grund zur Freude. Heute Morgen schien es weniger wahrscheinlich, dass Constance an ihrer schweren Krankheit starb.


      Winifred räusperte sich, als würde ihr alles zu gefühlvoll. »Also«, sagte sie pragmatisch wie immer, »Sie sollten ein wenig Zeit allein mit Ihren Töchtern genießen, aber hinterher müssen Sie sich dringend ausruhen. Ich schicke ein Mädchen hoch, das sich zu Ihnen setzt, und Sie wissen ja, dass Sie jederzeit läuten können, wenn Sie etwas brauchen.«


      »Ich danke Ihnen, Mylady«, murmelte Constance.


      »Und Sie sollten mich beim Vornamen nennen«, ergänzte Winifred munter. »Dieses dauernde >Mylad< muss aufhören, wenn wir Freundinnen werden wollen,


      Constance lachte leise. »Ich würde sehr gern Ihre Freundin werden, Winifred.«


      »Sehr gut. Also dann, Constance … «


      Strahlend wandte Winifred sich ab und verließ das Schlafzimmer. Roslyn folgte ihr hinaus auf den Korridor und schloss leise die Tür hinter sich.


      »Es war die richtige Entscheidung, sie herzubringen«, sagte Winifred. »Die Mädchen werden hier glücklich sein, und ich mit ihnen. Sie sind die Kinder, die ich nie hatte. «


      »Und ich freue mich sehr für dich«, murmelte Roslyn lächelnd.


      Ihre Freundin warf ihr einen prüfenden Blick zu. »Ich bin sicher, dass du und Arden eines Tages mit Kindern gesegnet sein werdet, und dann erfährst du dasselbe Glück, meine Liebe.«


      Roslyn zögerte. Solange Constances Schicksal ungewiss war, wollte sie Winifred nicht mit der Nachricht von ihrer gelösten Verlobung belasten. Deshalb lächelte sie nur und drückte ihrer Freundin die Hand. »Du bist wirklich ein Engel, Winifred. Und wenn du nun noch aufhörst, dich zu sehr für meine Angelegenheiten zu interessieren, werde ich dir ebenso dankbar sein wie Constance.«


      Winifred lachte schallend auf. Offenbar hielt sie es für einen Scherz, wohingegen Roslyn überhaupt nicht zum Lachen war. Im Moment fühlte sie sich, als könnte sie nie wieder glücklich sein.


      Dennoch verbarg sie ihr Unglück während der nächsten Stunde, bevor sie sich von Winifred und den Kindern verabschiedete. Als sie nach Danvers Hall zurückkehrte, musste sie ihre Scharade leider fortsetzen, denn dort erwartete sie bereits der Earl of Haviland.


      Sobald sie ihn vor ihrer Haustür sah, zwang Roslyn sich, freundlich zu lächeln, ging auf ihn zu und begrüßte ihn.


       

    


    
      »Wie bitte? «, sagte Roslyn fünf Minuten später und blinzelte ihren vornehmen Gast unsicher an. Hatte der Earl ihr gerade einen Heiratsantrag gemacht?

    


    
      Haviland grinste unsicher. »Habe ich mich nicht richtig ausgedrückt, Miss Loring? Wohl nicht, da dies mein erster Antrag ist. Ich versuche es noch einmal. Es wäre mir eine große Ehre, wenn Sie einwilligten, meine Frau zu werden. «


      Mit größter Mühe gelang es Roslyn, ihn nicht unhöflich anzustarren. »Ihr Antrag war vollkommen korrekt formuliert, Mylord. Ich bin lediglich erstaunt, dass Sie ihn mir machen. Ich wäre nie auf den Gedanken gekommen, dass Sie mich zu heiraten wünschen.«

    


    
      Er zog eine dunkle Braue hoch. »Es kommt doch gewiss nicht gänzlich überraschend. Sie wissen, dass ich Sie seit langem bewundere.«

    


    
      »Dennoch ist es ein großer Schritt von Bewunderung zu einem plötzlichen Ehewunsch.«


      Haviland zuckte mit den breiten Schultern. »So plötzlich kommt er gar nicht. Ich war nie sonderlich erpicht auf meinen Titel, doch als ich ihn im letzten Jahr erbte, übernahm ich damit auch die Pflichten, die zu dieser Rolle gehören. Genau genommen bin ich mit der festen Absicht nach England zurückgekehrt, mir eine Frau zu suchen und Erben zu zeugen. Natürlich wollte ich zunächst eine angemessene Trauerzeit einhalten, aber die ist nun vorbei, und meine Großmutter verlangt, dass ich mir eine Braut suche.«


      Roslyn senkte den Blick. Ausgerechnet jetzt machte Haviland ihr einen Antrag! Vor drei Wochen wäre sie überglücklich gewesen - bevor sie Drew näher kennengelernt hatte.


      »Trotzdem kommt es recht unerwartet, Mylord«, sagte sie.


      »Wie ich sehe, habe ich Sie mit meiner Bitte überrumpelt«, bemerkte Haviland. »Aber ich habe eine sehr hohe Meinung von ihnen, Miss Loring, und ich denke, dass Sie eine wundervolle Countess wären. Auch wäre ich schon früher an Sie herangetreten, hätten Sie sich nicht mit Arden verlobt. Doch nun, nachdem Ihre Verlobung gelöst ist, dachte ich mir, ich sollte mein Glück versuchen.«


      Roslyn sah erschrocken zu ihm auf. »Woher wissen Sie, dass wir die Verlobung gelöst haben? «


      »Von Arden selbst. Er hat es mir letzte Nacht erzählt.«


      Sie fühlte einen seltsamen Stich in ihrem Herzen. Drew hatte Lord Haviland von ihrer Trennung erzählt? Nein, sie wollte nicht an ihn denken, vor allem nicht solange der Earl vor ihr stand und auf ihre Antwort wartete.


      Sie schluckte und sagte höflich: »Ihr Angebot ehrt mich sehr, Mylord, aber ich muss es leider ablehnen.«


      Eine ganze Weile sah er sie stumm an. »Ich vermute, es wäre unhöflich, nach dem Grund Ihrer Ablehnung zu fragen. Haben Sie etwas gegen meine Person einzuwenden?«


      »Nein … natürlich nicht. «


      »Warum dann? «


      Roslyn fiel es schwer, ihm in die Augen zu sehen.


      Doch ehe sie etwas antworten konnte, fuhr Haviland fort: »Ich denke, wir würden sehr gut miteinander auskommen, Miss Loring. Wir könnten eine sehr angenehme Ehe führen. «


      »Verstehen Sie bitte, Mylord«, sagte Roslyn schließlich. »Ich hielt noch nie etwas von Vernunftehen. Ich hatte stets gehofft, eines Tages aus Liebe zu heiraten.«


      Haviland trat einen Schritt näher. Sein Blick war erstaunlich sanft, beinahe zärtlich. »Wir mögen einander heute noch nicht lieben, das ist wahr, aber es besteht immer die Möglichkeit, dass zwischen uns Liebe entstehen kann.«


      »Nein, ich glaube nicht, dass das möglich ist.«


      »Weil Ihre Gefühle immer noch Arden gelten? «


      Roslyn bemerkte, wie sie rot wurde. »Warum sollten sie? Ich war diejenige, die unsere Verlobung löste.«


      »Was Ihnen eigentlich umso mehr Grund geben sollte, über meinen Antrag nachzudenken. Wenn Sie ihn annehmen, genießen Sie den Schutz meines Namens. Sie wissen ebenso gut wie ich, dass eine gelöste Verlobung mit einem Duke nicht leicht zu überstehen ist. «


      Lord Havilands Angebot war ausgesprochen großzügig. »Ich fühle mich wirklich sehr geehrt«, sagte Roslyn, »aber ich kann Sie nicht heiraten.«


      »Weil Sie Gefühle für Arden haben«, beharrte er.


      Der Schmerz schien sie vollkommen zu überwältigen, als sie sich eingestand, wie unsagbar töricht sie gewesen war. Sie liebte Drew.


      »Ja«, flüsterte sie. »Ich habe Gefühle für ihn.«


      »Nun, warum haben Sie dann die Verlobung beendet?«


      »Weil er meine Liebe niemals erwidern könnte. «


      Haviland sah sie seltsam an. »Wissen Sie das genau?«


      »Ziemlich genau.«


      »Weiß Arden, wie Sie für ihn empfinden? «


      »Nein«, sagte sie leise.


      »Dann sollten Sie ihn einweihen.«


      Sie schüttelte den Kopf. »Das wäre aussichtslos.«


      »So ungern ich auch einem Rivalen helfe«, sagte Haviland mit einem Anflug von Belustigung, »glaube ich doch, dass ich es in diesem Fall muss. Ich denke, dass Sie sich täuschen, was Ardens Gefühle für Sie betrifft, Miss Loring. Ja, ich würde behaupten, dass er Sie sehr liebt.«


      Erschrocken sah sie zu ihm auf »Wie kommen Sie darauf?«


      »Ich komme darauf, weil er mich herschickte, um Ihnen einen Antrag zu machen.«


      Ihr Brustkorb war schlagartig wie zugeschnürt. »Er hat Ihnen gesagt, Sie sollen mir einen Antrag machen? Ich würde sagen, das beweist erst recht, dass er mich nicht liebt. «


      »Nein, meine Liebe«, erwiderte Haviland sanft. »Arden war bereit, Sie aufzugeben, damit Sie Ihr Glück finden. Ihretwegen brachte er ein nobles Opfer. Ich würde meinen, das zeigt, wie sehr er Sie liebt.« Haviland schmunzelte versonnen. »Er bedrohte sogar mein Leben, sollte es mir nicht gelingen, Sie glücklich zu machen.«


      Sie starrte ihn ungläubig an. Wie konnte Drew sie lieben, wenn er jeden Anspruch auf sie aufgab? Tat er es wirklich, weil er hoffte, sie glücklich zu machen?


      »Sie sollten ihm sagen, wie Sie empfinden«, wiederholte der Earl.


      In Roslyns Kopf überschlugen sich die Gedanken, so dass sie ihn kaum hörte. Und wenn sie Drew ihre Liebe gestand? Was dann? Würde er sie immer noch heiraten wollen? Und selbst wenn er seinen Antrag wiederholte, wie wäre ihre Antwort? Wagte sie, ihn zu heiraten?


      Falls sie hoffte, das zu bekommen, was ihr Herz begehrte, musste sie das Risiko eingehen, es sich brechen zu lassen. Wenn sie dem Glück mit Drew eine Chance geben wollte, musste sie ihre Vorstellungen von einer perfekten, unrealistisch idealisierten Ehe aufgeben.


      Sie wusste nicht, ob sie ihm jemals so viel bedeuten konnte wie er ihr, ob er ihre Liebe erwidern konnte, aber sie wusste, dass sie es riskieren musste.


      Und sollte er sie jetzt noch nicht genug lieben, musste sie eben dafür sorgen, dass er es in Zukunft tat. Sie könnte die Verführungstaktiken einsetzen, die er sie lehrte und die sie noch nie richtig angewandt hatte …


      Erst als sie bemerkte, dass Haviland sie immer noch beobachtete, zwang Roslyn sich, ihre Gedanken im Zaum zu halten.


      »Ich danke Ihnen, Mylord«, sagte Roslyn mit zittriger Stimme. »Ich werde Ihren Rat befolgen und Arden sagen, wie ich empfinde. «


      Ein Anflug von Bedauern lag in Havilands Lächeln, als er ihre Hand nahm und sie an seine Lippen führte. »Es ist ein großer Verlust für mich.«


      Bei seinem Kompliment wurde sie rot. »Ich bin sicher, dass Sie eine Braut finden werden, die Sie glücklich machen kann.«


      »Das hoffe ich.«


      Seine Augen blitzten amüsiert. Offenbar hatte sie ihn mit ihrer Zurückweisung nicht allzu sehr verletzt. Aber nein, natürlich hatte sie nicht, denn er war schließlich nicht mit dem Herzen dabei.


      Dann sah er sie nachdenklich an. »Vielleicht hätte ich mehr Erfolg, wenn Sie mir bei der Suche helfen. «


      »Sie wünschen, dass ich Ihnen helfe, eine geeignete Braut zu finden? «, fragte Roslyn verwundert.


      Er grinste sein charmantes, reuiges Grinsen. »Ja, das möchte ich wirklich. Bisher nämlich scheine ich es allein nicht sonderlich gut anzustellen. «


      Sie lachte unsicher. »Ich werde gern darüber nachdenken, Lord Haviland. Aber nun … wenn Sie mich bitte entschuldigen wollen? Ich muss umgehend nach London.«


      »Zu Arden?«


      »Nein, zu einer Freundin.«

    


    
      Sie musste sofort mit Fanny sprechen und deren Rat einholen.

    


  


  
    
      Zwanzigstes Kapitel

    


     


    
      Ich werde alles tun, was nötig ist, damit Arden mich liebt. Und ich fange an, indem ich jede Verführungstaktik anwende, die ich gelernt habe.


       

    


    
      Roslyn an Fanny

    


     


    
      Als Drew aufwachte, stellte er fest, dass er ausgebreitet auf dem Sofa in der Bibliothek lag und in seinem Kopf gleich eine ganze Schar Trommeln dröhnte, begleitet von einem unschönen Protestgesang aus seinem misshandelten Magen.

    


    
      Vorsichtig setzte Drew sich auf, wobei er seinen schmerzenden Kopf mit beiden Händen festhielt. Der Whiskygestank in seiner Bibliothek dürfte den Wert seiner Sammlung beeinträchtigen, doch das war Drew herzlich egal.


      Er hatte Roslyn verloren, sie aufgegeben und seinem Rivalen überlassen.


      Was für ein Wahnsinniger er gewesen war, Haviland zu ermuntern! Nun, da er halbwegs nüchtern war, konnte er seinen idiotischen Anfall von Großmut nur bedauern.


      Ob Haviland ihr inzwischen seinen Antrag gemacht hatte? Und, falls ja, hatte sie angenommen?


      Was, in drei Teufels Namen, sollte er jetzt tun? Wenn Roslyn Haviland abgewiesen hatte, würde er sie erneut umwerben, beschloss Drew. Beim zweiten Versuch würde er sie dazu bringen, ihn zu heiraten, auch wenn sie ihn nicht liebte. Und danach würde er jeden Tag seines Lebens darauf verwenden, ihre Liebe zu gewinnen.


      Sie glaubte nicht, dass er sie jemals lieben könnte. Also musste er ihr zeigen, wie sehr sie sich irrte, und zwar dringend.


      Haviland durfte sie nicht bekommen, selbst wenn sie den Mistkerl liebte, denn Drew würde sie nie hergeben.


      Sollte er allerdings zu spät kommen …


      Mit einem leisen Stöhnen zog Drew seine Taschenuhr hervor und sah, dass es bereits nach Mittag war. Er musste zu Roslyn, aber vorher sollte er ein Bad nehmen.


      Mühsam stand er auf, schlurfte zur Tür und trat zögernd aus der Bibliothek.


      Sein Butler stand bereit und tat, als würde er Drews ramponiertes Äußeres ebenso wenig bemerken wie die blutunterlaufenen Augen.


      »Kann ich Ihnen helfen, Durchlaucht?«, fragte der Butler höflich und diskret.


      Die Stimme des Angestellten ließ Drew zusammenfahren, denn sein Kopf ertrug nicht das winzigste Geräusch. »Ja, Foslett. Sorgen Sie bitte dafür, dass mir ein Bad eingelassen wird, und dann brauche ich in einer Stunde meinen Zweispänner. Außerdem muss die Bibliothek geputzt und ausgeräuchert werden, sofort.«


      »Sehr wohl, Durchlaucht. Möchten Sie Ihre Post sehen? Heute Vormittag kamen zwei Briefe für Sie. Einer ist von Lady Freemantle.«


      Constance, war Drews erster Gedanke, und ihm wurde mulmig, als er das Siegel brach und die kurze Mitteilung las.


      Ihre Ladyschaft berichtete, dass Constance die Nacht recht wohl geruht hätte und sich heute Morgen ein wenig besser zu fühlen schien. Auch der Arzt war zuversichtlicher, dass seine Patientin wieder genesen würde.


      Das war immerhin ein kleiner Trost, dachte Drew finster.


      »Danke, Foslett. Was war der zweite Brief? «


      »Der kam von Miss Roslyn Loring, Durchlaucht«, sagte der Butler und reichte Drew das gefaltete Pergament.


      Drews Herz vollführte einen Purzelbaum … und schlug anschließend sehr unstet weiter, während er das Kuvert ungeduldig aufriss.

    


     


    
      Verehrter Duke,


       


      ich wäre erfreut, wenn Sie es heute Abend einrichten könnten, mich um acht Uhr in Fannys Privatresidenz aufzusuchen, Nummer elf, Crawford Place, Ich habe Ihnen einen Vorschlag zu unterbreiten.

    


    
       


      Ihre Freundin, Roslyn.


       

    


    
      Hoffnung und Furcht rangen in ihm. Was hatte sie vor, dass sie ihn einlud, sich in Fannys Haus mit ihr zu treffen?

    


    
      Drew sah seinen Butler an. »Senden Sie eine Nachricht nach Danvers Hall, dass ich die Einladung gerne annehme.«


      »Die Nachricht kam nicht von Danvers Hall, Durchlaucht, sondern hier aus London. Soweit ich feststellen konnte, war es einer von Miss Irwins Dienern, der sie überbrachte.«


       

    


    
      Crawford Place, wie Drew von seinem Kutscher erfuhr, lag unweit des Hyde Parks. Drew war ziemlich überrascht, dass Fanny Irwin in einer solch gesetzten, vornehmen Gegend residierte. Noch überraschter aber war er, als er pünktlich zur verabredeten Zeit eintraf und ihm eine Dame öffnete, die eine goldene Halbmaske vor ihren leuchtend blauen Augen und einen weiten Umhang trug. Die verführerische, mysteriöse Schönheit war niemand anders als Roslyn.

    


    
      Sie trug ihr Haar offen, so dass ihr die goldblonden Locken weit über die Schultern fielen.


      »Durchlaucht«, sagte sie in einer leisen, rauchigen Stimme, während sie zur Seite trat, um ihn hineinzulassen. »Ich bin entzückt, dass Sie es einrichten konnten. Willkommen.«


      Bevor er etwas erwidern konnte, schloss Roslyn die Tür hinter ihm, wandte sich um und schwebte zur Treppe. Drew blieb wie angewurzelt am Treppenabsatz stehen und starrte ihr nach ‘ bis sie über die Schulter zu ihm zurückblickte und ihn zu sich winkte. Einen Moment lang zögerte er, bis er wieder bei Sinnen war und ihr die Treppe hinauffolgte.


      Er war schon oben, bis er wieder etwas sagen konnte. »Ich vermute, dies ist Fannys heimliches Liebesnest«, bemerkte er und mühte sich, seine Vorfreude zu bändigen. »Empfängt sie hier ihre besonderen Kunden? «


      »Nein, niemals«, antwortete Roslyn. Damit hatte er nicht gerechnet. »Dies ist ihr privater Zufluchtsort, in dem sie bisweilen ein paar ungestörte Momente genießt. Hier empfängt Fanny nicht. Sie lieh mir das Haus nur für heute Nacht.«


      Neugierig folgte Drew ihr brav den nur schwach beleuchteten Korridor entlang. »Ich gestehe, dass ich überrascht war, deine Nachricht zu erhalten«, sagte er. »Du sagtest, du hast mir einen Vorschlag zu unterbreiten.«


      »Ja, das habe ich in der Tat.« Roslyn warf ihm einen Blick zu, den er nicht deuten konnte. »Ich werde heute Nacht deine Mätresse sein. «


      Nun führte sie ihn in ein großes Schlafzimmer, in dem unzählige Kerzen brannten und den Raum in ein zauberhaftes Licht tauchten. «Ich kann nicht behaupten, dass ich all das verstehe, meine Liebe«, sagte er.


      »Ich möchte so tun, als wäre ich deine Mätresse und du mein Beschützen«


      Er hatte gar keine Zeit, die drängendste Frage zu stellen, die ihm durch den Kopf ging, weil Roslyn erst ihre Maske abnahm und dann ihren Umhang entfernte, den sie einfach auf den Boden fallen ließ.


      Drews Mund war von einer Sekunde zur nächsten wie ausgetrocknet. Vor ihm stand ein Traum: Ihr rotes Korsett schob die Brüste nach oben und entblößte die rosigen Spitzen. Dazu trug sie schwarze Seidenstrümpfe, die von roten Strumpfbändern gehalten wurden - sonst nichts. »Was tust du da, Roslyn? «, fragte er behutsam, als sie auf ihn zukam.


      »Ich verführe dich, was sonst?«


      »Warte mal … «


      Provozierend schürzte sie die vollen, feuchten Lippen. »Willst du nicht von mir verführt werden, Liebster? «

    


    
      »Du weißt verdammt gut, dass ich will! Aber falls du vorhast, Haviland zu heiraten … Tu mir das nicht an, Roslyn.«

    


    
      »Ich habe gar nicht vor, Haviland zu heiraten«, bemerkte sie kühl. »Ich habe seinen Antrag abgelehnt.«


      »Und glaubst du, du könntest mich jemals lieben? «


      Sein Atem versagte gleich wieder, da ihr Lächeln für einen kurzen Moment erstarb. Dann aber lachte sie leise. »Alles zu seiner Zeit, Liebster. Ein paar Geheimnisse sollte ich wahren, nicht? «


      Was immer Roslyn vorhatte, sie schien fest entschlossen, sich durch nichts davon abbringen zu lassen.


      Auf jeden Fall hatte sie vor, ihn zu entkleiden, denn nun wand sie seine Krawatte auf und warf sie achtlos auf den Boden. »Du hast viel zu viel an. Lass mich dich ausziehen.«


      »Ich kann das selbst tun«, sagte Drew, der seiner Selbstbeherrschung nicht traute, wenn Roslyn ihn berührte, und entledigte sich rasch seines Gehrocks, seiner Weste und seines Hemds. Als er jedoch die Knöpfe seiner Kniebundhose öffnen wollte, unterbrach sie ihn. »Bitte … wenn du gestattest. «


      Verführerisch ließ sie ihre Hand über seine nackte Brust und den flachen Bauch gleiten, während Drew sich zwang, ruhig zu stehen und die köstliche Qual auszuhalten.


      Seine Geduld wurde allerdings auf die Probe gestellt, als sie langsam die Knöpfe seiner Hose öffnete und ihm in die Augen sah, bis sie schließlich sein Glied befreit hatte. Dann blickte sie hinunter, worauf Drew sofort eine Hitzewelle durchflutete.


      Noch heißer wurde ihm, als sie die Hand um seinen geschwollenen Schaft legte.


      Stöhnend packte Drew ihre Taille. »Roslyn … was, zum Teufel, hast du vor, mich so zu quälen? «


      »Ich will dich verführen, Drew«, flüsterte sie, worauf sein ohnehin schon wild pochendes Herz noch schneller schlug. Sie gab die vollkommene Sirene, zauberhaft und betörend, der Inbegriff von Leben und Sinnlichkeit. Er konnte ihr unmöglich widerstehen.


      » Du willst also die Verführerin spielen? «, fragte er mit rauer Stimme.


      »Wird das nicht von einer guten Mätresse erwartet? «


      »Dem würde ich nicht widersprechen …«


      »Schön, dann widersprich auch nicht, Liebster.«


      »… aber du brauchst nicht vorzugeben, du wärst eine Dirne«, beendete Drew den Satz.


      Sie schenkte ihm ein reizendes Lächeln, das zugleich ein Versprechen barg, bei dem er alles andere vergaß … bis sie den Kopf hob und ihn sacht auf den Mund küsste.


      Dann wich sie zurück. »Wenn du deine restliche Kleidung abgelegt hast, komm ins Bett. Ich warte auf dich. «


      Drew biss die Zähne zusammen und zog sich in Rekordzeit Schuhe, Strümpfe und Hose aus.


      Sie lag ausgestreckt auf den Satinbettlaken und sah unendlich begehrenswert aus. Ihr wundervolles Haar war eine blasse Wolke, die sich um ihre Schultern bauschte, ihre entblößten Brüste lockten ihn.


      Die pure Versuchung, dachte Drew und schluckte.


      Sanft lachend klopfte sie leicht neben sich auf die Matratze. »Möchtest du dich zu mir legen? «


      Nichts auf der Welt hätte ihn davon abhalten können. Kaum lag er neben ihr auf dem Rücken, kniete sie sich hin. » Rühr dich bitte nicht. «


      Es kostete Drew einige Anstrengung, regungslos dazuliegen, während sie sich über ihn beugte und ihre warmen Lippen in die Vertiefung unten an seinem Hals, auf sein Schlüsselbein und seine Brust presste. Dann wanderte ihr Mund tiefer. Überwältigende Empfindungen regten sich in ihm, sobald ihre Hände begannen, ihn im selben Rhythmus wie ihre Lippen zu liebkosen, und er erbebte vor Verlangen.


      Seine Bauchmuskeln zuckten, als sie ihm sachte, verlockende Küsse aufhauchte. Und er hatte Mühe zu atmen, als ihre Fingerspitzen ein sinnliches Muster auf seine Männlichkeit malten. Jeder Muskel in seinem Körper spannte sich an - und das war noch, bevor sie sich über seine Lenden beugte, wo seine schmerzende Erektion aufragte.


      »Roslyn … «


      »Schhh, Drew. Ich möchte dich erfreuen.«


      Ihre Hände umschlossen seinen Schaft und ließen ihn noch stärker pulsieren, ehe sie die runde Spitze mit ihren Lippen einfing.


      Das fantastische Gefühl raubte Drew den Atem. Ihre Zunge streichelte ihn und flatterte über die Spitze, machte ihn beinahe rasend vor Lust. Stöhnend vergrub er die Finger in Roslyns goldenem Haar und gab sich ganz dem Rausch hin, in den ihre Berührungen ihn versetzten.


      Binnen weniger Momente war er halb von Sinnen vor Wonne. Sein Herz klopfte so sehr, dass er glaubte, es würde seine Brust sprengen.


      Als er die süße Qual schließlich nicht mehr ertrug, die Roslyn ihm bereitete, streckte Drew die Hand nach ihr aus und tauchte sie zwischen ihre Schenkel, um sie ebenso wahnsinnig vor Verlangen zu machen, wie er es schon war.


      »Nein, halt still«, flüsterte sie zwischen zwei Küssen.


      »Roslyn … ich kann nicht mehr warten. «


      Endlich hob sie den Kopf und sah ihn an. Ihre Augen schimmerten vor Lust, als sie ihn zärtlich anlächelte. »Ich kann auch nicht mehr warten. «

    


    
      Er war maßlos erleichtert, als sie ein Knie über seine ausgestreckten Beine hob. Die feuchten, seidigen Locken ihres Venushügels strichen über seinen Schenkel, bevor Roslyn vollständig auf ihm lag.

    


    
      Dann glitt sie langsam ein wenig höher, um ihn zu küssen.


      Drew erwiderte ihren Kuss leidenschaftlich, trank von ihrer Wärme und genoss es, sie zu kosten und zu fühlen.


      Bis sie den Kuss löste und sich rittlings auf ihn setzte, war ihm fast schwindlig vor Begehren. Sie hielt seinen Blick gefangen, spreizte die Hände auf seiner Brust und sank auf seinen Schaft hinab.


      Geradezu verzweifelt vor Ungeduld hob Drew ihr die Hüften entgegen und versank in ihr. Er stöhnte, als Freude und Wonne eine atemberaubende Explosion der Sinne in ihm entzündeten.


      Und seine Erregung wurde noch gesteigert durch das atemlose Wimmern, das Roslyn von sich gab, kaum dass er sie vollkommen ausfüllte. Ihre von Hitze und Begierde geröteten Wangen verrieten ihm, dass sie genauso empfand wie er.


      Dann umfingen ihre Schenkel ihn fester, und sie begann, die Hüften in einem schnelleren Rhythmus zu wiegen. Drew flüsterte ihren Namen, bebend und zitternd vor Lust. Es brauchte all seine noch verbliebene Willenskraft, dass er an sich halten konnte. Wieder hauchte er ihren Namen.


      Seine wilde Lust schien ihre erst recht zu entflammen, denn Roslyn bewegte sich zusehends wilder auf ihm. Sie war eine hemmungslose Verführerin, fordernd und übermütig, zügellos in ihrem Begehren.


      Ihr Stöhnen vermischte sich mit seinem, während sie eins wurden.


      Im selben Moment, in dem er sich unter seinem erdbebengleichen Höhepunkt aufbäumte, hallte ihr ekstatischer Schrei durchs Zimmer.


      Seine Gefühle für Roslyn machten die Sinnlichkeit intensiver, kostbarer, unglaublicher.


      Sobald sie beide wieder Atem geschöpft hatten, wiederholte er leise die Frage, die er zuvor schon gestellt hatte. »Worum geht es hier, Roslyn? Warum möchtest du vorgeben, meine Mätresse zu sein? «


      Sie öffnete die Augen und hob den Kopf, um ihn ernst zu betrachten. »Weil Gentlemen ihre Mätressen lieben, Drew, und ich wünsche mir, dass du mich liebst. «


      Seine Stimme klang seltsam, als er raunte: »Gott, Roslyn, ich liebe dich. Mehr als ich es je für möglich gehalten hätte. «

    


    
      »Tust du das?«


      »Ja, ich liebe dich schon seit Wochen.«

    


    
      Zitternd stützte sie sich auf einen Ellbogen auf. »Das ist nicht wahr. «

    


    
      »Doch, ist es«, beharrte Drew. »Ich wollte es mir nur nicht eingestehen.«

    


    
      Als sie staunend den Mund öffnete, strich er mit dem Daumen über ihre Unterlippe. »Erinnerst du dich, was du mir über Liebe erzählt hast? Ich weiß, dass ich genau das für dich empfinde, süße Roslyn. Meine Leidenschaft für dich ist weit mehr als physisch. Ich begehre dich, ja, ich zittre, wenn ich dich berühre, und es schmerzt mich, wenn ich es nicht kann. Ich vermisse dich, wenn du nicht bei mir bist, sehne mich nach deinem Lächeln, und ich kann den Gedanken nicht ertragen, dich zu verlieren.«


      Weil sie ihn weiter stumm vor Staunen ansah, fuhr Drew noch leiser fort: »Die letzten Tage waren die Hölle für mich. Und nun mit dir zusammen erkenne ich umso deutlicher, wie viel du mir bedeutest, wie sehr ich dich brauche. Ich brauche dich, weil du die Leere in mir füllst, Roslyn, die Einsamkeit vertreibst.«


      »Du liebst mich wirklich«, sagte sie verwundert.


      »Ja, ich liebe dich, und ich will dich heiraten.« Ein mattes Lächeln umspielte seine Lippen. »Bis vor kurzem kam mir die Vorstellung, ein Leben lang an eine Frau gebunden zu sein, wie eine Gefängnisstrafe vor. Heute hingegen macht mir der Gedanke, nicht den Rest meiner Tage mit dir zu verbringen, eine entsetzliche Angst. « Er streichelte ihre Wange. »Ich weiß, dass ich mir deine Liebe verdienen muss, Roslyn. Bitte, gib mir die Chance dazu. «


      Nun wurde ihr Blick weicher und wärmer. »Du musst dir meine Liebe nicht verdienen, Drew. Sie gehört dir bereits. «


      »Liebst du mich wirklich?«, fragte er voller Ehrfurcht.


      »Ja, Drew. Ich habe versucht, dich nicht zu lieben, weil ich glaubte, meine Liebe wäre nur einseitig. Ich hatte Angst, dass du nie imstande sein könntest, mir dein Herz zu schenken. Noch gestern, als Lord Haviland sagte, er wäre sicher, dass du mich liebst, wagte ich nicht, es zu glauben.«


      Drew zog eine Braue hoch. »Haviland hat das gesagt? «


      »Ja, weil du entschlossen warst, mein Glück über dein eigenes zu stellen. «


      »Ich will, dass du glücklich bist, Roslyn.«


      Sie lächelte sanft. »Das ist schön, denn ich will es auch. Aber mein Glück finde ich nur bei dir, Drew. Das begriff ich, als du Haviland zu mir schicktest, damit er mir einen Antrag macht. Und ich wusste, selbst wenn du mich nicht liebst, könnte ich dich nicht kampflos aufgeben.«


      Ein wenig ernster fuhr sie fort: »Deshalb habe ich dich heute Abend hierher eingeladen. Ich wollte alles versuchen, damit du mich liebst. Und ich dachte mir, falls meine Theorie wirklich richtig war, dass Leidenschaft zu Liebe führen kann, dann musste ich es eben so versuchen. Also plante ich mit Fannys Hilfe, für einen Abend deine Mätresse zu sein. Ich bin bereit, mich mit deiner Leidenschaft zu begnügen, sollte sie alles sein, was ich erwarten kann. Ich werde deine Mätresse sein, Drew, aber sehr viel lieber wäre ich deine Frau. «


      Er schenkte ihr ein verwegenes Grinsen. »Dein Angebot ist reizvoll, Liebste. Ich hatte noch nie eine so verführerische Mätresse wie dich. Aber ich muss leider ablehnen. Ich will dich nicht als meine Mätresse, meine liebreizende, teure Roslyn. Ich will dich zu meiner Frau, und ich werde mich nicht mit weniger zufriedengeben.«


      »Bist du sicher?«, fragte sie vorsichtig.


      »Ich bin vollkommen sicher, Roslyn. Du bist mein ganzes Glück.«


      Wie viel von seinem Leben hatte er ohne Liebe verschwendet, dachte Drew. Roslyn hatte ihn gelehrt, dass das Leben ohne Leidenschaft, ohne Gefühle, ohne Liebe nicht viel wert war.


      Erfüllt von kostbaren neuen Empfindungen, nahm er ihre Hand und verwob seine Finger mit ihren. »Heißt das, wir sind doch noch verlobt? «


      Sie sah ihn an und schüttelte bedächtig den Kopf. »Nein, Drew, wenn du mich heiraten willst, wirst du mir einen neuen Antrag machen müssen. Und diesmal nicht bloß, um meinen Ruf zu retten, sondern einzig, weil du mich liebst, weil du den Rest deines Lebens mit mir verbringen willst. «


      »Na schön, Liebste, würdest du mir bitte, bitte die unermessliche Ehre erweisen, meine Frau zu werden? «


      »Ja, mein Liebster. Das werde ich mit Freuden. «


      Drew legte eine Hand in ihren Nacken. »Gott sei Dank … «, raunte er und küsste sie mit einer Sinnlichkeit, die sogleich neues Verlangen in Roslyn wachrief. Dass es Drew nicht anders erging, begriff sie, als er sie mit einer einzigen geschmeidigen Bewegung unter sich rollte.


      Sie blickte verzückt zu ihm auf. Roslyn konnte gar nicht genug von diesen dunklen, lustvoll schimmernden Augen bekommen, die sie vollständig in Besitz nahmen. Was sie darin erkannte, war Liebe, fordernde, beschützende, erregende Liebe.


      »Drew, ich liebe dich so sehr«, flüsterte sie.


      »Ich werde es niemals leid, diese Worte zu hören … «


      Er hauchte ihren Namen, bevor er sie erneut küsste. Und Roslyn erwiderte seinen Kuss mit gleicher Leidenschaft.


      Zwischen ihnen entflammte erneut das Feuer der Leidenschaft, während Drew sie mit seinen Händen und seiner Zunge liebkoste. Das war alles, was Roslyn sich je wünschen konnte … Drews wundervolle Küsse und seine Hände, die sie streichelten. Dann drang er mit einer überwältigenden Zärtlichkeit in sie ein und flüsterte Worte der Liebe.


      Ihre Wonne wuchs, schwoll an, nahm sie ganz gefangen. Wieder und wieder unterbrach er seine heißen Küsse, um ihr seine Liebe zu schwören, während er ihren Körper nahm. Er umwarb sie, indem er sich ihr mit Leib, Herz und Seele hingab.


      Hinterher hielt Drew sie liebevoll in den Armen, das Gesicht in ihrem Haar, und spielte verträumt mit ihren hellen Locken.


      Es verging eine längere Weile, bevor er wieder etwas sagte. »Ich hatte schreckliche Angst, dass du Haviland liebst.«


      »Du hattest nichts zu befürchten, Drew. Ich konnte mich gar nicht in ihn verlieben, weil ich mich bereits in dich verliebte. Es gab also keinen Grund für dich, eifersüchtig zu sein.«


      »Natürlich gab es den! Immerhin warst du entschlossen, den Mistkerl zu heiraten.«


      Sie lachte leise. »Du solltest einen Earl nicht so titulieren, Drew.«


      »Schon gut, er ist kein Mistkerl. Aber kannst du mir verübeln, dass ich wahnsinnig eifersüchtig war? Ich finde, du müsstest dich geschmeichelt fühlen. «


      »Mag sein, aber du hättest ihm nie androhen dürfen ihn umzubringen. Ich denke, du solltest dich bei Haviland entschuldigen. «


      »Vielleicht mache ich das, nachdem ich nun weiß, dass du ihn nicht liebst. Aber falls er es noch einmal wagt, dich lüstern anzusehen … «


      Sie lachte erschöpft und zufrieden zugleich. »Er wird mich gewiss nicht so ansehen, denn dazu besitzt er zu viel Ehrgefühl. Außerdem ist er hoffentlich bald mit seiner eigenen Romanze beschäftigt Ich habe vor, Lord Haviland bei der Suche nach einer Braut zu helfen. Genau genommen bat er mich um meine Hilfe.«


      Drew hob den Kopf, sah Roslyn an und lachte. »Ich wusste, dass er kein Idiot ist.«


      »Drew!«


      »Ja, ja … ich werde sein Busenfreund, wenn dich das glücklich macht. Aber wo wir gerade bei Haviland sind, würde ich gern noch etwas anderes ansprechen.« Drew blickte ihr in die Augen. »Das nächste Mal, wenn du und ich eine Auseinandersetzung haben - was zweifellos passieren wird -, brauchst du nicht in die Bibliothek zu laufen, um dich zu verstecken. Ich werde nie aufhören, dich zu lieben, Roslyn, auch nicht, wenn ich bisweilen die Beherrschung verliere und du mich dafür erwürgen willst. «


      Sie verzog unglücklich das Gesicht. »Wir hatten nicht bloß eine Auseinandersetzung. Wir haben uns angeschrien.«


      »Selbst wenn, bedeutet es nicht, dass ich dich nicht mit jeder Faser meines Seins liebe. Und bei künftigen Zwisten haben wir zudem den Vorteil, dass die Versöhnung hinterher schön wird. «


      Ihre Mundwinkel zuckten. »Das sagte Fanny auch.«


      »Fanny kann manchmal recht weise sein. «


      »Ich weiß.« Roslyn schüttelte amüsiert den Kopf.


      »Was ist, Liebes?«


      »Ich dachte gerade, dass ich manchmal nicht sehr weise bin. Es war schrecklich naiv von mir zu glauben, ich könnte meine Zukunft so gestalten, wie ich will, den Schmerz und Kummer vermeiden, den meine Eltern ertragen mussten. Aber ich habe mich geirrt. Wissenschaftliche Methoden oder Regeln der Logik lassen sich nicht auf Herzensangelegenheiten anwenden.«


      »Aber ich bin sehr froh, dass du es versucht hast. «


      »Ja, das bin ich auch«, sagte Roslyn leise.


      Drew nahm ihre Hand und küsste sie. »Ich möchte, dass wir sofort heiraten, bevor du es dir anders überlegst.«


      »Ich werde es mir nicht anders überlegen. «


      »Trotzdem werde ich umgehend eine Lizenz besorgen.«


      Roslyn kräuselte die Stirn. »Drew … Arabella und Marcus sind noch auf ihrer Hochzeitsreise. Ich möchte meine Schwestern bei unserer Hochzeit dabei haben und Tess und Winifred ebenfalls. Und ich bin sicher, dass meine Mutter aus Frankreich herkommen möchte, um es mitzuerleben. Ich schreibe ihr gleich morgen, aber sie wird Zeit brauchen, die Reise zu arrangieren. Außerdem willst du doch sicher auch deine Freunde einladen. «


      »Ja, das will ich. Schon gut, unsere Heirat sollte vermutlich nicht zu überstürzt wirken.« Er ließ den Kopf aufs Kissen sinken und seufzte. »Für gewöhnlich verabscheue ich Hochzeiten, aber in diesem Fall ist es wohl das Beste, das Aufgebot zu bestellen. Drei Wochen müssten deiner Familie genügend Zeit geben, um sich hier einzufinden. Ist deine jüngere Schwester noch in Hampshire?«


      Roslyn zögerte. Sie wollte ihn nicht belügen. »Lily ist … woanders.«


      »Woanders? Weißt du, wo? «


      »Ehrlich gesagt, ja. Ich musste ihr jedoch versprechen, ihren Aufenthaltsort geheimzuhalten, weil sie Angst hat, dass Winifred ihr nachjagt, um ihr einen Ehemann aufzuschwatzen.«


      Drew lachte. »Das Geheimnis deiner Schwester ist bei mir sicher. Um keinen Preis mische ich mich in Winifreds Eheanbahnungen ein.«


      »Ich wünschte, Winifred würde einsehen, dass es zwecklos ist. Lily ist gegen die Ehe - noch mehr, als du es warst. Ich bezweifle sogar, dass sie von meiner Heirat angetan sein wird. Aber Arabella, Tess und Winifred werden sich gewiss für mich freuen.« Roslyn hob den Kopf von Drews Schulter. »Deine Mutter wird enttäuscht sein, nicht wahr? «


      »Das macht nichts. Meine Mutter zu erfreuen, ist mein geringstes Anliegen.«


      »Ich frage mich, ob sie sich weigern wird, zur Hochzeit zu kommen.«


      »Oh, sie wird kommen! Sie will auf keinen Fall ausgeschlossen sein. Dann spräche sich herum, dass ihr Sohn sich von ihr losgesagt hat, und das wiederum hätte gesellschaftliche Konsequenzen für sie. «


      Auf einmal empfand Roslyn sogar ein bisschen Mitleid mit der Duchess. »Deine Mutter muss schrecklich einsam sein«


      »Ja, trotzdem kann ich kein Mitgefühl für sie aufbringen. Sie hat sich ihre Einsamkeit selbst gemacht … « Drew hielt inne und legte wieder eine Hand in Roslyns Nacken. »Gott sei Dank hast du mich vor einem Leben wie ihrem bewahrt.«


      Lächelnd strich Roslyn ihm mit dem Finger über die Lippen. »Drew … «, sagte sie und kam auf ihre Hochzeit zurück, »ich weiß, dass du auf deine Stellung achten musst, aber ich möchte Fanny einladen. «


      »Selbstverständlich wird sie dabei sein. Ich stehe tief in ihrer Schuld, weil sie dich mit zum Maskenball brachte. Ohne sie wäre ich dir so weit ferngeblieben wie möglich.«


      Sie sah ihn vorwurfsvoll an. »Ich würde meinen, dass mir auch ein wenig Dank gebührt, Durchlaucht.«


      »Ja, vielleicht. Du hast mich gebeten, dir beizubringen, wie du einen anderen Mann verführst. «


      Roslyn beugte sich näher zu ihm. »Ich glaube, ich brauche noch mehr Unterricht in Verführung, Durchlaucht.«


      Ein teuflisches Leuchten funkelte in seinen Augen. »Es wird mir ein Vergnügen sein, Liebes.«


      Ihr Lachen verstummte unter seinem Kuss.

    


     


  


  
    
      Epilog

    


    
       


      Wie dankbar wir dir für deine Hilfe sind, liebste Fanny!


      Dein Plan, Arden zu verführen, erwies sich als Erfolg. Wir behaupten sogar, dass unsere Vermählung die leidenschaftlichste Liebesheirat von allen sein wird. Und wir mochten, dass du auf unserer Hochzeit tanzt.

    


     


    
      Roslyn an Fanny


       


      Ich bin unendlich erleichtert, liebste Roslyn. Ich fürchtete bereits, mir würden die Tricks ausgehen, die du benutzen könntest. Nun ist nur noch Lily übrig … obwohl ich nicht sicher bin, dass ihr Glück in der Ehe liegt, so wie es deines und Arabellas zweifellos tun.

    


     


    
      Fanny an Roslyn

    


     


    
      Danvers Hall,


      im Juli 1817


       

    


    
      »Ich bin höchst erstaunt«, sagte Arabella vor versammeltem Kreis, »dass während unserer Abwesenheit so viel geschehen ist. Wir waren doch kaum einen Monat fort.«

    


    
      Arabella und Marcus waren vor einer Stunde von ihrer Hochzeitsreise zurückgekehrt und saßen nun bei Erfrischungen im Salon, während Drew und Roslyn ihnen ihre Heiratspläne unterbreiteten und die Geschichte von Winifreds Dieb und der zweiten Familie von Sir Rupert erzählten.


      Heath war ebenfalls dort, denn Roslyn und Drew hatten ein kleines Dinner arrangiert, um das junge Paar zu Hause willkommen zu heißen und ihre erneuerte Verlobung zu feiern.


      Drew saß Roslyn gegenüber und beobachtete zufrieden, wie sie mit ihrer Schwester plauderte und lachte. Sie sah so glücklich aus, dass ihm warm ums Herz wurde.


      Arabella strahlte nicht minder, während Marcus seine Frau mit demselben liebevollen Ausdruck ansah, von dem Drew wusste, dass er auch auf seinem Gesicht lag.


      »Und Winifred bereut es nicht, Constance und die Kinder bei sich aufgenommen zu haben? «, fragte Arabella.


      »Bisher ganz und gar nicht«, antwortete Roslyn. »Die kleinen Mädchen sind entzückend. Und Winifred und Benjamin verstehen sich allmählich auch immer besser. Zwar ist er froh, nicht mehr als Bediensteter arbeiten zu müssen, doch Benjamin will unbedingt seinen eigenen Unterhalt verdienen, statt Winifreds >Almosen<, wie er es nennt, anzunehmen.«


      Arabella sah kurz zu ihrem Mann und schmunzelte. »Da fühle ich mit ihm, denn ich selbst sträubte mich ja auch sehr gegen Marcus’ Freigebigkeit. «


      »Du hast unsere Wette fair gewonnen, meine Liebe«, sagte Marcus lächelnd. »Als ich euch finanzielle Unabhängigkeit gewähren musste, war es folglich keine Wohltätigkeit.«


      »Zum Glück«, fuhr Roslyn mit ihrer Geschichte fort, »braucht Benjamin keine Almosen mehr, dank Drew.« Sie warf ihm einen verliebten Blick zu. »Er hat den korrupten Anwalt Farnaby gezwungen, alles zurückzuerstatten, worum er Constance betrog.«


      »Dann blicken sie in eine sichere Zukunft«, folgerte Arabella.


      »Ja, und es wurde bereits entschieden, dass die Mädchen unsere Akademie besuchen, sobald sie alt genug sind. Ich habe inzwischen schon angefangen, die beiden im Rechnen und Lesen zu unterrichten und Benjamins Studium zu überwachen, bis Winifred eine Gouvernante und einen Lehrer gefunden hat. «


      »Das ist freundlich von dir, Roslyn«, sagte ihre Schwester. »Doch dir lag Bildung ja stets sehr am Herzen.«


      Roslyn rümpfte die Nase. »Leider haben sie furchtbar viel nachzuholen. So viel wie sie beim Hutmacher arbeitete, blieb Constance kaum Zeit, ihren Kindern mehr als gute Manieren beizubringen, das allerdings tadellos. Benjamin ist bisweilen ein rechter Dickkopf und behauptet, er wäre zu alt zum Lernen. Er und Winifred geraten darüber häufiger aneinander, wobei ich den Eindruck habe, dass sie die Streitereien mit ihm genießt.«


      Da musste Drew ihr zustimmen, und außerdem setzten die lebhaften Wortgefechte Roslyn ein sehr gutes Beispiel. Sie zeigten ihr, dass Auseinandersetzungen ohne Verbitterung und Feindseligkeit sein konnten.


      Er wusste überdies, dass Winifred viel glücklicher war, seit sie sich der Kinder ihres verstorbenen Mannes annehmen konnte.


      »Wird Constance heute Abend zum Dinner kommen? «, fragte Arabella.


      »Nein«, antwortete Drew. »Ihre Genesung macht große Fortschritte, aber noch ist sie zu schwach, um länger als eine halbe Stunde auf zu sein. Mein Arzt geht jedoch davon aus, dass sie wieder ganz gesund wird. «


      »Dann kommt nur Winifred?«


      »Ja«, sagte Roslyn. »Tess ist in London unabkömmlich.«


      »Und ist Lily noch bei Fann … «


      »Ach, darüber muss ich noch mit dir sprechen, Arabella«, fiel Roslyn ihr rasch ins Wort.


      Drew bemerkte, wie Heath bei der Erwähnung der Jüngsten Loring-Schwester die Stirn runzelte, doch bevor die Rede wieder auf sie kam, sagte Arabella: »Roslyn, was hältst du davon, wenn wir nach oben gehen, damit ich mir den Staub von der Reise abwaschen kann? Marcus würde sicher gern ein wenig allein mit seinen Freunden plaudern.«


      »Eine hervorragende Idee«, erwiderte Roslyn lächelnd.


      Alle Herren erhoben sich, als die Damen aufstanden. Arabella gab ihrem Mann einen Kuss auf die Wange, und Marcus hob ihre Hand an seine Lippen, wo er sie deutlich länger hielt, als schicklich war.


      Die erste Verliebtheit der Jungvermählten war ganz offensichtlich noch nicht verflogen, denn Arabella glühte buchstäblich.


      »Anscheinend bekommt Ihnen die Ehe, Mylady«, sagte Drew und verneigte sich.


      Sie lachte. »Fürwahr, das tut sie. Es ist überaus wundervoll, wie Sie hoffentlich auch noch entdecken werden, Durchlaucht. Ich bin nach wie vor erstaunt dass Sie und meine Schwester verlobt sind. «


      Drew sah lächelnd zu Roslyn. »Ich bin erstaunt, dass ich so klug war, mich in sie zu verlieben. «


      Bei dem Lächeln, das Roslyn ihm schenkte, beschleunigte sein Herzschlag. Was er für sie empfand, raubte ihm den Atem.


      Nachdem sie mit ihrer Schwester gegangen war, schüttelte Drew amüsiert den Kopf. Das also machte die Liebe aus einem Mann: einen dummen Hund, der zu Füßen seiner Geliebten hechelte und sie um ein Lächeln anflehte.


      »Mehr Ale, Drew? «, fragte Marcus und riss Drew aus seinen Gedanken.


      »Ja, bitte«, sagte er.


      Marcus füllte ihre Gläser nach, bevor alle drei sich wieder setzten.


      »Nun, alter Knabe«, wandte Marcus sich an Drew. »Dir bleiben nicht einmal mehr drei Wochen in Freiheit.«


      »Stimmt.« Das Aufgebot war am vergangenen Sonntag erstmals verkündet worden, so dass es nicht mehr lang bis zur Hochzeit war. Drew konnte es kaum erwarten, Roslyn endlich zu seiner Frau zu machen. »Ich verstehe jetzt, warum du so ungeduldig warst und Arabella gar nicht schnell genug heiraten konntest.«


      Marcus beäugte ihn mit amüsierter Skepsis. »Ich muss sagen, du hast binnen kürzester Zeit eine ganz frappierende Wandlung durchgemacht.«


      »Ja, mein Guter«, sprang Heath ihm bei, »was ist bloß aus deinem Schwur geworden, dich nie von einer Frau einfangen zu lassen? «


      »Ich habe mich verliebt«, antwortete Drew schlicht.


      »Aber du glaubst nicht an die Liebe.«


      »Nun, da muss ich mich wohl korrigieren. Ich bin jedenfalls gänzlich gefangen und will es nicht anders. «


      Seine beiden Freunde schienen sich königlich zu amüsieren, dass er, der die Ehe stets vehement abgelehnt hatte, so leicht dem Charme einer Frau erlegen war.


      »Erinnerst du dich«, bemerkte Marcus selbstzufrieden, »wie ich dir prophezeite, dass dein Zynismus verschwinden wird, wenn du erst einmal der richtigen Frau begegnest? Das ist das Komische an der Liebe. Sie verändert alles.«


      Drew nickte. »Sie krempelt einen Mann vollständig um. In mir hat sie Gefühle geweckt, von denen ich gar nicht wusste, dass ich sie haben könnte.«


      Nachdenklich nahm er einen kräftigen Schluck von seinem Ale. Er konnte selbst kaum glauben, dass eine Frau sein Leben so grundlegend veränderte.


      Er hätte nie erwartet, so sehr, so tief für irgendjemanden zu empfinden. Aber er hegte keinerlei Zweifel, dass seine Gefühle für Roslyn ein Leben lang andauern würden.


      »Also, Heath, jetzt bist du dran«, sagte Marcus. »Wenn wir schon die Pfeile und Schleudern der Ehe erdulden müssen, bestehen wir darauf, dass du dich zu uns gesellst.«


      »Ich kann nicht leugnen, dass mir der Gedanke bereits kam«, antwortete Heath lässig.


      Beide Freunde sahen ihn neugierig an, doch es war Marcus, der als Erster etwas sagte: »Hast du ein bestimmtes Ziel vor Augen? «


      Heath zuckte mit den Achseln. »Es gibt eine Frau, die mich fasziniert, doch leider legt sie keinen Wert auf meine Gesellschaft.«


      »Verwunderlich«, erklärte Marcus amüsiert, »da alle Damen deinem unwiderstehlichen Charme erliegen. Zum Glück wären zahllose andere begeistert, deine Braut zu werden.« Er grinste. »Es wäre überaus passend, wenn du dich demnächst verliebst und heiratest. Wir drei sind schon gemeinsam durch Dick und Dünn gegangen, da sollte es mit unserem Aufbruch in die Ehe nicht anders sein.«


      Ein rätselhaftes Lächeln trat auf Heaths Züge. »Ich könnte darüber nachdenken. Ihr zwei Taugenichtse seid so widerlich glücklich, dass es kaum noch auszuhalten ist.«


      Nun grinste Drew und erhob sein Glas. »Dann auf deine Brautsuche! «


       

    


    
      Etwa eine Dreiviertelstunde später erschien Simpkin mit einer Nachricht für Drew, in der stand, dass Miss Roslyn ihn in der Bibliothek zu sprechen wünschte. Eilig entschuldigte er sich bei seinen Freunden.

    


    
      Er fand sie in der Fensterbank vor, wo sie einen dicken Stapel Papiere durchsah, die in ihrem Schoß lagen.


      Rasch schloss Drew die Tür hinter sich und kam zu ihr. Als Roslyn lächelnd zu ihm aufsah, schwand der Rest der Welt aus Drews Wahrnehmung.


      Drew setzte sich zu Roslyn, nahm sie in die Arme und küsste sie leidenschaftlich.


      Seine sinnliche Umarmung raubte ihr den Atem, und sie seufzte zufrieden, als sie den Kopf an seine Schulter lehnte.


      »Das habe ich viel zu sehr vermisst«, gestand er.


      Roslyn lachte leise. »Ich auch … was absurd ist, denn wir haben uns vor nicht einmal zwei Stunden zuletzt geküsst. «


      »Aber jetzt werden wir es den ganzen Abend nicht mehr tun dürfen. Es ist ein Jammer, dass wir die anderen nicht alle fortschicken können, Liebste. Dann würde ich gleich hier über dich herfallen. «


      »Das würde mir gefallen. Doch abgesehen davon, dass es skandalös wäre, haben wir keine Zeit. Bald wird das Dinner serviert.«


      »Dann versprich mir, dass wir hinterher zusammen sein werden.«


      Sie hob den Kopf und sah Drew kokett an. »Was hast du im Sinn, Liebster? «


      »Ein Schäferstündchen im Mondlicht am Fluss.«


      »Wie Arabella und Marcus«, sagte sie lachend. »Lily und ich ertappten sie einst, als sie sich ins Haus zurückschlichen. Sie sahen recht erhitzt und unordentlich aus.«


      »Ein Glück für sie, dass sie solche Freuden nicht mehr heimlich genießen müssen. Also, begleitest du mich heute Nacht zu einem Mondscheinspaziergang?«


      »Ja, sehr gern.«


      »Ich werde die Minuten zählen«, murmelte Drew. » Ich denke, wir sollten heute Nacht einen Erben zeugen.«


      Roslyn kräuselte unsicher die Stirn. »Nur einen Erben, Drew?«


      Er verstand ihre Frage und schüttelte den Kopf. »Nicht nur einen Erben. Ich will nicht bloß einen Sohn, um das Herzogtum fortzusetzen. Ich wünsche mir Kinder, weil sie ein Teil von dir sein werden. «


      Prompt kehrte ihr bezauberndes Lächeln zurück. »Das ist ein wunderbarer Gedanke. Und ich hoffe, unsere Kinder werden glücklicher aufwachsen als wir.«


      Drew nahm ihre Hände. »Ich garantiere dir, dass ich mir die größte Mühe geben werde.« Als er ihr in die Augen blickte, fiel ihm wieder ein, dass sie ihn herbestellt hatte. »Warum wolltest du mich sprechen, Liebste?«


      Roslyn hielt den Papierstapel hoch. »Außer um dich zu küssen? Das hier kam gerade von Fanny. Es ist ihr Manuskript.«


      »Manuskript?«, wiederholte er und sah auf die Blätter, die sie ihm hinhielt.


      »Ja, Fanny hat ein Buch über die Kunst der Verführung geschrieben, und sie schickt es uns, damit wir es lesen und eventuell Verbesserungsvorschläge machen. «


      »Verführung, ja? « Drew schmunzelte. »Was ist das, ein Handbuch für Kurtisanen?«


      »Nicht für Kurtisanen, sondern für junge Damen, die heiraten wollen. Der Titel lautet, Ratgeber für heiratswillige junge Damen. «


      Sein Schmunzeln erstarb. »Das ist für berechnende Männerfängerinnen? Und Fanny bittet mich ernsthaft um meine Hilfe? Sie erwartet, dass ich dem Feind helfe?«


      Roslyn lachte. »Nein, es ist für einen guten Zweck, Drew. Lily erzählte mir, dass einige von Fannys Freundinnen finanzielle Schwierigkeiten haben. Und der Bucherlös könnte ihre Probleme lösen.«


      »Das überrascht mich. Ich dachte, Fanny wäre sehr erfolgreich in ihrem Gewerbe.«


      »Ist sie, jedoch nicht vermögend genug, um die Schulden ihrer Freundinnen zu tilgen.«


      Drew sah auf das Manuskript. »Ich gestehe, dass ich neugierig bin, was Fanny den Damen rät, um einen potenziellen Ehemann zu verführen.«


      Er blätterte die Seiten durch und las hier und da einen Absatz. »Wie ich sehe, hat sie einige meiner Taktiken übernommen. Wird das Buch unter Fannys Namen veröffentlicht?«


      »Nein, als Autorin wird eine anonyme Dame genannt.«


      »Das dürfte klug sein, denn ich bezweifle, dass vornehme junge Damen den Rat einer berühmten Kurtisane annehmen, selbst wenn er ihnen hilft, einen Ehemann zu ködern. Ah, hier ist etwas, worüber wir nie gesprochen haben. >Nörgeln Sie nie und schelten Sie ihn nicht, vor allem nicht, sofern er es verdient. Er wird von Ihrer Nachsicht verzaubert sein, und seine Schuldgefühle arbeiten ohnedies zu Ihren Gunsten.< Du solltest dir diesen Rat merken, meine Süße.«


      »Ich soll ihn mir merken?« Roslyns blaue Augen funkelten amüsiert. »Habe ich jemals an dir genörgelt oder dich gescholten, mein teurer Duke?«


      »Gelegentlich … und es war furchtbar für mich. Aber ob mit oder ohne Schelte, du verzauberst mich immer. «


      Drew sah sie an. Roslyn war bezaubernd schön, doch ihre innere Schönheit war es, die sein Herz verzauberte.


      Und ihr liebevoller Blick verriet ihm, dass er ihres ebenfalls verzaubert hatte. Unweigerlich hob Drew die Hand und ließ seine Finger über ihr Gesicht wandern.


      Roslyn seufzte, als er beide Hände an ihre Wangen legte und sie zärtlich küsste.


      Sie konnte ihr unermessliches Glück kaum fassen, konnte die Gefühle kaum beschreiben, die sie empfand, wenn Drew sie nur küsste: das leidenschaftliche Verlangen, das Erwachen aller Sinne, die aufregende Zärtlichkeit.


      Sie fühlte Hoffnung und maßlose Freude. Und sie wusste, dass Drew dasselbe fühlte, als er schließlich den Kuss löste.


      Ein wenig benommen blickte sie zu ihm auf. » Ich empfinde ein beinahe beängstigendes Glück, Drew, wie ich es mir nie er-träumt hätte. Denkst du, es wird anhalten?«


      »Ich weiß verdammt genau, dass es anhalten wird wenn du versprichst, mich zu lieben und zu ehren wie ich dich stets lieben und ehren werde. «


      »Natürlich verspreche ich das. «


      »Gut.« Er grinste. »Nachdem ich mir solche Mühe gab, dich richtig auszubilden, habe ich nämlich keine Lust, mir eine neue Kandidatin als Mätresse anzulernen … oder als meine Duchess.«


      Roslyns melodisches Lachen hallte durch die Bibliothek, bevor Drew sie mit einem weiteren Kuss zum Schweigen brachte.

    


     


  


  
    
      Courtship Wars:

    


    
       


      Teil 1 - Süßes Spiel der Sehnsucht


      Teil 2 - Glut der Versuchung


      Teil 3 - Sanfte Eroberung


      Teil 4 - Verhängnisvolle Verlockung


      Teil 5 - Gezeiten der Begierde


       

    

  

OEBPS/Images/cover.jpeg
3 b mich )
2l

A o =
; \

@ de ROMAN
—/ersuchung






